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ZU DIESEM BUCH 

Für tüchtige Hochalpinisten sind Schutzhütten meist nur Stützpunkte am 
Weg zu hohen Bergzielen; für weniger Erfahrene aber sind sie bereits selb­
ständige Tourenziele, die auf weitgehend ungefährlichen Wegen erreicht wer­
den können und somit ein einfacheres, deshalb aber nicht weniger tiefes Er­
leben der hochalpinen Landschaft ermöglichen. 

Wie viele später tüchtige Bergsteiger sammeln auf einfach en Hüttenwegen 
ihre ersten alpinen Erfahrungen! Und wie wertvoll sind Schutzhütten für 
ältere Leute, die sich große Gipfeltouren nicht mehr zutrauen können, den 
Anstieg zu einem Schutzhaus aber immer noch! Für sie, die vielleicht ein gan­
zes Leben lang den Bergen verfallen gewesen waren, gäbe es mit dem Nach­
lassen der Leistungsfähigkeit ohne die guten Wege und alpinen Unterkünfte 
kaum noch die Möglichkeit, in die Berge zu gehen. 

Damit haben vernünftig gebaute Fußwege und Schutzhütten auch heute ih­
ren vollen Wert und ihre Daseinsberechtigung und sind nur sehr bedingt als 
landschaftszerstörende Erschließungsmaßnahmen zu betrachten. Denn für die 
heutige alpine Vbererschließung sind Autostraßen und Bergbahnen weit mehr 
verantwortlich als Fußwege und Schutzhütten. 

Diese Vberlegungen waren ausschlaggebend für das Entstehen dieses Buches 
und richtungweisend für den touristischen Teil. Darüber hinaus aber war es 
mir ein be$onderes Anliegen, die Erbauungsgeschichte und das Schicksal aller 
bewirtschafteten, unbewirtschafteten und längst verfallenen Schutzhütten in 
Südtirol erstmals zusammengefaßt festzuhalten und so ein Bild der über 
hundertjährigen alpinen Bautätigkeit zu zeichnen. 

Dies freilich war kein leichtes Unterfangen. Eine Unzahl von Einzelangaben 
aus weit verstreuten, oft längst vergriffenen Publikationen mußte zusammen­
getragen werden, vieles konnte nur von alten Hüttenwirten, Bergführern, 
Nachfahren der Erbauer, bei Alpenvereinen, Fremdenverkehrsämtern, Ge­
meindeämtern oder Pfarreien erfragt werden. All den vielen, die durch ihre 
wertvolle Mithilfe zum Gelingen dieser alpinhistorischen Arbeit beigetragen 
haben, sei hier mein herzlichster Daizk ausgesprochen! 

Wenn es mir gelungen ist, nicht nur die Südtiroler Schutzhütten in Wort und 
Bild vorzustellen und die entsprechenden Wege zu weisen, sondern die enor­
men Leistungen, die in hundert Jahren von unzähligen ideal gesinnten Pionie­
ren unter oft größten Opfern erbracht wurden, der Vergessenheit zu ent­
reißen, dann ist der Zweck dieses Buches in reichem Maße erfüllt. 

Im Frühjahr 1983 Hanspaul Menara 

5 



SUDTIROLER SCHUTZHUTTEN i EIN UBERBLICK 

Die ersten Schutzhütten in den Alpen 

Seit jeher baute der Mensch im Gebirge Hütten zum Schutz vor den Unbil­
den der Natur: Almhütten, Jagdhütten, Einkehrstätten an hochgelegenen Wall­
fahrtsorten und Hospize auf vielbegangenen Gebirgspässen. Aber nicht derlei 
Unterkünfte versteht man heute unter dem Begriff Schutzhütte, sondern aus­
schließlich Stützpunkte für Bergsteiger. Damit ist bereits gesagt, daß die An­
fänge des Schutzhüttenbaues mit den Anfängen des Alpinismus zusammen­
fallen. 
Als 1492 Antoine de Ville im Auftrag des französischen Königs Karl VIII. den 
Mont Aiguille in den Dauphine-Alpen erstieg, errichtete er mit seinen acht Be­
gleitern auf dem Gipfel eine zwar einfache, aber äußerst bedeutsame Schutz­
hütte: die allererste Bergsteigerunterkunft in den Alpen. 

Freilich dauerte es dann fast 300 Jahre, bis eine weitere folgte: Horace Bene­
dict de Saussure ließ 1785 am Montblanc in 2700 m Höhe eine kleine Unter­
standshütte erbauen; der Berg wurde ein Jahr später erstiegen, und damit war 
das Tor zum heutigen Alpinismus aufgestoßen und der Anfang einer immer 
regeren Hüttenbautätigkeit gemacht. 1799 ließ der Fürstbischof Salm am Groß­
glockner in 2620 m Höhe eine erste Hütte - die erste in den Ostalpen - er­
bauen, 1800 in 3182 m Höhe eine zweite und bald darauf auf der Adlersruhe 
eine dritte. 1804 wurde im Auftrag des bergbegeisterten Erzherzog Johann 
der Ortler erstmals bezwungen und 1805 am Hintergrat eine kleine Schutz­
hütte - die erste in Südtirol- erbaut, 1824 eine weitere auf dem Hochgol­
ling, 1830 auf dem Gamskarkogel, 1831 auf dem Faulhorn in der Schweiz und 
1832 die Johanneshütte an der Pasterze. Bald da, bald dort entstand je eine 
einfache Hütte, und 1868 waren es bereits ein gutes Dutzend, davon die mei­
sten in den Ostalpen, eine am Monviso und eine am Matterhorn. Und die 
Zahl stieg weiter an. 

Die alpine Idee begann zu einer großen Bewegung zu werden und verlangte 
allmählich nach gezielter, koordinierter, sorgsam abwägender Vorgangsweise. 
Und die Institutionen, die allein dazu imstande waren, waren bereits da: die 
alpinen Vereine . . 

Die Alpenvereine übernehmen den Hüttenbau 

1857 wurde der britische Alpine Club gegründet, 1862 der Österreichische AL­
penverein, 1863 der Schweizer Alpenclub und der Club Alpino ltaliano, 1869 
der Deutsche Alpenverein und 1873 schlossen sich die beiden deutschsprachi­
gen Vereine in den großen Deutschen und Österreichischen Alpenverein zusam­
men. Damit begann eine Erschließungsarbeit, die nicht nur die Kenntnis der 
Alpen förderte und ihre Bereisung erleichterte, wie es in den meisten Ver­
einsstatuten hieß, sondern die ganze heutige Fremdenverkehrsentwicklung im 
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Alpenraum einleitete. In Städten und Dörfern entstanden Vereinssektionen, je­
der war aufgerufen an der Erforschung und Erschließung der Alpen mitzuwir­
ken, und Tausende folgten diesem Ruf. Wesentlicher Bestandteil der alle al­
pinen Bereiche umfassenden Tätigkeit waren die Anlage von Wegen und die 
Schaffung von Unterkunftshütten im Gebirge. Der Schweizer Alpenclub erbau­
te 1863 mit der Grünhornhütte die erste Vereinshütte in den Alpen, der Öster­
reichische Alpenverein mit der Rainerhütte 1868 die erste in den Ostalpen. 
Mit dem Deutschen und Österreichischen Alpenverein (DuÖA V), der sowohl 
wissenschaftlich wie praktisch Außerordentliches leistete, begann die große 
Periode des alpinen Schutzhüttenbaues in den deutschen und österreichischen 
Alpen und somit auch in Südtirol, das zu jener Zeit noch der Österreich-Un­
garischen Monarchie angehörte. Die ersten Vereinshütten unterschieden sich in 
nichts von den früheren; auch sie waren nur kleine, bescheidene Hüttchen 
aus Holz oder rohem Mauerwerk, mit einem Raum zum Kochen, Essen und 
Schlafen ebenerdig und einem Heulager unter dem Dach. Aber sie wurden 
bereits planmäßig auf viele Berggruppen verteilt, von den Bergführern betreut 
und laufend verbessert, erweitert und modernisiert; überdies entstand gleich­
zeitig ein gewaltiges alpines Wegenetz. 

Der Schutzhüttenbau in Südtirol 

Wie erwähnt, war die erste Schutzhütte in Südtirol jene von 1805 am Ortler. 
Doch sie verfiel bald, und erst mit dem Fußfassen des DuÖAV entstand fast 
70 Jahre später eine weitere: die von der DuÖAV-Sektion Meran 1874 erbaute 
Hirzerhütte. Und von da an ging es Zug um Zug, sowohl Südtiroler wie aus­
wärtige DuÖAV-Sektionen beteiligten sich am Hüttenbau. Es entstanden 1875 
die Laugenhütte und die 3020 m hoch gelegene Payerhütte, 1876 die Sonklar­
hütte und die Schaubachhütte, und 1877 die Gfallwandhütte in 3174 m Höhe. 
Nun besaß der DuÖAV i1nsgesamt 27 Schutzhütten, davon vier in Südtirol, und 
es tauchten bereits die ersten Probleme auf. 1877 wird die Klage laut, daß die 
Führer die Hütten schlecht instand hielten und 1878 lesen wir in den »Mittei­
lungen« des DuÖAV: Es wird überhaupt immer eine sehr missliche Sache blei­
ben, in den Unterkunfts hütten eine gewisse Ordnung und Sauberkeit einzuhal­
ten, da die meisten Besucher trotz dringender Bitten vor dem Abgange die be­
nützten Kochgeschirre ungereinigt und Alles in Unordnung hinterlassen. Auch 
werden schon bald die ersten Hütteneinbrüche gemeldet. Aber dessenunge­
achtet entstehen Hütte um Hütte, Weg um Weg. 

Und bereits in den ersten achtziger Jahren sind viele Schutzhütten schon keine 
primitiven Unterkünfte mehr, sondern schon recht behagliche Wohnstätten. 
Die Karlsbader (Höller-) Hütte im Matscher Tal beispielsweise enthält neben 
erstklassigem Bettzeug bei ihrer Eröffnung im Jahr 1883: elegantes Speise-, 
Tee- und Waschservice mit dem Vereinszeichen und der Schrift »Carlsbader 
Hütte«, Aneroidbarometer, Thermometer, Weckuhr, Gletscherseile, Eispickel, 
Steigeisen, Bergstöcke, Schneebrillen, Hauen, Schaufeln, Äxte, Werkzeugka­
sten, Hüttenapotheke, Verbandtücher, Bandagen, Gummibinden, Karbolwatte, 
Schienen für Knochenbrüche, Tragbahren, Proviantdepot, an den Wänden Foto­
grafien, Panorama, Hüttenordnung und Führertarife, weiters Wander- und 
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topographische Karten, Filzschuhe, Insektenpulver, ein prachtvolles Gedenk­
buch und gegen Langeweile eine reichhaltige Bibliothek, Spielkarten, Schach 
und Domino. 

Von einer solchen Einrichtung bis zur Bewirtschaftung konnte es nur eiln 
Schritt sein. Tatsächlich waren in jenem Jahr 1883 auch schon 31 von den 
115 Ostalpenhütten bewirtschaftet; in Südtirol werden 1884 die Zufallhütte, 
1885 das Schiernhaus, 1887 die Plosehütte und die Payerhütte, 1890 die Gras­
leiten-, Lenkjöchl-, Helm- und Pfitscher-Joch-Hütte erstmals bewirtschaftet. Die 
weiterhin unbewirtschafteten Hütten aber werden ab 1892 nach einem von 
Prof. Pott in München eigens entwickelten System mit Konserven verprovian­
tiert. 

So geht es voll Begeisterung und Opferwillen weiter, Jahr für Jahr entstehen 
neue Hütten und Wege (ab 1883 werden die Wege markiert, damit sie auch 
ohne Führer begangen werden können), infolge des aufkommenden Skitouris­
mus erhalten viele Hütten einen eigenen Winterraum, die Jahrhundertwende 
wird überschritten, ab 1903 gibt es in den Hütten frisches Obst, Gemüse und 
Fleisch, da und dort wird Gaslicht eingeführt (Schlüterhütte 1907, Zufallhüt­
te 1911), die Magdeburger Hütte erhält eine Anlage zur Filtrierung des Glet­
scherwassers, einige Hütten erhalten bereits Fernsprechanlage: 1908 die Payer­
hütte, 1910 die Neugersdorfer Hütte, 1911 die Regensburger Hütte, die Gras­
leitenhütte und das Schiernhaus, 1913 die Zufallhütte. So sind um 1912/13 die 
Berggebiete der Ostalpen und damit auch Südtirols durch Schutzhütten so 
gut erschlossen, daß die Zahl der Neubauten bereits allmählich abnimmt. 
Und Ende 1913 meldet die Statistik: 3 Millionen Touristen haben seit 1869 
die Schutzhütten des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins besucht. 

Der Erste Weltkrieg 

Wie bisher werden auch im Frühsommer 1914 die Hütten im Alpenbogen er­
öffnet. Doch am 28. Juli bricht der Erste Weltkrieg aus, die Alpenvereinstätig­
keit sinkt allmählich fast auf den Nullpunkt herab. Die »Mitteilungen« brin­
gen seitenlange Listen der gefallenen Vereinsmitglieder und Aufrufe an die 
Sektionen, Decken, Leintücher usw. von den Hütten herabzuhdlen und dem 
Roten Kreuz zu überlassen. Die Bewirtschaftung der meisten Hütten wird ein­
gestellt. 

Und das wäre wahrscheinlich alles, was über die Südtiroler Schutzhütten im 
Zusammenhang mit dem Krieg zu sagen wäre, wenn nicht mit der Kriegser­
klärung Italiens am 23. 5. 1915 der Krieg mitten hinein in die Alpen gebracht 
würde. Die südlichen Berge Südtirols sind nun einer der schrecklichsten 
Kriegsschauplätze aller Zeiten. Auf Gipfeln wie Ortler und Drei Zinnen ste­
hen die Geschütze, bis weit über dreitausend Meter hinauf wird gekämpft. 
Selbstredend, daß auch die Schutzhütten darunter zu leiden haben; am 
5. September meldet der österreichische Generalstab: Vielfach sind die Alpen­
vereinshütten Ziele der feindlichen Artillerie. Zu diesem Zeitpunkt sind be­
reits sieben Hütten des DuÖAV zerstört, weitere folgen. Und der Krieg geht 
weiter, bis dann Anfang November 1918 schließlich doch endlich die Waffen 

8 



schweigen. Es kommt zu den Friedensverträgen von Versailles und St.-Ger­
main. Österreich, nunmehr ein kleiner, unbedeutender Verliererstaat, muß das 
noch kleinere, noch unbedeutendere Südtirol an Italien abtreten, wie dies 
Italien bereits 1915 im geheimen Londoner Vertrag von der Entente als Ge­
genleistung für den Kriegseintritt zugesichert worden war. 

Die Enteignung der Schutzhütten des DuÖAV 

Trotz stärkster Proteste von allen Seiten wurden mit der Grenzziehung über 
den Zentralalpenkamm (Brennergrenze) sämtliche Hütten vom italienischen 
Staat kurzerhand beschlagnahmt, zunächst eine Zeitlang durchgehend militä­
risch besetzt, schließlich dann aber nur mehr sporadisch von Patrouillen in­
spiziert. 

Hatte die Zentralleitung des Club Alpino Italiano (CAI) bereits 1905 in der 
Vereinszeitschrift (bollettino) alle Hütten südlich des Brenners zu den Hütten 
Italiens gezählt, 1916, also lange vor Kriegsende, und dann nochmals 1919 bei 
der italienischen Militärbehörde die Enteignung dieser Hütten ohne Rück­
sicht auf ihre Besitz- und Lageverhältnisse vergeblich gefordert, so erwirkte 
dies die Eingabe vom Mai 1920 einer eigens konstituierten Kommission. Im 
Februar 1921 wurden sämtliche, von nichtsüdtirolischen Vereinssektionen er­
bauten Hütten dem CAI überantwortet. 

Notgedrungen hatten sich mittlerweile die Südtiroler Sektionen vom DuÖAV 
losgelöst und am 15. 1. 1921 einen eigenständigen Südtiroler Alpenverein ge­
gründet, der vom Trientner General-Zivilkommissar anerkannt wurde. Damit 
schienen zumindest die Schutzhütten dieser Sektionen nicht verloren und 16 
wurden auch tatsächlich den Eigentümern grundbücherlich übertragen. 

Doch 1923 begann der faschistische Terror. Ettore Tolomei, der 1915 durch 
sein Drängen zum Krieg, durch seine Südtiroler Ortsnamenfälschungen bei 
den Friedensverhandlungen 1919, durch seine Bemühungen, den auf den Süd­
abhang der Alpen gewehten deutschen und französischen Volks teilen den Gar­
aus zu machen, traurige Berühmtheit erlangt hat, war unermüdlich am Werk. 
So kam es, daß mit Dekret vom 3. 9. 1923 des Trientner Präfekten Guadagnini 
jeder alpine Verein in Südtirol (außer dem CAI natürlich) aufgelöst und mit 
Dekret von 24. 1. 1924 die Übergabe auch der 22 von Südtiroler Alpenvereins­
sektionen erbauten Schutzhütten an den CAI verfügt wurde. 

Das war der Schlußstrich unter die Zwangsenteignungen und das gewaltsa­
me Ende der segensreichen, sechzigjährigen Tätigkeit der deutschen Alpen­
vereine in Südtirol. 71 Schutzhütten waren ihren Erbauern und rechtmäßigen 
Eigentümern weggenommen worden - ein moralisches Unrecht, das auch 
durch scheinbare Legalität und durch spätere finanzielle Entschädigung nicht 
gerechtfertigt war. 

Die Hütten in neuen Händen 

Hinsichtlich der Schutzhütten und Wege lagen nach Kriegsende die Dinge 
im argen. Die Hütten im Kampfgebiet waren größtenteils zerstört, alle übri-
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gen in schlechtem Zustand. Hier muß anerkennend gesagt werden, daß die 
Sektionen des italienischen Alpenklubs - sosehr auch die geschilderte Hal-' 
tung·der Zentralleitung befremdet - beachtliches geleistet haben, dort vor al-' 
lern, wo bald wieder ein reger Touristenzustrom zu verzeichnen war. 

Im Sommer 1922 wurden über 20 Schutzhütten bewirtschaftet und sechs wei­
tere zumindest benützbar gemacht, in den folgenden Jahren wurden nach und 
nach fast alle noch vorhandenen Hütten instand gesetzt, eilngerichtet und 
bewirtschaftet, einige ganz oder teilweise zerstörte sogar wieder neu aufge­
baut (Dreizinnenhütte, Zsigmondy- und Schaubachhütte). So war das Süd­
tiroler Gebiet zwischen den zwei Weltkriegen im großen und ganzen wieder 
einigermaßen hergestellt und wurde, vor allem von Italienern, auch recht gut 
besucht. 

Dennoch muß gesagt werden, daß verschiedene weniger gut besuchte Gebiete 
vom CAI auch stark vernachlässigt wurden, so daß dort heute noch immer 
nicht der Stand von 1914 erreicht ist. Einige Hütten betreute man nämlich 
nicht und ließ sie einfach verfallen, andere, die später durch verschiedene Ur­
sachen zerstört wurden, baute man nicht mehr auf. Dies brachte selbstver­
ständlich eine sehr ungünstige Verteilung des Touristenstroms mit sich, die 
zusätzlich noch durch die Beschlagnahmung etlicher Hütten durch die ita­
lienische Finanzbehörde verstärkt wurde. 

Auch während des Zweiten Weltkrieges haben die Schutzhütten unter der 
mehrjährigen Nichtbewirtschaftung stark gelitten; sie wurden ausgeplündert, 
oft als Schafställe benutzt und einige durch Brände zerstört. Diese zerstörten 
wurden nicht wieder aufgebaut, die anderen jedoch nach dem Krieg vom CAI 
erneut instand gesetzt und bewirtschaftet. 

Einen weiteren Rückschlag erfuhren die Gletschergebiete der südlichen Ötz­
taler, Stubaier und Zillertaler Alpen sowie der Venediger- und Rieserferner­
gruppe, als zwischen 1965 und 1971 alle Hütten im Grenzgebiet infolge der 
Südtirol-Unruhen militärisch besetzt wurden und in dieser Zeit die Zwickauer 
Hütte, teilweise das Pfitscher-Joch-Haus (beide mittlerweile wiedererrichtet) 
und möglicherweise auch ,die Wiener Hütte Sprengstoffanschlägen zum Opfer 
fielen. Doch nach dieser Besetzung nahm der CAI die Hütten dieser Gebiete 
wieder größtenteils rasch in Betrieb. 

Die Schutzhütten des Südtiroler Alpenvereins 

Gleich nach dem Zweiten Weltkrieg wurde ein deutschsprachiger Alpenverein 
Südtirol (AVS) gegründet und (allerdings erst 1972) von Italien als juristi­
sche Person anerkannt. Die finanziellen Mittel waren zwar äußerst knapp, 
doch dachte man schon bald wieder an einen eigenen Schutzhüttenbesitz, er­
wies sich doch eine Rückführung der enteigneten Hütten auch im demokrati­
schen Italien als ausgeschlossen. 

Die Sektion Meran pachtete 1947 das private Hochganghaus, 1956 konnte das 
Radlseehaus der Sektion Brixen eingeweiht werden, 1960 die Schlernbödele­
hütte, 1962 die Peitlerknappenhütte, 1964 das Brunecker Haus, 1966 die Me-
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raner Hütte, 1969 das Puflatschhaus, 1973 die Brixner Hütte, 1975 die Drei­
schusterhütte und 1976 das Sterzinger Haus am Roßkopf. Die beiden letzte­
ren Häuser konnten zum Teil aus der 1972 nach langen Verhandlungen vom 
italienischen Staat ausbezahlten Entschädigung für die enteigneten Hütten 
(650 Millionen Lire) finanziert werden. Diese filnanzielle Wiedergutmachung er­
möglichte es dem Südtiroler Alpenverein außerdem,noch einige weitere Schutz­
hütten in Angriff zu nehmen, vor allem dort, wo bereits vor 1914 Hütten des 
DuÖAV standen. Die Tiefrastenhütte (ehemalige Fritz-Walde-Hütte) wurde 
1977 fertiggestellt, es folgten Neubauten an der Stelle der ehemaligen Fürther 
Hütte (Rieserfernerhütte), der alten Pforzheimer Hütte (Sesvennahütte) sowie 
im obersten Martelltal der Bau der neuen Marteller Hütte. 

So besitzt der Alpenverein Südtirol heute wieder ein gutes Dutzend eigener 
Schutzhütten - eine recht beachtliche Leistung in relativ kurzer Zeit. Außer­
dem wurden unter dem Hochferner, in der Texelgruppe, in den Laaser und 
pfunderer Bergen Biwakschachteln bzw. Selbstversorgerhütten errichtet 

Die Südtiroler Schutzhütten heute 

Viele der einstigen Schutzhütten sind im Zuge der technischen Alpen(über)er­
schließung in die Nähe von Straßen, Seilbahnen und Liftanlagen gerückt und 
können heute wohl kaum mehr als echte Schutzhütten bezeichnet werden. Vor 
allem der Skiboom hat diese Entwicklung sehr beschleunigt, leider sehr oft 
nicht zugunsten der Berglandschaft und damit auch nicht zugunsten einer ge­
sunden Fremdenverkehrsentwicklung. Bleibt zu hoffen, daß dies die zustän­
digen Leute einsehen, bevor es zu spät ist. Im Augenblick geht der Ausverkauf 
und die Zerstörung des größten Südtiroler Fremdenverkehrskapitals, der Land­
schaft, leider unbekümmert weiter. Doch genug davon. 

Zustand und Bewirtschaftung der noch richtigen alpinen Unterkünfte ist recht 
unterschiedlich. Es gibt bestens instand gehaltene und gut ausgestattete Hüt­
ten, aber da und dort lassen sanitäre Anlagen, Küche und Schlafplätze auch 
noch sehr zu wünschen übrig, und es gibt Hüttenwirte, die ihrer Freund­
lichkeit, und andere, die ihrer Unfreundlichkeit wegen geradezu berühmt ge­
worden sind. Allerdings ist zu sagen, daß der Gast oft schon auch selbst schuld 
daran ist, wenn er unsanft zu Sauberkeit oder Ruhe angehalten wird. 

Wohltuend ist, daß alle Südtiroler Schutzhütten des AVS und des CAJ 
von 8üdtirolern bewirtschaftet werden, die das Gebiet im Hüttenbereich 
gut kennen und daher meist verläßliche Auskünfte erteilen können. Man neh­
me ihre Ratschläge immer ernst, vor allem, wenn man selbst nicht sehr berg­
erfahren und ortskundig ist! 

Hinsichtlich der Preise ist zu sagen, daß sie in allen Vereinshütten vorge­
schrieben sind und eine Höchstgrenze nicht überschreiten dürfen. Mitglieder 
von Vereinen, die mit dem hüttenbesitzenden Verein im sogenannten Gegen­
seitigkeitsabkommen stehen (das sind nahezu alle großen europäischen alpi­
nen Vereine), erhalten bei Vorweis ihres gültigen Vereinsausweises eine Preis­
ermäßigung. Dies gilt für private Schutzhütten im allgemeinen jedoch nicht. 
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Sehr viele Hütten sind heute mit elektrischem Strom (meist durch eigenen 
Erzeuger) ausgestattet, viele haben Telefon oder zumindest Funkkontakt mit 
dem Talort, was bei Unfällen besonders wertvoll ist; fließendes Wasser (aller­
dings selten in den Schlafräumen) haben alle bewirtschafteten Hütten. 

Zum Schluß: ein Wort zu Ausrüstung und Naturschutz 

Angesichts der allgemein bekannten Tatsache, daß zu jedem bewirtschafteten 
Schutzhaus ein gut ausgebauter, ausreichend mit Markierungen und Hinweis­
schildern bezeichneter Weg führt, möchte man Hinweise auf notwendige Aus­
rüstung usw. für überflüssig halten. Doch beweisen die häufigen, oft schwe­
ren Unfälle in an und für sich harmlosem Berggelände, die fast immer auf 
mangelhafte Ausrüstung oder fehlende Bergerfahrung zurückzuführen sind, 
daß immer noch häufig in absoluter Unkenntnis der alpinen Gefahren ins Ge­
birge gegangen wird. 

Wer auch nur zu einer Schutzhütte wandert, sollte sich im klaren darüber 
sein, daß glatte Schuhsohlen sich genauso verhängnisvoll auswirken können 
wie glatte Autoreifen, daß das Fehlen von Handschuhen, Mütze, Pullover und 
Anorak unter Umständen den Erfrierungstod bringen kann, und daß das Ver­
lassen der gebahnten Wege zum tödlichen Absturz oder zumindest zu Ver­
irrungen führen kann, die dann großangelegte, für die Bergrettungsleute oft 
lebensgefährliche Suchaktionen erfordern. - Das Pflücken zu vieler oder ge­
schützter Blumen oder die Verunstaltung der Berglandschaft durch wegge­
worfene Abfälle kann nicht nur empfindliche Geldstrafen einbringen, son­
dern zeigt vor allem, daß man noch immer nicht begriffen hat, worum es bei 
Natur- und Landschaftsschutz geht. 
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DIE SCHUTZHUTTEN IN WORT UND BILD 

Die folgenden Seiten stellen eine Reihe jener Schutzhütten vor, deren Besuch 

vor allem wegen der sie umgebenden landschaftlichen Schönheit, oder aber 

wegen der vielfältigen Touren- und Wandermöglichkeiten besonders lohnend 

ist. Mehrheitlich großformatige Farbaufnahmen sollen Lage, Umgebung und 

Bauformen der Schutzhütten veranschaulichen, die beigefügten Textschilde­

rungen sollen versuchen, den Themenkreis abzurunden. 

Im daran anschließenden »Lexikon der Südtiroler Schutzhütten« finden sich 

alle bis heute in Südtirol erbauten Schutzhütten mit Angaben über Standort, 

Baugeschichte, Zugänge, Tourenmöglichkeiten, heutigen Zustand, Einrichtung 

und Bewirtschaftung. 

Alle diese alpinen Unterkünfte sowie Talorte, Tourenziele und andere wichtige 

Stichwörter lassen sich im alphabetischen Register am Schluß dieses Buches 

nachschlagen. 
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1875: EROFFNUNG DER ERSTEN 
PA YERHUTTE AM ORTLER 

Die nach dem Ortler-Erschließer und Nordpolfor­
scher Julius Payer benannte Schutzhütte ist eine der 
höchstgelegenen und heute auch eine der größten der 
Alpen. Damals freilich, bei ihrer Eröffnung, war sie 
nur ein ganz kleines, bescheidenes Hüttchen. Wie 
wir aber dem Bericht eines Festtheilnehmers in den 
»Mitteilungen« des DuöAV entnehmen, wurde die 
Einweihung dieses Hüttchens gefeiert wie die Ent­
hüllung eines achten Weltwunders: 

Der 5., 6. und 7. September 1875 waren Festtage für 
die Bewohner der Ortlergruppe. Es galt der feierli­
chen Einweihung der Payerhütte, welche durch die 
Section Prag des Deutschen und Oesterreichischen 
Alpenvereins am Tabarettakamm in 3100 m behufs 
Erleichterung der Besteigung des Ortler wenige Tage 
vorher vollendet worden . .. 

In Gomagoi und Trafoi war je eine große, geschmack­
voll mit Fahnen decorirte und mit sinnigen Sprüchen 
versehene Triumphpforte errichtet... Am Mittage 
des 5. rückte eine 15 Mann starke Musikkapelle aus 
Prad ein und spielte den zu diesem Feste componir­
ten »Payermarsch«. Nachmittags trafen Deputirte 
des CAI ein, welche Empfehlungsschreiben ihres 
Präsidenten überreichten. Wagen um Wagen brachte 
liebe Freunde und andere Gäste, darunter Prof. Ram­
sey aus Oxford . . . 

Darauf begab sich ein Theil der Festtheilnehmer un­
ter Vorantritt der Musikkapelle, welche eine Strecke 
weit das Geleit gab, nach Sulden. Dort Böllerschüsse, 
Ansprachen, Hochsprüche und bengalische Lichter, 
welche eine feenhafte Beleuchtung hervorriefen. Das 
italienische Parlamentsmitglied von Merizzi verlieh 
in deutscher Sprache der grossen und warmen Sym­
pathie Ausdruck, welche Italien in neuerer Zeit für 
Oesterreich hege. Er versicherte seitens der Section 
Sondrio den Deutschen und Oesterreichischen Alpen­
verein wärmster und ergebenster Freundschaft. 
Toaste und fröhliche Gesänge hoben die ohnehin 
sehr animirte Stimmung. 

Die Payerhütte mit dem Gipfel des Ortler 
(Lexikon S. 116) 
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Dann, am 6. 9., wurde zur Payerhütte aufgestiegen, unter Führung der von dem 
Herrn Curat Eller aufgebotenen Führer und Träger, die mit Eispickeln und 
Seilen gerüstet waren. Der ersten Partte folgt en die anderen in Zeiträumen 
von einer Stunde und zwar aus Vorsicht wegen der unter den Füssen der 
Hinansteigenden sich lösenden Steine. Bei der Hütte begeisterte Hurrahs und 
Begrüßung jeder einzelnen Partie mit Salven; von Trafoi war die Musikkapelle 
heraufgestiegen; ihren nicht schwindelfreien Kapellmeister hatte man an den 
schwierigsten Stellen emporgeseilt. An 70 Personen fanden sich ein, unter 
ihnen neben der italienischen Deputation Vertreter des Centralausschusses, 
der Sectionen Austria, Frankfurt a. M., Mittenwald, Passau, Prag, München und 
Schwaben, auch Herr Curat P. Eller und fast alle Führer von Sulden und Tra­
foi, sogar einige aus dem Oetzthale und aus dem Pinzgau. Die meisten lagerten 
vor der Hütte und genossen die prachtvolle Aussicht, während die Musikka­
pelle lustige Weisen ertönen liess. 

Die solide Ausführung, die praktische und vorsorgliche Einrichtung der Hütte 
fand allseitig den grössten Beifall. Verdienter Massen erntete der Baumeister 
Georg Pichier aus Gomagoi besonderes Lob, das ihm und seinen Söhnen um­
so mehr gebührte, als er namentlich Anfangs mit grossen localen Schwierig­
keiten und höchst ungünstigem Wetter, mit Kälte, Regen und Schnee zu 
kämpfen hatte, abgesehen von dem weiten, steilen und mühsamen Anstieg 
und Transport über losen Schutt zum Bauplatz ... Der untere Raum ist 
äusserst behaglich und warm, mit Doppelfenstern und Doppelthüren versehen, 
... mit Holz vertäfelte Nischen zum Ablegen der Kleider, ein schöner eiserner 
Sparherd, weiche Rosshaarmatratzen, gute Kopfpolster, saubere Linnen, feine 
warme Decken und eine bis in das Unglaubliche gehende sorgfältige Einrich­
tung erhöhen die Behaglichkeit dieses Asyls ... 

Als gegen Mittag alle Festgäste versammelt waren, kosteten dieselben von den 
Speisen und Getränken, welche die Section Prag in reichlicher Weise gesen­
det hatte. Um 3 Uhr nachmittags eröffnete Herr Stüdl (Vorstand der Sektion 
Prag) die Feier mit einer schwungvollen Rede, überantwortete die Hütte der 
Fürsorge und Obhut der Trafoier und Suldner Führer und endete mit einem 
dreifachen Hoch: auf das Blühen und Gedeihen des D. und Oe.-A.V., auf Ju­
lius Payer und auf die verdienstvollen Werkleute. Unter Hochrufen und Böl­
lersalven intonirte die Musikkapelle die oesterreichische Volkshymne. Es folg­
ten weitere Ansprachen, Dankesworte und die Verlesung von Begrüßungstele­
grammen, darunter eines von Julius Payer, der sein lebhaftes Bedauern aus­
sprach, an dem Feste nicht erscheinen zu können. Zum Schluß und zur bleiben­
den Erinnerung veranstaltete Herr Hofphotograph Johannes aus Partenkir­
chen eine gelungene Aufnahme, wobei es nicht an ergötzlichen Zurechtwei­
sungen fehlte, ehe das Bild aufnahmsfähig war. 

Etwa die Hälfte der Gäste stieg ab, der Rest blieb zurück. Und als die Däm­
merung hereingebrochen, wurde ein brillantes Feuerwerk mit Raketen abge­
brannt, welches im Thale einen grossartigen Effekt hervorrief. Später wurde 
die Hütte und der Tabarettagletscher mit bengalischen Flammen beleuch­
tet, was von zauberhafter Wirkung war. Sobald ein Feuerwerkskörper abge-
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brannt wurde, erschallten von Sulden und 
Trafoi Schüsse als Antwort und Gruss 
herauf. Dann die Verteilung der Schlaf­
plätze: Glücklich jene, die auf der mit 
schwellenden Matratzen und Polstern be­
legten Pritsche Plätze zugewiesen beka­
men. Frieren mußten hingegen jene 18 
Personen, die mit dem Dachbodenraum 
mit spärlichem Heu vorlieb nehmen muss­
ten; die Führer übernachteten im Freien . 

Am nächsten Tag, dem 7. September, be­
stiegen 32 Festtheilnehmer mit ihren Füh­
rern ohne Unfall den Ortler. Toast e, Ge­
sänge und der kreisende Becher weckten 
den Humor am Gipfel, wo man zwei Stun­
den lang blieb. Und beim Abstieg wurde 
die Gesellschaft von der Hütte aus in zwei 
wohlgelungenen Aufnahmen photogra­
phisch fixiert. Anschließend stiegen alle 
nach Trafoi ab, wo sie mit einem ganzen 
Peleton von Böllerschüssen und Intonatio­
nen der Musikkapelle empfangen wurden 
und mit geschulterten Bergstöcken und 
Eispickeln in Reih' und Glied unter dem 
Jubel der Bevölkerung in Trafoi einmar­
schierten. 

Und während draußen die Böller weiter­
krachten, die bengalischen Feuer weiter­
brannten, feierten die Festgäste in dem 
mit bunten Lampions geschmückten Spei­
sesaale des Postgasthofes zu Trafoi in 
heiterster Stimmung. Und die Toaste, 
Dankesworte, Ansprachen und Hochs woll­
ten kein Ende nehmen ... 

Oberes Bild: Die Reste der ersten, 1875 erbauten 
Payerhütte 
Unteres Bild: Die heutige, 1909 eröffnete Payerhüttc 
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DIE DUSSELDORFER HUTTE IN SULDEN 
Das schönst gelegene Schutzhaus der Ortlergruppe 

Schön gelegen sind sie alle, die Schutzhütten rund um Sulden: die Payerhütte 
sehr hoch und ausgesetzt auf dem schwindelerregenden Tabarettagrat, dem 
Ortlergipfel greifbar nahe, die Hintergrathütte unmittelbar unter der eisge­
panzerten Nordmauer der Königsspitze, die Schaubachhütte (leider heute auch 
schon mit Seilbahn erreichbar) in nächster Nähe des Suldenferners, des 
größten Gletschers Südtirols, die Tabarettahütte mit ihrem Prachtblick auf 
die Berge rund um das Zaytal. Ja, schön und überwältigend ist der Blick von 
jeder dieser Hütten aus, aber - und das ist ihnen allen eigen - man sieht 
nur ein mehr oder minder begrenztes Detail von dem, was den Zentralstock 
der Ortlergruppe ausmacht. 

Ganz anders dagegen die Düsseldorfer Hütte. Ihr Standort besticht nicht 
durch die Nahbilder, obwohl Tschenglser Hochwand, Angelus und Vertain­
spitze gar nicht so unbedeutend sind. Denn gegen das, was sich auf der anderen 
Seite des Suldentales aufreiht, tritt alles in den Schatten. Was sich nämlich 
dort zeigt, ist mehr als nur eine faszinierende Bergwelt, es ist mit das ge­
waltigste, das man in den Alpen findet. Da halten die kühnsten Berge der Do­
lomiten keinen Vergleich aus, nicht der Glockner und nicht die Bernina. Die 
drei Eisriesen von Sulden sind es, die höchsten Berge der Ostalpen diesseits 
der Schweizer Grenze, Berggestalten mit furchterregenden Wänden, zerschrun­
denen Gletschern, überhängenden Eiskaskaden, zerrissenen Felsgraten, mes­
serscharfen Firnschneiden: die Königsspitze, der Zebru und der Ortler. 

Doch nun genug davon; es wäre falsch, wollte man nur diesen einmaligen 
Prachtblick rühmen. Denn die Düsseldorfer Hütte und ihre Umgebung bie­
ten auch noch anderes. Eine Reihe mittel schwieriger bis sehr schwieriger An­
stiege auf die umliegenden Dreitausender zum Beispiel, eine hochalpine Über­
schreitung hinüber ins Laaser Tal, eine überaus lohnende, mühelose Wande­
rung zur sogenannten Kanzel, und noch manches mehr. Am besten frage man 
einfach den Hüttenwirt, der markiert nämlich hier alle Wege und hält sie mu­
stergültig instand, er ist hier daheim, so wie seine Vorfahren schon hier da­
heim waren. Denn seit der Eröffnung am 24. August 1892 liegt die Bewirtschaf­
tung des Schutzhauses in den bewährten Händen ein und desselben Bergfüh­
rergeschlechts aus Sulden. 
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DIE ERSTE HINTERGRAT­
HUTTE AM ORTLER 

Daß die heutige stattliche Hintergrathütte 
an die Stelle der einstigen, 1892 erbauten 
Bäckmannhütte getreten ist, das weiß man 
allgemein. Daß es aber lange vor der Bäck­
mannhütte schon eine Hütte am OrtIer­
Hintergrat gegeben hat, ist nur wenig be­
kannt. 

Es war im Jahr 1804, da kam der Berg­
offizier Dr. Gebhard im Auftrag Erzher­
zog J ohanns in den Vinschgau, um den 
noch unbestiegenen OrtIer zu besiegen. 
Und tatsächlich fand er nach anfänglichen 
Mißerfolgen schließlich im hageren Gems­
jäger Josef Pichler, genannt das Pseirer 
Josele, den Mann, der (von Trafoi aus) als 
erster Mensch den OrtIergipfel erreichte. 
Aber Gebhard genügte dieser Erfolg noch 
nicht - die Suldner Seite hatte es ihm 
angetan; und so stieg das J osele im Som­
mer 1805 mit drei Begleitern kurzerhand 
über den Hintergrat zum Gipfel, errich­
tete - wie ausdrücklich geheißen - in 
3480 m Höhe ein Schutzhüttl, und meldete 
dies seinem Herrn. Und nun bestieg die­
ser am 30. August auch selbst den Berg. 
Bei Schneewasser, Schnaps und Bauern­
brot wurde in der kleinen Unterkunft ge­
rastet. Am 16. September desselben Jahres 
1805 wiederholte Gebhanl, den die Suld­
ner einfach das Doktormandl nannten, 
den Gang; diesmal wurde im kleinen 
Schutzhüttl sogar übernachtet. 

Aber dann trat jahrzehntelange Ruhe ein. 
Die einfache Hütte mit dem dürftigen 
Heulager verfiel, und 1872, bei der näch­
sten Begehung des Hintergrates, fand man 
nur mehr einige Holzreste - die letzten 
Reste der ersten Hintergrathütte und der 
ersten alpinen Schutzhütte in Südtirol. 

Die heutige Hintergrathütte gegen Suldenferner und 
Königsspitze-Nordwand (Lexikon S. 119) 
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ALTE UND NEUE HOCHSTER 
HUTTE IN ULTEN 

Ein weites Karbecken hoch oben u1nter 
vergletscherten Gipfeln, mitten in diesem 
Kar ein schimmernder, smaragdgrüner 
Bergsee, ein gut in diese Landschaft pas­
sendes einfaches, in Stein gebautes Schutz­
haus - einst eine stille, unangetastete 
Welt, wohl das schönste Berggebiet des 
Ultentales. 

Einst - und heute? Heute liegt das alte 
Schutzhaus begraben unter einem gewal-· 
tigen Staudamm, der einstige Natursee 
ist ein großer Stausee, die neue Höchster 
Hütte (man hat ihr den alten Namen be­
lassen) ist eine Villa, die gut ins Tal, 
aber nicht u1nbedingt so hoch ins Gebirge 
paßt; und daneben steht eine zweite Villa 
und unweit davon ein häßlicher Betonbau, 
die Bergstation der Kraftwerk-Seilbahn. 

Doch drei Dinge sind genauso wie einst, 
sie machen die Gegend immer noch be­
suchenswert: die prachtvollen Gletscher­
berge rund um den See, der alte stille 
Weg vom Tal herauf und die erhalten ge­
bliebene Bergsteiger-Atmosphäre auch in 
der neuen Höchster Hütte . 

Oben: Die alte Höchster Hütte mit dem einst natürlichen Grünsee gegen 
die Zufrittspitze 
Rechts: Die heutige Höchster Hütte mit dem Stausee und der Vorderen 
(links) und Hinteren Eggenspitze (Lexikon S. 124) 





DIE ZUFALLHUTTE IN MARTELL 
Zeugin dreier Flutkatastrophen 

Sechs Jahre bereits stand die Schutzhütte auf der Alm Zu-Fall (beim Was­
serfall), da brach über Martell das große Unheil herein. Und wäre die Hütte 
nicht so günstig gelegen gewesen, auch sie wäre vernichtet worden. 

In der Nacht vom 15. zum 16. Juni 1888 kam die Flut das erstemal. Ganz 
plötzlich brach sie aus dem Zufallferner, ergoß sich in die Klamm unweit 
der Hütte, riß Bäume, Brücken und Häuser mit sich, und verheerte das ganze 
Tal. Im Gletscher sei eine Wasserstube ausgebrochen, glaubte man. Und Mar­
tin Eberhöfer, der Wirt der Zufallhütte, in jener Nacht noch im Tal, berich­
tete in einem Brief an die Sektion Dresden: ... Alle Bewohner von Gand 
flüchteten sich eilends auf die Sonnenseite hinüber; ich und meine Brüder 
waren die Letzten, die in rasender Eile die Gandbrücke übersetzten, auf wel­
che schon der Schaum spritzte und die einige Augenblicke später in den Flu­
then verschwand. Dort trafen wir Vater, Mutter und Schwester, welche uns 
mit Weinen empfingen, und die übrigen Gandbewohner. Die meisten Men­
schen waren nothdürftig gekleidet und hatten Mütter nackte Kinder in den 
Armen. Es war dies eine wenig tröstliche Gesellschaft, hier am Kohlenfeuer 
beim Weinen der Frauen und Kinder den Morgen abzuwarten . .. 

Ein Jahr später, am 5. Juni um fünf Uhr früh, wiederholte sich das ganze. Nur 
diesmal noch viel schlimmer; über 600.000 Kubikmeter Wasser verwüsteten 
Martell. 

Da kamen zwei erfahrene Gletscherforscher, Dr. Finsterwalder und Dr. Rich­
ter, und stellten fest: Nicht eine Wasserstube war ausgebrochen, sondern ein 
großer, vom Zufallferner aufgestauter See. Und sie erkannten: Die Katastro­
phe wird sich wiederholen, wenn nicht die vorgeschlagenen Gegenmaßnah­
men getroffen würden. Allein, in der Umständlichkeit des amtlichen Ganges 
und in der fatalistischen Einstellung der Marteller verstrich ungenützt die kost­
bare Zeit. 

Und so geschah 1891 erneut das Unvermeidliche. Am 2. Juni kam Alarm: Der 
See füllt sich wieder, das Wasser steigt einen Meter pro Tag! Unvorbereitet 
traf die Schreckensnachricht die Bevölkerung: Keine Uferschutzbauten, keine 
Talsperre, keine Bachumleitung, nichts war unternommen worden. So riß 
die große Flut am 17. Juni wieder alles mit, was sie vorfand, begrub wieder 
das ganze Tal unter sich und hinterließ wieder Elend, Not und Schrecken. 

Endlich dann doch durchgeführte Schutzmaßnahmen einerseits, und der 
Rückgang des Zufallferners andererseits bewahrten seither Martell vor weite­
ren Überflutungen. Und heute, da alles wieder aufgebaut ist, das Tal wieder 
grünt und blüht, denkt noch kaum jemand an die große Katastrophe vor fast 
hundert Jahren. 

24 

Die Zufallhütte mit der Schranspitze und dem überfirnten Ostgrat der Venezia­
spitzen (Lexikon S. 123) 





DIE UBERETSCHER HUTTE AM ROEN 
Ein Schutzhaus und ein Klettersteig im Südtiroler Unterland 

Die Südspitze Südtirols, jener Landesteil zwischen Bozen und Salurn also, 
wird allgemein das Südtiroler Unterland genannt. Es ist dies eine Gegend, die 
man nur sehr selten in alpinen Publikationen antrifft; denn wer an dieses Un­
terland denkt, denkt an riesige Obstgüter, an Wein, an Überetsch mit dem 
Kalterer See, aber er denkt wohl kaum an richtige Berge. Und in der Tat, das 
Land ist wohl reich an Früchten des Südens, nicht aber an Gebirgen. 

Und trotzdem, auch das Südtiroler Unterland hat seine Berge. Freilich nicht 
vergletscherte Dreitausender oder kühn in den Himmel ragende Fe!stürme, 
aber immerhin Berge, die diesen Namen verdienen. Sind es im Osten des 
Etschtales Weißhorn, Schwarzhorn und Zanggen, so haben wir im Westen 
einen Gipfel, der zwar nicht durch seine Höhe, wohl aber durch seine breite, 
schroffe Ostflanke weithin auffällt. So verwundert es auch nicht, daß dieser 
Berg, der Roen, sein eigenes Schutzhaus besitzt. 

Im Jahr 1912 von der damaligen DuÖAV-Sektion überetsch erbaut, steht der 
stattliche Steinbau hoch oben am Waldrand, umgeben von Bäumen und Blu­
men, überragt von 300 m hohen Felswänden, und blickt auf die 1500 m tie­
fer liegende Talsohle der Etsch hinab. Wie von einem Flugzeug aus schaut 
man auf die spielzeughaften, winzigen Häuser von Tramin, Auer, Neumarkt, 
Altrei und Aldein hinab. über diesen Dörfern aber breiten sich endlose Wäl­
der aus, und darüber erheben sich Latemar, Eggentaler Berge, Marmolata und 
die sagenumwobene Lagoraikette. 

Nun, so prächtig die Aussicht von der Hütte auch sein mag, mit jener des 
Roen-Gipfels kann sie sich natürlich nicht im entferntesten messen. Darum 
lasse man sich, wenn man trittsicher und schwindelfrei ist, nicht von den Steil­
wänden seiner abweisenden Ostwand abschrecken. Denn durch sie führt ein 
guter Klettersteig in einer knappen Stunde zum Gipfel, dessen flache West­
hänge ein einzigartiges Blütenmeer sind, ein farbenprächtiges, sonnenüber­
flutetes Erlebnis, das zum Besuch der überetscher Hütte einfach dazugehört. 
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Die Überetscher Hütte hoch über Tramin (Lexikon S. 126) 





DIE WEISSKUGELHUTTE IN 
LANGTAUFERS 

Was bei vielen Schutzhütten am meisten 
beeilndruckt, ist nicht so sehr der Bau 
selbst, dessen Formen oft hätten besser 
ausfallen können, sondern es ist der 
Standort. 

War es doch noch lange nicht damit 
abgetan, irgendwo in schöner Lage ein 
ebenes Plätzchen zu finden, nein, der Bau­
platz mußte eine ganze Reihe von Vor­
aussetzungen erfüllen, die auf einen Punkt 
zu vereinen bestimmt oft kein leichtes 
war. So mußte der Platz nach menschli­
chem Ermessen absolut lawrnensicher 
sein, er mußte die Möglichkeit der Was­
serversorgung bieten, mußte in einem 
touristisch interessanten Gebiet liegen 
und durfte weder vom Talort noch von 
den Tourenzielen zu . weit entfernt sein. 
Und überdies sollte sich der Standort ei­
ner Hütte wenn möglich auch in einer 
schönen Umgebung befinden. 

Eines der vielen Beispiele dafür, wie gut 
die einstigen Erbauer es verstanden ha­
ben, in jeder Hinsicht den Erforderlnissen 
entsprechende Bauplätze zu finden, ist die 
von der DuÖAV-Sektion Frankfurt 1893 
erbaute Weißkugelhütte. Nicht nur, daß 
ihr Standort alle technischen und touri­
stischen Voraussetzungen besitzt, er ist 
auch eine Aussichtswarte, wie sie besser 
nicht hätte gefunden werden können. 

Kein zweiter Ort im ganzen Langtauferer 
Tal vermittelt einen so unmittelbaren, so 
überwältigenden Einblick in eine aus rie­
sigeln Moränen, gewaltigen Gletscherströ­
men, schroffen Felsgraten und mächtigen 
Eisgipfeln bestehende Urlandschaft, wie 
der Standort dieser Schutzhütte. 
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Weißkugelhütte mit Hinterem Bärenbartkogel; 
dahinter aufragend der Gipfel der Weißkugel 

(Lexikon S. 126) 





DAS SCHUTZHAUS SCHONE AUSSICHT 
... und die bedenkliche Entwicklung in Kurzras 

Da gab es vor rund achtzig Jahren im hintersten Schnalstal einen Bauern, der 
empfand die Aussicht vom Hochjoch aus auf die gewaltige Bergumrahmung 
mit den schimmernden Gletschern, mit ihrer erhabenen Unberührtheit als 
schön. Und weil das Hochjoch immer schon ein vielbegangener Übergang 
zwischen Schnals und Ötztal war, weil die Bergsteiger immer zahlreicher die­
se Gegend besuchten, und weil der Serafin Gurschier vom Kurzhof nicht nur 
Bauer, sondern auch Gastwirt war, baute er am Joch eine kleine Schutzhütte 
und benannte sie »Zur schönen Aussicht«. 

Seither sind viele Leute da hinaufgegangen, haben die wahrlich schöne Aus­
sicht erlebt und ein herrliches Stück Alpen kennengelernt. Und aus der klei­
nen Hütte wurde im Lauf der Jahrzehnte ein sehr stattliches Schutzhaus. Die 
Aussicht am Joch war nicht nur landschaftlich, sondern auch sonst gut, und 
im Schnalstal auch nicht gerade schlecht. Immer mehr Fremde sind in das 
prächtige Tal gekommen und haben ihm zwar bei Gott nicht den großen 
Reichtum gebracht, aber doch dem einen und dem anderen ein etwas besse­
res Auskommen. 

Doch die Schnalser blickten hinüber nach Sulden und zum Stilfser Joch und 
wurden sich plötzlich dessen bewußt, daß es auch in Schnals Gletscher zum 
Sommerskifahren gibt. Und so entstand vor wenigen Jahren die Schnalstaler 
Gletscherseilbahn, ein technisch beachtliches Werk, gewiß, und sicherlich auch 
eine Hilfe, die anscheinend so starke Abwanderung aus dem Tal zu bremsen. 
Und da diese Seilbahn die einzige im ganzen südlichen Ötztaler Hauptkamm 
ist, wäre gegen sie allein auch nicht viel einzuwenden. 

1978, als mit den Hotelbauten in Kurzras erst begonnen wurde, schrieb ich in 
der ersten Auflage des Buches an dieser Stelle: Das ganze Drumherum ist ge­
fährlich! Kurzras scheint auf dem besten Wege zu sein, sich selbst die »schöne 
Aussicht« zu verbauen . .. Die Erschließungen scheinen mir nicht gerade ange­
tan, Schnals seinen Ruf zu bewahren, eines der schönsten Alpentäler zu sein. 
Mittlerweile haben sich die Befürchtungen leider bestätigt. Wahre Monster­
bauten, die zu allem Überfluß a uch noch wirtschaftlich eine volle Pleite wur­
den, »zieren« nun das einst so schöne Landschaftsbild von Kurzras. Wer hier 
geplant, entworfen, genehmigt und gebaut hat, hat sich ein Denkmal übelster 
alpiner Umweltschändung gesetzt. 

Doch zurück zum Schutzhaus. Dort halten sich die technischen Eingriffe noch 
in Grenzen; die umliegenden Gipfel sind noch g,roßteils unberührt, das Schutz­
haus ist noch kein Riesenhotel. Der Sommerskibetrieb hat aber auch ihm 
einiges von seiner einstigen Bergsteigeratmosphäre genommen. 

30 

Das Schutzhaus "Schöne Aussicht« mit Blick zur Schwarzwand (rechts) und 
Finailspitze (Lexikon S. 129) 





DIE SIMILAUNHUTTE UND DAS NIEDERJOCH 
Rätselraten um eine alte Jochbezeichnung in Schnals 

Drei Einschnitte im vergletscherten Ötztaler Hauptkamm sind es, die die 
Schnalser Bauern seit altersher benützen, um ihre Rinder und Schafe zu den 
Weidegründen von Vent und Gurgl zu bringen: das GurgIer Eisjoch, das Nie­
derjoch und das Hochjoch. Nun fällt aber auf, daß bei den beiden letzteren 
die Bezeichnungen keineswegs mit den tatsächlichen Höhen übereinstimmen, 
denn der Einschnitt des Niederjoches liegt fast 200 m höher als der des 
Hochjoches. 

Das mutet heute natürlich seltsam an, und es ist darüber schon viel gerätselt 
worden. Die Bauern aber, die den Hauptkamm überschritten, als noch kein 
Mensch die genauen Höhen in Metern kannte, hatten die Bezeichnungen Hoch­
und Niederjoch ganz folgerichtig geprägt. Ihnen mußte jenes Joch höher er­
scheinen, das schon immer bedeutend stärker vergletschert war (noch heute 
reicht dort das Eis auf die Schnalser Seite herüber), jenes Joch, wo 1680 der 
vorstoßende Vernagtferner den uralten Saumweg auf weiten Teilen zerstörte, 
wo 1701 ein Mann in eine Gletscherspalte stürzte und 23 Jahre lang verschwun­
den blieb, und 1868 der erfahrene Bergführer von Franz Senn, Cyprian Gran­
bichler, im Schneesturm erfror; während ihnen das andere Joch, auf dem es 
derartige Unfälle nicht gab, das auch viel weniger vergletschert, durch seine 
geschütztere Lage den Nordstürmen weniger ausgesetzt und überdies den grö­
ßeren Schnalser Siedlungen näher war, zwangsläufig niedriger erscheinen muß­
te. So erhielt dieses den Namen Niederjoch, jenes die Bezeichnung Hochjoch. 

Nun mochte das Niederjoch auch das harmlosere sein, mochten die Hirten mit 
ihren Herden diesseits wie jenseits des Kammes schneller aus dem Schlimm­
sten heraus sein, als am Hochjoch - der Gang mit den oft weit über tausend 
Schafen war trotzdem ein gefahrvolles, mühsames Unternehmen. 

Im Jahr 1899 erbaute der rührige Kurzhofbauer aus dem hintersten Schnals­
tal, dessen Vater schon 1856 die Gasthauslizenz für seinen Hof erhalten hatte, 
ein kleines, gut bewirtschaftetes Schutzhaus mit zehn Betten, das schon ein 
Jahr später vergrößert werden mußte. Obwohl diese Similaunhütte auf dem 
3018 m hohen Joch in erster Linie den um jene Zeit schon recht zahlreichen Al­
pinisten zugute kam, kann man sich gut vorstellen, wie froh auch die Hirten 
bei ihrem Vieh trieb um diese Unterkunft gewesen sein werden. Und auch 
der Pfarrer von Unser Frau, der bis zum Ersten Weltkrieg regelmäßig den 
vergletscherten Bergkamm überschritt, um drüben in Vent die heilige Messe 
zu lesen, wird gern eingekehrt sein, wenn ihm der Nordsturm die Eisschauer 
allzu arg ins Gesicht trieb. 
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Similaunhütte mit Niederjochferner und Similaun (Lexikon S. 129) 





DIE LODNERHUTTE IM ZIELTAL 
Ein echtes Schutzhaus im Naturpark Texelgruppe 

1890, im Jahr der Erbauung der Lodnerhütte, besuchte der bekannte Bergstei­
ger Johann Santner das steile Zieltal und erstieg einige der umliegenden Drei­
tausender. Und er, der er nicht nur ein hervorragender Alpinist, sondern ein 
ebenso guter Beobachter und Erzähler war, schrieb über seine Eindrücke: 
Aus wolkenumflossenen, gletschergeschmückten Höhen steigen die Bergleiber 
herab mit rebengeschmückten Geländen in die von belebendem südlichen Son­
nenlicht gesättigten Gefilde des gesegneten Meran. Die der weltberühmten, 
vielbesuchten und schon im grauen Alter gekannten Curstadt am nächsten 
aufragenden Gletscherriesen der Oetzthaler Alpen sind die firngeschmückten 
Gipfel der kleinen, aber interessanten Texelgruppe. Trotz dieser Nähe an einem 
Standquartiere ersten Ranges gehören die meisten Gipfel der eben genannten 
Gruppe wohl zu den am wenigsten besuchten des Tiroler Hochgebirges. 

Diese Worte haben eigentlich noch heute Geltung. Nur, die weltberühmte Cur­
stadt wird immer mehr zur Gefahr für die Landschaft. Der starke Freinden­
zustrom vom Vorfrühling bis in den Spätherbst hinein genügt nicht mehr, 
man opfert unbekümmert die schönsten Wald- und Almflächen dem weißen 
Massensport. Das Ergebnis: Verdrahtung und Verbauung am Hir2;er, am 
Ifinger, am Vigiljoch. Nur den schroffen Hängen der Texelgruppe ließ man 
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bisher noch einige Ruhe, aber Ansätze 
zum sogenannten Fortschritt sind auch 
da schon zu verzeichnen. Und wer weiß, 
ob im einen oder anderen der Groß­
hirne nicht schon eine Seilbahn auf den 
Tschigat oder eine Autostraße ins Ziel­
tal und ein Hotel anstelle der Lodner­
hütte herumgespukt hat. 

Nun, damit scheint es nun doch nichts 
zu werden: Die Südtiroler Landesregie­
rung hat 1976 die Texelgruppe zum Na­
turpark ernannt. 

So kann man vielleicht doch die be­
rechtigte Hoffnung hegen, daß in Zu­
kunft am Tschigat keine Seilbahn ge­
baut wird, durch das Ziel- oder Spron­
ser Tal keine Straße, und daß die einst 
von der Sektion Meran des Deutschen 
und Österreichischen Alpenvereins er­
baute schmucke Lodnerhütte auch wei­
terhin ein Schutzhaus für Bergsteiger 
und kein Hotel für Autotouristen sein 
wird. 

Oben: Hohe Weiße (links) und Lodner; im Schatten das Zieltal 
Rechts : Dje Lodnerhütte mit der BLaulackenspitze (Lexikon S. 131) 
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DIE STETTINER HUTTE IN 
PFELDERS 

Einen besseren Standort für ihre kleine 
Schutzhütte hätte die Sektion Stettin des 
DuÖAV im Jahre 1896 kaum finden kön­
nen. Alles, was so ein Platz braucht, da­
mit ein Hüttenbau erst möglich und sinn­
voll ist, hat das Eisjöchl, dieser rund 
2900 m hoch gelegene Schnittpunkt zwi­
schen dem pfelderer Tal im Osten und 
dem pfossental im Westen, dem Ötztaler 
Hauptkamm im Norden und der Texel­
gruppe im Süden: ein ebenes Plätzchen 
für die Hütte selbst, in der Nähe einen 
kleinen See als Wasserspender, einen 
schönen Zuga'ng von der einen und einen 
ebenso schönen von der anderen Seite, 
einen leicht ersteigbaren Dreitausender 
für weniger Geübte, einen schwierigeren 
Dreitausender für Erfahrene, einen harm­
losen und einen echt hochalpinen Höhen­
weg, und eine eindrucksvolle Aussicht. 
Nur allzu viele Besucher hatte die Hütte 
bis vor wenigen Jahren nicht, weshalb sie, 
nachdem die erste Hütte 1931 von einer 
Lawine zerstört worden war, auch Inur als 
sehr bescheidenes Hüttchen aufgebaut 
wurde. 

Heute aber ist die Hütte sehr stark be­
sucht und kann an schönen Sommertagen 
trotz der Sperrung des Güterweges nach 
Lazins und des damit verlängerten Fuß­
marsches die Bergsteiger nur mit Mühe 
unterbringen. Doch sie hat 1982 »Schützen­
hilfe« erhalten. Drüben am östlichen Ende 
des Pfelderer Höhenweges unter dem See­
lenkogel wurde die Zwickauer Hütte wie­
deraufgebaut. So steht die kleine Stettiner 
Hütte dem Touristenandrang in pfelders 
zumindest nicht mehr ganz allein gegen­
über. 
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. Stettiner Hütte gegen die Hohe Weiße (im Nebel; Lexikon S. 133) 



DIE TEPLITZER HUTTE IN RIDNAUN 
Sie ist heute wieder bewirtschaftet 

Nach jahrzehntelanger Besetzung durch die itaHenische Finanzwache ist das 
stattliche Schutzhaus im hintersten Ridnaun heute wieder ein voll bewirtschaf· 
tetes Bergsteigerheim, das sich eines regen Besuches erfreut. 

Von den vier Schutzhütten in diesem Bereich ist die Teplitzer Hütte zwischen 
dem 1200 Meter tiefer gelegenen Ridnauntal und den um 900 Meter höheren 
Eisgipfeln der zentralen Stubaier Alpen die am günstigsten liegende. Wer das 
Zuckerhütl oder einen der allideren Dreitausender besteigen will, kehrt nach 
drei- bis vierstündigem Anstieg gern hier ein, um zu rasten oder auch zu 
übernachten, und erst dann zur Müller- oder Becherhütte und zum Gipfel auf­
zusteigen. Und für jene, ,die nicht gleich einen stolzen Eisgipfel erzwingen 
möchten, ist die Teplitzer Hütte ein überaus lohnendes Endziel. 

Aber das Schutzhaus bietet noch mehr. Einmal eine ganz einmalige Schau 
über das tief unten liegende Ridnauntal mit seinen Bergzügen, auf die lange 
Zinnenreihe der Dolomiten weit drüben im Südosten und schließlich prächtige 
Nahblicke auf den gewaltigen Übeitalferner mit seinem Kranz stolzer Dreitau­
sender. Und wer zwar kein ausgesprochener Hochalpinist, aber auch kein fauler 
Stubenhocker ist, kann von da aus entweder etwas beschwerlich nach Osten 
zum Pfurnsee oder auf einem schönen Höhenweg nach Westen zum übeltalsee 
wandern. 

Die Teplitzer Hütte mit Blick auf 
die Dolomiten (links) und von 
der Grohmannhütte aus gesehen 
(rechts; Lexikon S. 136) 





DAS BECHERHAUS IN DEN STUBAIERN 
Das höchstgelegene Schutzhaus Südtirols 

Wenn man an einem klaren Tag von Ridnaun zu den Gletscherbergen im Tal­
schluß hinaufschaut, kann man auf dem mächtigen Felssporn, mit dem der 
Südgrat des Wilden Freigers unvermittelt zum Übeltalferner abbricht, mit 
bloßem Auge ein großes Schutzhaus erkennen: das Becherhaus ganz oben auf 
dem schmalen, 3195 m hohen Bechergipfel - 700 Höhenmeter über der Glet­
scherzunge des Übeltalferners, fast 1800 Höhenmeter über dem Talgrund von 
Ridnaun, mindestens sechs lange, steile Gehstunden von der letzten Siedlung 
entfernt. 

Volle 13 Jahre war dieses Schutzhaus unbewirtschaftet, ging immer mehr dem 
Verfall entgegen, und schließlich schien es, als sei an eine Instandsetzung gar 
nicht mehr zu denken. Doch nun, buchstäblich in letzter Minute, hat sich die 
CAI-Sektion Verona, der das Haus seit dem Ersten Weltkrieg überantwortet 
ist, doch wieder des Baues angenommen. Im Sommer 1977 wurde mit Hilfe 
eines Armeehubschraubers viel Material hinaufgeflogen und mit umfangrei­
chen Instandsetzungsarbeiten begonnen. Das Dach wurde neu mit Blech ge­
deckt, aulSen und innen erfolgten umfangreiche Instandsetzungsarbeiten, und 
auch ein Hüttenwirt konnte für diese extreme Höhenlage gefunden werden. 
So ist das Becherhaus heute wieder normal bewirtschaftet. 

Bereits 1881 beginnt die Geschichte dieses Schutzhauses. Zu einer Zeit, in der 
es hier noch weit und breit keine Hütte gibt, beabsichtigt die Sektion Nürn­
berg des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins schon an den Hängen 
des Becher in den Ueblen Thäldern eine Hütte zu errichten. Unüberwindliche 
Schwierigkeiten der verschiedensten Art lassen das Vorhaben jedoch scheitern, 
und erst zehn Jahre später, 1891, erhält der Übeltalferner seine erste Hütte: 
Carl Müller erbaut aus eigenen Mitteln das nach ihm benannte kleine Schutz­
haus drüben am Pfaffennieder. Und gleich plant Müller weiter, er pachtet 
auch den Grund auf dem Bechergipfel für den Bau einer Hütte. Doch über­
trägt er dann sein Pachtrecht der DuÖAV-Sektion Hannover, die am 10. Jän­
ner 1893 beschließt, auf dem Bechergipfel ein Schutzhaus zu bauen und es 
in Bewunderung der alpinen Thätigkeit Ihrer Majestät der Kaiserin von Öster­
reich »Kaiserin Elisabeth Haus« zu nennen, was Se. Majestät Kaiser Franz 
losef I. allergnädigst genehmigt. Die Bauleitung wird dem bewährten Bau­
meister Michael Kelderer aus Sterzing übertragen; noch im selben Jahr wird 
mit den Arbeiten begonnen: Nicht weniger als 34 Tonnen Baumaterial wer­
den bis zum Frühjahr 1894 von Ridnaun durch das sogenannte Schnee loch 
hinauf transportiert, ein schwieriges und gefährliches Unterfangen, das dank 
den ausserordentlich günstigen Witterungsverhältnissen und den gemeinsa­
men Anstrengungen des Gastwirths Stefan Haller und der Führer von Ridnaun 
rasch und ohne namhafte Unglücksfälle gelingt. 
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Bechergipfel und Becherhaus vom übeitalferner aus, gegen die Dolomiten 
(Pelmo, Geisler und Sellastock; Lexikon S. 136) 





Aber dann tritt anhaltendes Schlechtwetter ein, und obwohl die Leute bei 
Schneetreiben, Sturm und eisiger Kälte in fast 3200 m Höhe verbissen weiter­
arbeiten, geht es mit dem Bau nur langsam voran. Die Absicht, das Haus zu 
des Kaisers Geburtstag am 18. August einzuweihen, scheint zu scheitern. Doch 
schließlich bessert sich das Wetter, und es gelingt doch noch, das Haus ter­
mingerecht fertigzustellen . Nicht eine bescheidene Hütte ist es, nicht eine so­
genannte Notunterkunft, wie man angesichts der großen Höhe annehmen könn­
te, sondern ein richtiges, stattliches Schutzhaus, erbaut nach den neuesten Er­
fahrungen: Die Außenwände bestehen aus 60 bzw. 80 cm dicken Doppelmauern 
aus Bruchstein mit einer dazwischenliegenden Luftschicht und sind mit einer 
Bretterverschalung sowie mit einer Auskleidung mit 4 cm starken, asphaltier­
ten Korkplatten verkleidet. Die Innenwände bestehen aus einer doppelten 
Holzverschalung, zwischen welcher eine Korksteinwand angebracht ist. Das 
Dach ist innen verkorkt, ausserdem verschalt und beschindelt. Im Erdgeschoß 
hat das Haus einen Führerraum, Vorrathskammern, zwei Retiraden und ei­
nen geräumigen Vorplatz. Eine im Innern angelegte Treppe führt in den 
I. Stock, welcher das braun getäfelte, künstlerisch ausgestattete Speisezim­
mer (Fussboden mit einem dicken Filzteppich belegt, Thüren mit schweren 
farbigen Portieren behängt, an den Wänden prächtige Original-Oelbilder von 
Defregger, Kaulbach, Compton, Maffei und Schmidt-Reutte), 5 Schlafzimmer 
und die Küche enthält. Ausserdem ist noch ein Schlafraum auf dem Dachboden 
vorhanden. Das ganze Haus kann circa 50 Personen beherbergen und ist warm 
und behaglich, was übrigens nicht allein den zur Anwendung gebrachten Kork­
steinen zu danken ist, sondern besonders dem Umstande, dass alle Gänge, Trep­
pen und Zimmer mit Wollfilzteppichen belegt sind . .. 

Die Einweihung am 18. August 1894 wird trotz schlechten Wetters sehr feier­
lich begangen. Bereits am Vormittag ist das Haus übervoll, Pfarrer Haller 
nimmt die Einsegnung vor, es folgen die Festrede durch den Sektionsvorstand, 
ein Vortrag eines Männerquartetts, ein begeistertes Hoch auf das österreichi­
sche Kaiserpaar, die Verteilung von silbernen und bronzenen Erinnerungsme­
daillen und schließlich das Frühstück, zu welchem die anwesenden fünf Da­
men aus Deutschland und Oesterreich ein opulentes Buffett errichtet hatten. 
Um 16 Uhr Enthüllung eines an der Vorderfront angebrachten, von den Ster­
zinger Marmorwerken ausgeführten und geschenkten weißmarmornen Relief­
porträts der Kaiserin Elisabeth, und man vergißt bei Bier, Wein und Champa­
gner sitzend, dass man sich auf einer fast 3200 m hohen Bergspitze befindet. 

Im darauffolgenden Sommer 1895 beträgt die Besucherzahl bereits 700 Touri­
sten mit 500 Führern, das Haus wird außen verschindelt, innen zur Gänze ver­
täfelt, die Küche wird modernisiert, das Bettzeug erneuert, um Klagen vorzu­
beugen, werden die beiden Wirthschafterinnen und der Hausknecht einem 
Hausvater unterstellt, und das Haus erhält den von Kar! Vogl finanzierten 
Weg über den Becherfelsen. 1897 erhält das Haus einen einstöckigen Zu­
bau, 1898, am 27. Dezember (!), besuchen die zwei Brüder Schafer aus Stange 
das Schutzhaus, um die Mondesfinsternis zu beobachten. Und durch weitere 
Vergrößerungen in den Jahren 1903 und 1905, wobei im Innern die große Ka­
pelle Maria Schnee errichtet wird, erreicht das Haus seine heutige Größe. 
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Die Bergwelt 
rund um 
Becherhaus und Müllerhütte 

Oben: Schwarzwandspitze (links) und Sonklarspitze (rechts) 
Unten: Hochgewänd (links) und Hotzer (rechts); vorn der 
Übeltalferner 
Rechts oben: Übeltalsee und -ferner mit der Hoffmannspitze 
Rechts Mitte: Gletscherspalten am ÜbeItalferner 
Rechts unten: Der Wilde Freiger, der »Hausberg« der 
Becherhütte 



DIE MULLERHUTTE AM ZUCKERHUTL 
Ein idealer Stützpunkt für große Bergtouren 

Wer ein zwar guter Bergwanderer ist, jedoch keine Gletschererfahrung be­
sitzt, trotzdem aber die überwältigende Eiswelt der zentralen Stubaier Alpen 
im hintersten Ridnaun unmittelbar kennenlernen will und dazu den sechs- bis 
siebenstündigen Aufstieg nicht scheut, der besteige den Bechergipfel mit sei­
nem erfreulicherweise wieder bewirtsohafteten Becherhaus. Wer aber Grö­
ßeres im Sinn hat und etwa die Sonklarspitze, den Wilden Pfaff oder gar 
das Zuckerhütl, den höchsten Gipfel der gesamten Stubaier Alpen, bestei­
gen will, der wähle besser die Müllerhütte am Naffennieder. Denn dieses 
Schutzhaus ist weniger ein eigenständiges Ziel, als vielmehr ein echt hoch­
alpiner Stützpunkt für eine Reihe von Hochtouren. Auf einem schmalen Fels­
sporn gelegen, den gewaltige Eisrnassen umspülen, ist es wie ein kleines Ei­
land inmitten aufgewühlter Meeresbrandung. 

Das heißt aber, daß nicht nur die umliegenden Gipfel Gletschererfahrung er­
fordern, sondern auch der Weg zur Müllerhütte selbst. Denn das Schutz­
haus hat keinen einzigen eisfreien Zugang. Ganz gleichgültig, von welcher 
Seite man kommt, von der Siegerlandhütte etwa, von der Hildesheimer, Dres­
dener, Sulzenau- oder Nürnberger Hütte, vom Schneeberg oder vom nahen Be­
cherhaus, immer ist die Überquerung eines Gletschers notwendig. Und ist die­
se Überquerung vom Becher her auch nur eine halbe Stunde lang und meist 
durch einen guten Gletschersteig klar vorgezeichnet, der übeltalferner, Süd­
tirols zweitgrößter (nach manchen Angaben sogar größter) Gletscher kann 
auch hier tückisch sein, so wie jeder Gletscher tückisch sein kann. Beson­
ders wenn Nebel jegliche Orientierung vereitelt und Neuschnee den Glet­
schersteig und die Spalten zudeckt, bleibe jeder besser im Becherhaus, der 
nicht mit Karte und Bussole ausgerüstet ist und damit umzugehen weiß! 

Und nicht nur der Gletscher stellt unter Umständen dem Auffinden der Mül­
lerhütte Schwierigkeiten entgegen, sondern auch ihr Name. Denn auf manchen 
Karten findet man oft keine Müllerhütte mehr, sondern eine Pfaffenniederhüt­
te. Als ob es eine Schande wäre, den Namen jenes Mannes zu verzeichnen, je­
nes Professors earl Müller aus Teplitz, der 1891 aus eigener Initiative und aus 
eigener Tasche die erste Schutzhütte in diesen Eisregionen erbauen ließ, nicht 
etwa um eines persönlichen Profites willen, sondern einzig und allein zur Er­
schließung des Uebelthalferners für jeden Turisten. 

Jedenfalls, wer in eines der Täler der Stubaier Alpen kommt, frage nach 
der Müllerhütte; denn dort würde es keinem Menschen einfallen, diesen alten, 
einfachen Namen gegen ein langes, kompliziertes »Pfaffenniederhütte« auszu­
tauschen. 
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Müllerhütte mit Zuckerhütl (links) und Wildem Pfaff (rechts; Lexikon S. 137) 





MAGDEBURGER HUTTE 
ODER SCHNEESPITZHUTTE? 

Der Unsinn mit den neuen Bezeichnungen 

Mindestens dreimal so dick wäre dieses Buch, wenn es in Südtirol so viele 
Hütten gäbe wie Hüttennamen . Warum? Ja, weil fast jedes Schutzhaus neu­
erdings gleich drei Namen hat: einen richtigen, ursprünglichen deutschen, ei­
nen italienischen und - wer weiß warum wohl - noch einen deutschen. In 
Rein hat eine Hütte sogar gleich vier Namen: Kasseler Hütte, Rieserferner­
hütte, Hochgallhütte und, italienisch, Rifugio Roma. 

Nun, etwas einfacher ist es in Pflersch. Eine der beiden Hütten - jene un­
term Tribulaun - hat nur zwei Namen, einen deutschen und einen italieni­
schen. Aber bei der anderen, jener unter der vergletscherten Schneespitze, 
fängt es schon wieder an. Erbaut wurde sie 1887 von der Sektion Magdeburg 
des DuÖAV und hieß bis zum Ersten Weltkrieg ausschließlich Magdeburger 
Hütte. Doch dann war plötzlich der italienische Alpenklub Besitzer dieser Hüt­
te (wie der anderen auch); sie erhielt einen zusätzlichen italienischen Na­
men und - einen neuen deutschen: Schl'leespitzhütle. Offensichtlich war man 
bemüht, die Erinnerung an jene Sektion Magdeburg, die das Schutzhaus un­
ter großen Opfern erbaut hatte, möglichst rasch zu tilgen. 
Leider machten diese Unterschlagung der ursprünglichen Hüttennamen und die 
übernahme der neuen, die, wie wir im Fall der Müllerhütte gesehen haben, oft 
die reinsten Zungenbrecher sind (»Pfaffenniederhütte«), schon bald die ver­
schiedensten deutschsprachigen Herausgeber von Kartenwerken und >alpinen 
Publikationen mit. Dies ist völlig unverständlich und auch nicht durch die 
Tatsache entschuldbar, daß eine enteignete Sektion an anderem Ort ein neues 
nach ihr benanntes Schutzhaus baute. 

Daß man ein neues Schutzhaus nach seinem Hausberg, nach einem Tal oder 
nach der Örtlichkeit, in der es steht, benennt, ist sicherlich die beste Lösung. 
Wenn sich ein Name aber bereits über viele Jahrzehnte hindurch behauptet 
hat, wenn er als fester Bestandteil in den Sprachgebrauch der Bevölkerung 
Eingang gefunden hat und der neue Name sich bis heute nie durchsetzen 
konnte, dann sollte man jeder Hütte ihren ursprünglichen Namen belassen. 
Die derzeitige Doppelgleisigkeit erzeugt nur Verwirrung und es ist nicht ge­
recht , wenn die Namen jener Alpenvereinssektionen, die nicht nur diese Hüt­
ten erbaut, sondern die abgelegenen Gebiete überhaupt erst erschlossen ha­
ben, mit Absicht totgeschwiegen werden. 

Gerechterweise muß aber gesagt werden, daß die erste Auflage des vorliegenden 
Buches diesbezüglich ein zustimmendes Echo gefunden hat und inzwischen die 
alten Hüttennamen wieder häufiger gebraucht weJ1den. 

46 

Die Magdcburgcr Hütte; links die Aglsspitze, rechts der Südgrat der Schnecspitze 
(Lexikon S. 138) 





DIE TRIBULAUNHUTTE 
IN PFLERSCH 

Die Touren in der Tribulaungruppe sind 
durchwegs Wege für erfahrene Alpinisten: 
das Goldkappl und der gewaltige Pfler­
scher Tribulaun sind nur auf schwieri­
gen Kletterführen zu ersteigen, und auch 
der pflerscher Höhenweg oder der Über­
gang zur Magdeburger Hütte erfordern 
Trittsicherheit und Schwindelfreiheit. 

Aber daneben gibt es doch noch zwei 
prächtige Wege für den Durchschnittswan­
derer: einen zwar recht steilen, aber durch 
eine einzigartige Hochgebirgsflora führen­
den, und einen nur mäßig steilen, gemüt­
lichen. Und wo die beiden Wege zusam­
menkommen, der steile und der andere, 
da liegt einer der schönsten Bergseen an 
einem der schönsten Plätze der Alpen: der 
Sandessee mit seiner Insel unter der über 
3000 m hohen Kalkpyramide des Tribu­
laun. 

Seit 1892 steht zwischen See und Berg ein 
Schutzhaus, ursprünglich eine sehr kleine, 
sehr bescheidene Hütte. Erbaut zu einer 
Zeit, als an den meisten anderen schönen 
Orten bereits Hütten standen, fristete die 
Tribulaunhütte noch lange ein Dasein am 
Rande. Erst in neuerer Zeit änderte sich 
dies, und das Hüttchen erhielt 1960 einen 
größeren, leider nicht sehr schönen Zu­
bau. Aber was zählt's. Solange die Bewirt­
schaftung, durch eine freundliche Pfler­
scher Bergführerfamilie, gut ist, und der 
Sandessee und der Tribulaun schön wie 
eh und je sind, kann man es verschmer­
zen, daß die neue Hütte kein Musterbei­
spiel alpenländischer Baukunst ist. 
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Sandessee, Tribulaunhütte und Pflerscher Tribulaun 
(Lexikon S. 138) 





DAS STERZINGER HAUS AM ROSSKOPF 
Berggasthaus oder alpiner Stützpunkt? 

Das Sterzinger Haus am Roßkopf war das letzte jener fünf Alpenvereins­
häuser, die nicht Schutzhütten, sondern Berggasthäuser sind. Der Südtiroler 
Alpenverein, seines ursprünglichen Hüttenbesitzes beraubt, in den sechziger 
Jahren aber wieder allmählich in die finanzielle Lage gekommen, eigene Schutz­
hütten zu bauen, hatte zwischen 1964 und 1976 fünf Berggasthäuser erbaut: zu­
erst das Brunecker Haus auf dem Kronplatz, dann das Meraner Haus im 
Skigebiet »Meran 2000«, das Puflatschhaus auf der Seiser Alm, das Dreischu­
sterhaus im Fischleintal und schließlich dieses Sterzinger Haus. Objekte also, 
die zwar nicht ganz den Richtlinien des Alpenvereins entsprechen, durch ihre 
Wirtschaftlichkeit jedoch den Verein erst i1n die finanzielle Lage brachten, 
auch wirtschaftlich unrentable hochalpine Aufgaben zu verkraften. 
Und tatsächlich sind bereits mehrere echte Schutzhütten, Biwakschachteln und 
kostspielige hochalpine Wegbauten entstanden bzw. noch im Entstehen - die 
fünf genannten Häuser trugen und tragen ihren Teil dazu bei. 
Wenngleich, wie gesagt, das Sterzinger Haus genauso wie die vier anderen 
ein Berggasthaus und keine echte Schutzhütte ist, so ist es vielleicht doch 
noch das alpinste. Denn während drei der vier anderen Häuser in unmittelbare 
Nähe einer argen Übererschließung geraten sind, steht das Haus am Roß­
kopf immer noch in einer herrlichen Umwelt, die im Sommer den Skirum­
mel des Winters nicht ahnen läßt. So ist das Gebiet von Bodenplanierungen 

verschont geblieben, die Zahl der 
Schlepplifts hält sich in Grenzen und 
die Bergstation der Seilbahn liegt ein 
gutes Stück vom Haus entfernt. 

So ist dieses Alpenvereinshaus im Som­
mer ein sehr guter Stützpunkt für Leu­
te, die eine unberührte Bergnatur su­
chen. Denn die bietet der Roßkopf tat­
sächlich immer noch in reichem Maße. 
Und der prächtige Ridnauner Höhen­
weg, das schöne alte Almdorf Vallming, 
der leicht ersteigbare Gipfel des Roß­
kopfs, die schon nicht mehr so leicht 
ersteigbaren Dolomitgipfel der Telfer 
Weißen, das riesige, flache Wa1nderge­
biet zum Flanerjöchl, die großartige 
Schau auf die Gletscher des Alpenhaupt­
kammes und die gesamten Dolomiten 
sind Attribute, die das Sterzinger Haus 
doch dem, was man unter einem Schutz­
haus versteht, ziemlich nahekommen 
lassen. 

Links: Die TeUer Weißen, lohnendstes Tourenziel 
vom Roß kopf aus 

Rechts: Die Alpenrosenhänge des Roßkopfs mit dem 
Sterzinger Haus (Lexikon S. 139) 







DIE MARBURGER HUTTE 
IN DEN SARNTALER ALPEN 

Es ist kein Zufall, daß die Marburger 
Hütte das letzte Schutzhaus war, das der 
DuÖA V in Südtirol erbaute. Und es ist 
auch kein Zufall, daß sie über viele Jahre 
hindurch geschlossen und vernachlässigt 
blieb. Steht sie doch in den Sarntaler Al­
pen, und diese wiederum stehen so un­
glücklich, daß sie meist gar nicht wahr­
genommen wurden. Wie sollten sie auch?· 
Ragen doch im Osten die weltberühmten 
Dolomiten auf und schimmern doch im 
Norden und Westen die mächtigen Eis­
gebirge. In den Sarntalern aber lernt man 
das Gruseln nicht, da gibt es keine über­
hängenden Felswände und keine wild zer­
klüfteten Gletscher. 

Und dennoch! Es ist eine ganz eigene, 
faszinierende Gegend, die das Schutzhaus 
umgibt: der kleine blaue Flaggersee, die 
ernsten, teils stumpfen, teils spitzen Schie­
ferberge, die wenigen grünen Grasinseln 
mit den wenigen zarten Bergblumen, die 
einsamen Hochkare und Schrofenwände, 
in denen die Gemse und der Steinadler 
noch wirklich daheim sind. 

Freilich, es ist keine Gegend für Leute, die 
in die Berge fahren, um ah und oh zu ru­
fen oder Hochleistungssport zu betreiben. 
Aber auf die kann die Marburger Hütte 
gern verzichten. Denn es gibt wieder ge­
nug Menschen, denen auch eine stille, ur­
weltliche, einfache Bergwildnis noch sehr 
viel zu sagen hat. 

Flaggersee und Marburger Hütte gegen die Nordseite 
der Jakobspitze (Lexikon S. 142) 





DAS RADLSEEHAUS 
BEI BRIXEN 

Bergseen, jene blauen, grünen oder 
schwarzen Spiegel, haben immer schon 
die Phantasie der Alpenbewohner beflü­
gelt - um keine andere alpine Land­
schafts form sind so viele Sagen, Legen­
den und Geschichten entstanden, wie ge­
rade um diese geheimnisvollen Gewässer. 
Aber nicht nur auf die Einheimischen üb­
ten sie immer schon ihren Zauber aus, 
sondern genauso auf die fremden Besu­
cher. 

So ist es nicht verwunderlich, daß berg­
begeisterte Privatpersonen wie auch die 
alpinen Vereine ihre Unterkunftshütten 
mit Vorliebe in der Nähe von Bergseen 
erbauten. Allein in Südtirol fanden zwei 
Dutzend Schutzhütten ihren Standort am 
Ufer eines Bergsees. 

Das Radlseehaus westlich über Brixen ist 
wohl eine der bekanntesten Seehülten. 
Bereits 1912 erbaute hier am stattlichen, 
fast 2200 Meter hoch gelegenen See unter 
der Königsangerspitze ein Brixner das 
erste, im Zweiten Weltkrieg abgebrannte 
Radlseehaus, auf dessen Ruinen die Sek­
tion Brixen des Südtiroler Alpenvereins 
in den Jahren 1954/55 das heutige Schutz­
haus stellte. 

So sind im Laufe der Jahrzehnte der Radl­
see und seine Schutzhütte zu einer unzer­
trennlichen Einheit zusammengeschmol­
zen, und man könnte sich den See ohne 
das Haus und umgekehrt das Haus ohne 
den See nicht mehr vorstellen. 

Der Radlsee mit dem gleichnamigen SchlItzhalls 
(Lexikon S. 142) 



KIRCHE UND SCHUTZHAUS ZUM 
LA TZFONSER KREUZ 

Die höchst gelegene Wallfahrt Europas 

Wenn man heute die kleine, 2300 m hoch gelegene Kirche zum Latzfonser 
Kreuz u'nd anschließend die von lustigen Bergsteigern und »Ausflüglern« über­
füllte nahe Schutzhütte betritt, gewinnt man den Eindruck, das alles sei al­
lein für jene Leute geschaffen, die da heraufkommen, um die herrliche Berg­
welt und die Schönheit der Natur zu erleben. 

Aber die Bedeutung dieses Ortes liegt viel tiefer, und die Ursprünge der Wall­
fahrt liegen Jahrhunderte zurück. Nicht Naturbegeisterung ließ die frühen Be­
wohner der Gegend von Latzfons den Bergen die Namen von Heiligen geben, 
da heraufpilgern, zuerst ein Wetterkreuz aufstellen, dann dem legendären 
Schwarzen Herrgott aus der Totenkapelle in Latzfons eine Kapelle und 
schließlich die heutige Kirche bauen. Nein, nicht Bewunderung der Bergnatur 
war es, sondern verzweifelte Furcht vor dieser Bergnatur. 

Denn hier oben um Kassianspitze, Ritzlar und Lorenzispitze brauten sich seit 
jeher die fürchterlichen Gewitter zusammen, die mit Hagel, Blitz und Wolken­
bruch den Bauern die Ernte vernichteten, die Höfe einäscherten und die Fel­
der vermurten. Zur Genüge hat es derartige Unwetterkatastrophen bis heute 
gegeben, eine der letzten und schrecklichsten 1921. 

Die armen Leute wußten, daß keine 
irdische Macht dieser Naturgewalten 
Herr werden konnte. Und so ver­
trauten sie auf ihren wundertätigen 
Schwarzen Herrgott, und erbauten 
ihm 1743 ganz oben auf dem felsigen 
Südgrat des Ritzlar ein erstes Kirch­
lein, dem sich bald ein einfaches Un­
terkunftshaus hinzugesellte, und 
1860 der Neubau der heutigen Kir­
che folgte. 

Und so pilgern nun seit über zwei­
hundert Jahren die Latzfonser Jahr 
für Jahr am ersten Samstag In ach 
dem Fronleichnamsfest mit ihrem 
uralten Schwarzen Herrgott in einer 
großen Bittprozession den vierstün­
digen Weg über den Gampberg her­
auf zur Wallfahrt. Hier bleibt dann 
das Kruzifix den ganzen Sommer 
über, und wird erst im Herbst, wenn 
dIe Unwettergefahr vorüber ist, wie­
der zurück nach Latzfons gebracht. 
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Oben: der legendäre »Schwarze Herrgott« von Latzfons 
Rechts: Kirche und Schutzhaus zum Latzfonser Kreuz 
(Lexikon S. 144) 





DIE IFINGERHUTTE BEI MERAN 
Ein noch unerschlossener Platz am Fuße des Hinger 

Wer hätte das gedacht? Da gibt es doch tatsächlich im großen Gebiet östlich 
von Meran, in dem die Straßen-, Seilbahn-, Skilift-, Sessellift-, Skipisten-, Ho­
tel- und Gasthöfebauer keinen Quadratmeter ausgelassen zu haben scheinen, 
also da gibt es zwischen den mehr als übererschlossenen Skigebieten Meran 
2000 und der TaUner Alm doch wirklich noch so etwas wie ein letztes Para­
dies: eine kleine, karge, noch unangetastete Alm am Waldrand unter den 
wuchtigen Granitwänden des Ifinger. 

Am unteren Rand dieser Alm steht neben einer leuchtendgrünen, flachen Wie­
se die Ifingerhütte, ein einfacher, spitzgiebeliger Steinbau, erbaut im Jahre 
1913 von der Sektion Meraln der Naturfreunde. Weit weg sind hier die häßli­
chen Erschließungsanlagen der genannten Skigebiete, und ganz so, als schäm­
te sich das kleine Schutzhaus für die beiden Nachbarn, drückt es sich unter 
die grünen Kronen einiger prächtiger Fichten und Lärchen. 

Nun, es wäre gelogen, wollte man behaupten, daß bei der Ifingerhütte alles 
nur Ruhe, Stille und Abgeschiedenheit sei. Es gibt Tage im Hochsommer, da 
geht es auch hier recht laut her, da findet man an den Tischen vor dem Haus 
keinen leeren Sitzplatz mehr, und auch die grüne Wiese ist voller Menschen. 
Da wird geredet, gelacht, gesungen, und so mancher sieht wohl auch ein biß­
chen zu tief in sein Glas. Aber das ist alles noch besser als eine verbaute und 
zerstörte Berglandschaft, besser als Motorenlärm und verpestete Luft. Und 
spätestens gegen Abend verziehen sich die meisten Leute ja wieder, und die 
alte Ruhe kehrt zurück in die kleine, saubere Hütte unter den hohen Bäumen 
und steilen Felsen. 

Da kommt dann auch der schwarzbärtige Senner von sei!ner Almhütte herun­
ter, die freundlichen jungen Wirtsleute nehmen sich auch die Zeit für einen 
Ratscher, und gemütlich sitzt man in der Küche bei einem guten Tropfen bei­
sammen. Und man vergißt - für ein paar Stunden zumindest - das Tal, den 
Lärm und die Hetze . . . 
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Die Ifingerhütte (Lexikon S. 141) 





DIE LANDSHUTER HUTTE IN PFITSCH 
Zwei Drittel des Hauses dem Verfall preisgegeben 

Dichter Nebel wallt um den großen Bau der Landshuter Hütte, ganz so, als 
sollte niemand sehen, wie schlecht es um dieses einst so prächtige Schutzhaus 
steht, von dem ein Drittel noch der Sektion Landshut gehört und vdn ihr sehr 
gut bewirtschaftet wird, während die übrigen zwei Drittel, die auf italieni­
schem Grund stehen - die Staatsgrenze war einfach quer durch die Hütte ge­
zogen worden -, dem endgültigen Verfall entgegen gehen. Und das, obwohl 
die Hütte gut besucht wird und die verfallenden Räume dringend gebraucht 
würden. Ich sitze als einziger Gast an diesem nebligen Wochennag in der war­
men Küche, und die Wirtsleute erzählen mir vom Leben da heroben und be­
klagen den teilweisen Verfall der Hütte. Dann gehen wir hinüber in den italie­
nischen Teil. Und was mich da empfängt, ist grausig: beißender Modergeruch, 
Nässe überall, Schmutz, endgültiger Verfall! Die Holzstiegen dem Durchbre­
chen nahe, die schönen Vertäfelungen rissig und morsch, die Holzböden teil­
weise schon durchgefault, durch die blinden Fensteröffnungen pfeift der Wind. 
Und oben im Dachgeschoß stehen wir dann zwischen geborstenen Balken -

im Freien! Die Schindeln liegen ver­
streut auf dem Dachboden, ein ganzer 
Flügel des großen Daches ist zerstört, 
Regen und Schnee dringen ins Innere 
und leisten ganze Arbeit.-

Das war -im Frühherbst 1977. Seither 
hat sich der geschilderte Zustand 
zwar nicht gebessert, aber der verfal­
lende Teil des Schutzhauses ist mitt­
lerweile dem italienischen Alpenklub 
CAI überantwortet worden. Das be­
rechtigt zur Hoffnung, daß das ge­
samte Schutzhaus eines Tages wieder 
so sein wird, wie es war. 

Die Landshuter Hütte: im Bild links oben der 
ästerreichische, bewirtschaftete Teil, darunter der 

italienische, verfallende Teil, im Bild rechts das 
Schutzhaus von dünnem Nebel umhüllt 

(Lexikon S. 149) 





EINE STRASSE ZUR BRIXNER 
HUTTE? 

Die schmucke, bescheidene Schutzhütte 
der Alpenvereinssektion Brixen im hinter­
sten Valser Tal ist ein Musterbeispiel neu­
zeitlichen, einfühlsamen Hüttenbaues. Und 
das Gebiet, in dem sie steht, ist ein klei­
nes, einfaches Paradies, das schon am Be­
ginn des Aufstiegsweges betreten wird. 

Zuerst kommt das einzigartige Almdorf 
Fane mit seinen vielen dunklen, schindel­
gedeckten Heuhütten und einer kleinen 
Kapelle; dann führt der schmale Weg 
durch eine wilde Felsklamm und an einem 
prächtigen, etwas versteckten Wasserfall 
vorbei, und schließlich über herrlich blü­
hende Bergwiesen hinauf zur Hütte. Keine 
Masten, keine Drahtleitungen, kein Fahr­
weg, nichts was dieser stillen, unberühr­
ten Landschaft irgendwie abträglich wäre. 
So ist es und so sollte es bleiben, für im­
mer. Doch - wie könnte es in unserer 
heutigen Zeit auch anders sein - auch 
diesem kleinen Plairadies droht Gefahr. 

Für den Bau eines Fahrweges, den die 
Bauern der Labisebenalm nach langem 
Tauziehen durchsetzen konnten, indem 
,den Umweltschutzverbänden zugesagt 
wurde, man würde ihn nur schmal und 
ohne Verwendung von Sprengstoff anle­
gen, ist man der erwähnten Schiefer­
klamm, die allgemein die »Schramme« ge­
nannt wird, rücksichtslos mit Bagger und 
Dynamit zu Leibe gerückt. 

Zuerst die gräßliche Straße nach Meran­
sen, dann das Skigebiet Jochtal, dann die 
Straße zur Fane und das abscheuliche 
Schulgebäude in Vals, dann die Straße 
nach Labiseben - muß das Paradies um 
die Brixner Hütte wirklich sterben, bevor 
man einsieht, was man anriohtet? 
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Die Brixner Hütte mit den Sandjochspitzen 
(auch Kapuziner genannt; Lexikon S. 146) 





DIE TIEFRASTENHUTTE 
DER A VS-SEKTION BRIXEN 

Besuch beim neuen Schutzhaus in den Pfunderer Bergen 

Sehr früh am Morgen war ich durch das kleine Winnebachtal heraufgestie­
gen. Dunkelheit und das Rauschen des Baches waren meine Begleiter gewe­
sen, und feuchter, wallender Tiefnebel hatte die Furchen der Täler bedeckt. 
Dann hatte ich im Höhersteigen langsam den Nebel unter mir gelassen 
und beim ersten Morgengrauen den See und die Berge von Tiefrasten erreicht 
und damit die neue, schöne Schutzhütte der A VS-Sektion Brixen, die gerade 
fertig geworden, aber noch nicht bewirtschaftet war. 

Und nun saß ich am Nordufer des Sees, unter der Gamsburg, die, vom letz­
ten SchT\eeschauer überzuckert, nun eisgrau in den dunklen Himmel ragte, 
und blickte über den Seespiegel hinüber zum neuen Schutzhaus und über das 
Nebelmeer hinweg zu den Dolomiten. In tiefen Zügen atmete ich gleichsam als 
letzter Mensch noch einmal die große Stille dieser Bergwelt. 

Das war 1977. Später stieg ich wieder hinauf zum See von Tiefrnsten und stellte 
erfreut fest, daß das nunmehr bewirtschaftete Schut21haus der großen Stille 
und Schönheit der Berge kaum etwas anhaben konnte. Mit Freunden bestieg 
ich Kempspitze und Hochgrubbach, freute mich an der Begeisterung der 
Leute, die uns begegneten, sah den Steinadler seine Kreise ziehen, und alles 
war - zumindest fast - wie früher. Und diesmal begleitete meinen Abstieg 
nicht mehr Wehmut, denn der Tiefrastenkessel war noch schön wie eh und je. 

Die neue Tiefrastenhütte: 
links mit dem Tiefrasten­
see gegen die Dolomiten, 
im Bild rechts mit der 
Gamsburg (Lexikon S. 147) 





DIE EDELRAUTHUTTE AM EISBRUGGJOCH 
Der Stützpunkt zwischen Lappach und Pfunders 

Hübscher könnte man sich eine Schutzhütte kaum vorstellen: ein einfaches 
Häuschen, sauber mit dunklen Holzschindeln verkleidet, keineswegs ein Stör­
element in dieser Landschaft, sondern eine gut hineinpassende, schon von 
außeln Geborgenheit und Schutz versprechende Zufluchtsstätte - das ist die 
Edelrauthütte, die 1907 von der alpinen Gesellschaft Edelraute des Öster­
reichischen Alpenklubs (später Sektion des DuÖAV) erbaut wurde. 

Viel Besuch hat sie nie bekommen, und so genügte sie auch lange Zeit den 
Ansprüchen. Doch in den letzten Jahren hat sich dies allmählich geändert. 
Seit dem Ausfall der Wiener Hütte wurde sie häufig als Stützpunkt für die 
Besteigung des Hochfeilers benützt, der Weißzint erhält heute auch rege ren Be­
such als früher, und die Möglichkeit, seit Bestehen des Lappacher Stausees 
mit dem Auto bis auf 1800 m fahren zu können, sowie der stark zunehmende 
Fremdenverkehr in den beiden Talorten pfunders und Lappach brachten im­
mer mehr Leute auch in dieses früher recht einsame Gebiet. 

So kam es in letzter Zeit nicht selten vor, daß die Edelrauthütte einfach zu 
klein war. Da ging es dann nachts recht lustig zu. Die Schlafstellen waren 
überfüllt, die Leute lagen in der Gaststube auf und unter den Tischen und 
Bänken, sie lagen auf dem Fußboden in der Küche, sie saßen auf den Stühlen 
und auf der Stiege - kurz, wo ein ebenes Plätzchen war, versuchte jemalnd 
zu schlafen. Aber mit dem Schlafen war es natürlich nichts; denn einer hu­
stete, einer nieste, einer jammerte über schmerzende Knochen, einer schimpf­
te, weil ihn sein Nachbar ans Tischbein drückte, einer fiel von der schmalen 
Bank auf seinen nicht wenig erschrockenen Untermann, einer suchte fort­
während die Schnapsflasche und ein anderer öffnete jedesmal, wenn man ge­
rade beim Eindösen war, mit lautem Knall eine neue Bierdose; und so ging es 
die ganze Nacht. Es war zum Teufelholen, wenn sich auch die Wirtsleute 
die größte Mühe gaben, die Leiden ihrer gepeinigten Gäste zu lindern und ver­
sicherten, daß es in anderen Hütten nicht besser sei, was ja auch stimmt. Und 
die Feststellung, daß so eine Nacht einfach zu einem richtigen »Hüttenzauber« 
dazugehöre, glaubte man wohl später; in der betreffenden Nacht half sie gar 
nichts. 
Derartigem »Vergnügen« wurde nun abgeholfen. Die kleilne Edelrauthütte hat 
1977 ein zusätzliches Schlafgebäude erhalten; keinen häßlichen Riesenbau, 
sondern eine Hütte, die in ihren bescheidenen Maßen zur alten paßt und doch 
Schlafmöglichkeit für zusätzliche drei Dutzend Personen bietet. 

So wird man künftig wieder ordentlich ausgeschlafen all das doppelt intensiv 
erleben, was die Umgebung der Edelrauthütte zu bieten hat: den nahen, tief­
blauen Eisbruggsee, den firngekrönten Weißzint, die leicht ersteigbare, aus­
sichtsreiche Napfspitze oder den prächtigen Höhenweg zur Chemnitzer Hütte. 
Nur, den »Hüttenzauber« wird man hinterher vielleicht doch vermissen - au­
ßer, man hat freiwillig auf dem Boden geschlafen ... 
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Die Edelrauthütte noch ohne den neuen Nebenbau (Lexikon S. 152) 





DIE CHEMNITZER HUTTE AM NEVESJOCH 
... und das Schicksal der DuOAV-Sektion Taufers 

Kühl ist es an diesem Morgen im Frühherbst. Drüben im · Osten, hinter den 
gewaltigen Gipfeln der Rieserfernergnlppe geht langsam die Sonne auf und 
übergießt die Chemnitzer Hütte und die Gletscherberge ringsum mit dem gol­
denen Licht eines wolkenlosen, strahlenden ineuen Tages. 
Stille ringsum, nur der Bergwind pfeift leise über das Nevesjoch, den Über­
gang vom Lappaoher ins Weißenbachtal. Ich sitze da und denke nach über 
den Werdegang dieses Schutzhauses, da fällt mir plötzlich auf, ,daß der kleine 
Nebenbau, der vor wenigen Jahren noch da war, verschwunden ist. Ja, die 
kleine Hütte war schon recht hergenommen, und das Dach fehlte größtenteils, 
da wird sie der Hüttenwirt abgerissen haben, bevor sie allein in Trümmer 
zerfiel. 
Es war dies die erste, ursprüngliche Nevesjoch-Hütte, jenes bescheidene 
Schutzhaus, das die Sektion Tamers des DuÖAV im Jahre 1880 erbaut hatte. 
Und nun, nach gut hundert }ahren, ist auch dieses letzte Zeugnis der groß­
artigen Bautätigkeit jener einstigen Sektion für immer .ausgelöscht. 
Der mit Leib und Seele den Bergen verfallene Bergführer und spätere Hof­
rat Dr. Josef Daimer aus Sand in Taufers war es, der 1873, als erst 28jähri­
ger, jene Sektion gegründet hatte, und es war zu einem guten Teil sein Ver­
dienst, daß diese kleine Sektion in dem abgelegenen Bergtal einen so kome­
tenhaften Aufstieg erlebte, wie ihn nur wenige, auch große Sektidnen kaum, 
verzeichnen konnten. Nach Abschluß der ersten Aufgabe, der Heranbildung 
erstklassiger Bergführer, darunter des berühmt gewordenen Johann Nieder­
wieser-Stabeler, der den nach ihm benannten Stabeierturm in der Vajolet­
gruppe erstmals bezwang, gingen Dr. Daimer und seine Helfer mit unglaubli­
cher Energie an die Erbauung von Schutzhütten. 1876 wurde die Sonklarhütte 
erbaut, 1877 die Rieserfernerhütte, 1880 die Nevesjochhütte, 1884 die Dai­
merhütte. Aber man hatte sich zu viel vorgenommen, oder besser, den uner­
wartet raschen Aufschwung des Alpinismus nicht vorausgeahnt. Die Sektion 
wurde allmählich zu schwach, ihren relativ großen Hüttenbesitz den wachsen­
den Ansprüchen anzupassen. Während die Sonklarhütte und die im Besitz ei­
nes Bergführers stehende Daimerhütte noch bis zum Ersten Weltkrieg gehal­
ten werden konnten, sah sich die Sektion Taufers gezwungen, im Jahr 1894 
die Rieserfernerhütte der Sektion Kassel und die Nevesjochhütte der Sek­
tion Chemnitz des DuÖAV zu überlasse'n, die dann neben den alten Hütten 
neue, größere errichteten. Diese nunmehr nach den neuen Erbauern benann­
ten Hütten stehen heute noch. 
Doch die beiden anderen Hütten der Sektion Taufers stehen schon längst nicht 
mehr. Sie sind nach dem Ersten Weltkrieg verfallen und wurden nie wieder 
aufgebaut. So ist die heutige Sektion Sand in Taufe.rs des Südtiroler Alpen­
vereins wieder genauso arm wie ihre Vorgängerin damals bei der Gründung 
im Jahr 1873 - aber immer noch gleich rührig. Und wenn sie auch keine 
eigenen Hütten mehr zu betreuen hat, so geben auch das weitgespannte Wege­
netz und alle die übrigen Aufgaben doch Arbeit mehr als genug. 
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Chemnitzer Hütte gegen Weißzint (links) und Breitnock (rechts; Lexikon S. 153) 





DIE SCHW ARZENSTEINHUTTE 
Eine der höchstgelegenen in Südtirol 

Das im Jahre 1895 von der Sektion Leipzig des Deutschen und Österreichischen 
Alpenvereins zur Feier ihres 25jährigen Bestehens eröffnete Schutzhaus ist 
kein Ausflugsziel für gemütliche Almwanderer. Denn schon allein der letzte 
Teil des Anstiegweges ist ein Abefnteuer. Über senkrechte, unheimliche Felswän­
de geht es einem kühn angelegten Klettersteig entlang in luftiger Turnerei 
hinauf. 

Und dann erst der Standort der Hütte! Hoch und ausgesetzt auf schmalem 
Felskamm wie die Payerhütte am Ortler oder das Becherhaus in den Stu­
baiern steht die Schwarzensteinhütte auf dem Scheitel der Trippachschneide, 
die unweit des behäbigen Schwarzensteins vom Zillertaler Hauptkamm ab­
streicht, in einer Höhe von beinahe dreitausend Metern. 

Das Haus gehört damit zu den höchstgelegefnen Südtirols; und wer den 
Schwarzen stein erstiegen hat, der weiß, wie angenehm, wer aber den Löffler 
erklommen hat, weiß, wie notwendig dieser hochalpine Stützpunkt ist . 

Damit sind wir bei den Bergen angelangt, die von der Hütte aus zu errei­
chen sind, beim 3368 m hohen Schwarzenstein im Westen und beim 3376 m 
hohen Löffler. Diese beiden, der erste ein breiter, in Form und Gestalt nur we­
nig auffallender, der zweite ein überaus kühn geformter, eleganter Berg, sind 
die eigentlichen Tourenziele vdn der Hütte aus, wenn die Karte zwischen ihnen 
auch noch eine ganze Reihe von Gipfeln verzeichnet : das Felsköpfl, den Trip­
pachkopf, die Westliche und Östliche Floitenspitze, die Trippachspitze. Aber 
dies sind - touristisch gesehen - nur unbedeutende, auch höhenmäßig nur 
untergeordnete Erhebungen im Kamm, und nicht zu vergleichen mit den an­
deren beiden. 

Der einstündige Weg zum Schwarzenstein, der wohl von jedem Besucher der 
Hütte gegangen wird, ist bei gutefn Verhältnissen für Geübte ein Spaziergang 
zu nennen, während der vierstündige Gang zum Großen Löffler schon eine rich­
tige, großartige Gletschertour darstellt, besonders wenn man die wenig began­
gene, aber äußerst interessante Route über das stark zerklüftete Trippachkees 
einschlägt. Gehe man wie man wolle, immer wird es ein unvergeßliches Er­
lebnis sein. Und zur Hütte zurückgekehrt, wird man doppelt stark die Aus­
sicht genießen, von der schon 1895 die ersten Besucher schwärmten: . . . es 
herrscht eine Aussicht, welche, vom Monte Baldo und Schiern beginnend, 
sämmtliche Gipfel der Dolomiten, sowie der Rieserferner Gruppe und die 
hohen Tauern bis zum Grossvenediger umfasst, während von Norden her 
die Firnhänge bis unmittelbar an das Haus heranreichen, aus dessen Fenstern 
man direct in die Gletscherspalten des Trippachkeeses blickt. 

70 

Die Schwarzensteinhütte vom Trippachkees aus (Lexikon S. 155) 





DIE KASSELER HDTTE IN REIN 
Sie ist noch immer kein Skihotel 

Am schönsten Platz im schönsten Gebirge weitum steht sie, die im Jahr 1895 
neben der alten Rieserfernerhütte der DuÖAV-Sektion Taufers erbaute Kasse­
ler Hütte. Sie ist zwar kein bauliches Musterbeispiel - viel zu hoch ist sie 
geraten -, aber wer betrachtet schon ein Schutzhaus, wenn er einem der präch­
tigsten Berge der Alpen gegenübersteht, dem 3435 m hohen, eisgepanzerten 
Hochgall. Und außerdem, was heute das wichtigste ist, sie ist immer noch 
ein Schutzhaus, ein echt alpiner Stützpunkt, und noch kein Skihotel, wie es 
einige gern möchten. 

Denn in der Rieserfernergruppe gibt es nicht nur einen Hochgall und eine 
ganze Reihe anderer Berge, in der Rieserfernergruppe gibt es auch Inordsei­
tige, spalten arme Gletscher, auf denen man, wenn man durchaus und unbe­
dingt will - und viele wollen anscheinend durchaus und unbedingt -, den 
ganzen Sommer über skifahren kann. Und das ist ein Übel für dieses Gebiet. 
Denn Sommerskifahren ist in, nach Cevedale, Stilfser Joch und Schnals sei 
es auch für die Rieserferner höchste Zeit, mit dem Fortschritt zu gehen. So 
jedenfalls meinten die Sommerskierschließer, und arbeiteten herrliche Rie­
senprojekte aus mit Seilbahn, Straßen, Lifts, Hotels und, was sie als wichtig­
stes vorschoben, mit großem Wohlstand für die ach so armen Bauern von Rein. 

Aber diese Händler hatten die Rechnung ohne jene Leute gemacht, denen es 
nicht nur allein um eine unberührte Berglandschaft geht, sondern auch um 
eine gesunde und dauerhafte Fremdenverkehrswirtschaft. Eine unüberhörbare 
Protestwelle ging durch die in- und ausläindische Presse, und die Sommerski­
vögel machten einen Rückzieher. Und auch die Südtiroler Landesregierung 
scheint hier ausnahmsweise nicht für eine solche Erschließung zu sein. Jeden­
falls ist die Unterschutzstellung der ganzen Rieserfernergruppe durch die 
Schaffung eines sogenannten Naturparks, wie SchIern und Texelgruppe, vor­
gesehen. 

Doch nicht nur die Pläne der Sommerskierschließung bedrohten Rein, sondern 
auch das Projekt eines Riesenstauwerks, eines Stausees, der den ganzen Tal­
boden am Fuße der Rieserferner unter ~ich begraben würd.e. Um alle diese Vor­
haben ist es allerdings wieder recht ruhig geworden, so daß man nur hoffen 
kann, daß die Bergwelt rund um die Kasseler Hütte und auch rund um die 
neue Rieserfernerhütte des Südtiroler Alpenvereins drüben am Gänsebichljoch 
auch weiterhin unangetastet bleiben möge. 
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Die große Kasseler Hütte mit dem Hochgall (Lexikon S. 157) 





DIE LENKJOCHLHUTTE IM 
AHRNTAL 

Das große Schutzhaus steht in unmittel­
barer Nähe gewaltiger, zerrissener Glet­
scher und bedeutender Berggestalten. Ihr 
erster, näherer Hausberg ist die prächtige, 
3495 m hohe Rötspitze, ihr zweiter, etwas 
weiter entfernter ist die um vier Meter 
höhere, ebenfalls stark vergletscherte Drei­
herrenspitze . 

Die Lenkjöchlhütte also nur Stützpunkt 
für erfahrene Hochalpinisten ? Keines­
wegs! Denn sie hat etwas, das nur wenige 
Hütten haben: zwei verschiedene, sehr gut 
instand gehaltene, jedermann leicht zu­
zutrauende Anstiegswege, die eine außer­
ordentlich schöne Rundtour ermöglichen: 
von Kasern talein zum schmucken Kirch­
lein Hl. Geist, dann durch saftiggrüne 
Wiesen hinan zu den Hütten der Labesau­
Alm, und durch das einmalig schöne Wind­
tal zuerst vollkommen eben, später steiler 
hinauf zur Hütte. Und dann jenseits hinab 
und hinaus durch das genau so schöne 
Röttal, vorbei an seinen Almen, vorbei an 
den halbverfallenen Stolleneingängen des 
ehemaligen Kupferbergwerks, und zurück 
nach Kasern. 

Wer diese Runde gemacht hat, hat natür­
lich keinen stolzen Gipfelsieg in der 
Tasche, aber er hat den Duft des Berg­
waldes geatmet, hat das Leuchten der 
Bergblumen, das Rauschen des Wild­
baches erlebt, hat das eisige Antlitz der 
Gletscher geschaut und den Bergwind ge­
spürt - er hat gelebt! 
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(Lexikon S. 157) 





DIE ZSIGMONDYHUTTE IN SEXTEN 
benannt nach einem Bahnbrecher des führerlosen Bergsteigens 

Laß sie stürzen, die Steinlasten, laß sie don­
nern, die Lawinen! Sie sind die Fanfaren, unter 
deren Klang wir Einzug halten auf dem hohen 
Paradeplatz, unter den Augen des erhabenen, 
weithin gebietenden Herrschers! 

Dr. Emil Zsigmondy schrieb diese stürmischen, 
begeisterten Worte nach einer Besteigung des 
Ortlers über den Hochjochgrat. Nach ihm wur­
de das Schutzhaus unter der Nordwand des 
Zwölfers benannt, das der Österreichische AI­
penclub 1886 erbaut hatte, ein Jahr nach dem 
Tode des Mannes, der mit fünfzehn seine erste 
Bergtour unternahm, mit achtzehn den bis da­
hin als unersteiglich gehaltenen Feldkopf in 
den Zillertaler Alpen erstieg, in der Folge in 
einmaligem Siegeszug die Berge der Alpen er­
oberte und ein bedeutendes, noch heute lesens­
wertes Werk schrieb: Die Gefahren der Alpen. 
Und das alles in einer Zeit, in der sich der AI­
pinismus erst in seinen Anfängen befand, als 
sich noch fast alle berühmten Bergsteiger von 
orts- und bergkundigen Bauern zu den un-
erstiegenen Gipfeln führen ließen. Nur er, der 

junge Gelehrte aus Wien, er ließ sich von keilnem erst den Weg suchen, von 
keinem am Seil nachziehen, von keinem in steiler Eiswand die Stufen schla­
gen, von keinem den schweren Rucksack tragen. Als einer der ersten und 
größten Führerlosen, getrieben von Erlebnisdurst, fasziniert von der Erhaben­
heit der Berge, erfüllt von unbeschreiblichem Freiheitsdrang, magisch angezo­
gen von den Problemen, die ein schwieriger Anstieg stellte, erstürmte er, meist 
mit seinem Bruder Otto, oft auch mit Purtscheller, aber stets selbst als Füh­
rer, die schönsten, höchsten und schwierig~te!n Berge der Alpen. An der Meije­
Südwand aber riß das Seil, und so fiel dieser Stern, als er am hellsten er­
glänzte, wie Karl Ziak schrieb. 

So ging er, erst 24jährig, in die Geschichte des Alpinismus ein als eine le­
gendäre Gestalt und noch mehr als ein Vorbild für kommende Generatio­
nen, als ein Verfechter des führerlosen Gehens in einer Zeit, die noch lan­
ge von den Führern und Geführten geprägt blieb. 

Und wenn das einstige Schutzhaus des Österreichischen Alpenklubs auch dem 
Krieg zum Opfer fiel und durch ein solches des italienischen Alpenklubs er­
setzt wurde, man hat Emil Zsigmondy, dem großen Führerlosen, das Anden­
ken bewahrt: Noch heute trägt das Schutzhaus unterm Zwölfer seinen Namen. 

76 

Oben: Emil Zsigmondy, nach dem das Schutzhaus unter der herrlichen Berg­
gestalt des Zwölfers (Bild rechts) benannt ist (Lexikon S. 161) 





DIE BULLELEJOCHHUTTE 
Zur Problematik des künftigen Hüttenbaues 

Am Anfang waren die alpinen Unterkünfte alle mehr oder weniger gleich: 
bescheidene Hüttchen aus Stein oder Holz, mit meist nur einem einzigen 
Raum zum Kochen, Essen und Schlafen ebenerdig, und einem niedrigen Heu­
oder Strohlager unter Dach. Sie waren nicht bewirtschaftet, nur Brennholz 
und oft auch Notproviant standen für den Bergsteiger bereit. 

Doch schon bald genügte diese Art von Hütten nicht mehr, die späteren wur­
den gleich größer und komfortabler gebaut, die alten laufend erweitert, und 
schließlich nach und nach alle bewirtschaftet. Einige wenige verfielen im 
Laufe der Zeit zwar wieder, andere blieben bis heute recht bescheidene Unter­
künfte, die meisten aber entwickelten sich zu regelrechten Berggasthäusern, 
ohne allerdings ihre Bedeutung als echte Schutzhütten zu verlieren. 

Nun ist es heute aber so, daß in sehr vielen Fällen selbst die größten Schutz­
häuser oft zu klein sind. Die modernen Verkehrsmittel und -wege bringen 
so viele Menschen ins Gebirge, Wandern, Bergsteigen und Klettern haben so 
breite Massen erfaßt, daß die hüttenbesitzenden Vereine vor ernste Probleme 
gestellt sind. 

Einen möglichen Ausweg aus diesem Dilemma zeigt die kleine Hütte am Bül­
lelejoch in den Sextener Dolomiten auf. An einem ohnehin viel begangenen Weg 
gelegen, stört sie das Landschaftsbild kaum, bietet eine kleine, aber völlig aus­
reichende Auswahl an Getränken und warmen Speisen und hat zwölf Schlaf­
plätze. Damit ist sie durchaus in der Lage, die beiden rund eine Gehstunde 
entfernten, großen, aber oft überfüllten Schutzhäuser Zsigmondyhütte und 
Dreizinnenhütte merklich zu entlasten, einen Teil der Leute von dieseln Bal­
lungspunkten wegzulocken und somit die Bergwanderer besser zu verteilen, 
ohne die Landschaft zu stören. 

Da es genügend noch völlig unerschlossene Berggebiete gibt, die eine Schutz­
hütte nach Art der Büllelejochhütte vertragen würden, wäre diese Möglich­
keit sicher besser, a ls die großen Häuser ins Uferlose zu erweitern. Immer 
vorausgesetzt natürlich, daß ausschließlich nach rein alpin-touristischen Kri­
terien und mit sehr viel Rücksicht auf die Naturlandschaft gebaut wird. 

Allerdings ist auch zu sagen, daß die unangetasteten Zonen in den letzten Jah­
ren immer kleiner geworden sind, zahlreiche Berggaststätten, vor allem in den 
Almregionen, erhalten haben und so mittlerweile eine tragbare Grenze des al­
pinen Hüttenbaues nunmehr erreicht zu sein scheint. 
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Die Büllelejochhütte mit dem Zwölfer (Lexikon S. 161) 





DIE DREIZINNENHUTTE 
Ihre bewegte hundertjährige Geschichte 

Daß die Dreizinnenhütte in der Nähe der Drei Zinnen steht, sagt bereits ihr 
Name, und was diese Drei Zinnen sind, steht in Hunderten von Publikationen, 
kennt man aus Tausenden von Bildern. 

Deshalb sei hier auf die Schilderung dieser einzigartigen Berggruppe verzich­
tet und dafür näher auf die nur wenig bekannte, überaus bewegte Geschich­
te des prächtigen Schutzhauses eingegangen. 

Diese Geschichte begann damit, daß die Sektion Hochpustertal des Deutschen 
und Österreichischen Alpenvereins im Jahr 1881 beschloß, am sogenannten 
Toblinger Ried!, in der Nähe der schönen Bödenseen und gegenüber den 
prächtigen Drei Zinnen, ein Schutzhaus zu bauen. Der Zentralausschuß des 
DuÖAV förderte das Vorhaben durch die Gewährung einer Subvention in 
Höhe von 600 M., und Anfang September des darauffolgenden Jahres 1882 
war der Bau bereits fertiggestellt. Diese erste Dreizinnenhütte, die gen au an 
der Stelle der heutigen stand, war noch lange kein Schutzhaus im heutigen 
Sinn, sondern nur eine kleine, aber immerhin sehr solide Steinhütte. Zwei 
Räume hatte sie: einen unteren mit Tisch, Herd, sechs Strohsacklagern und 
allen nöthigen Gerätschaften, und oben einen niederen Dachraum mit Stroh­
lagern für nöthigen Falls 12 Personen. 

Schon traf man alle Vorkehrungen für die feierliche Eröffnung, die auf den 
14. September anberaumt war, da brach über Tirol und Kärnten eine schreck­
liche Unwetterkatastrophe herein, und aus der Einweihungsfeier wurde nichts 
- die Leute hatten nun anderes zu tun. Und so verstrich ein weiteres Jahr. 
Erst am 25. August 1883 ist es dann wieder so weit. Unter strömendem Regen 
wird unter Vorantritt der Sextener Musikkapelle und zahlreicher Begleitung 
der Weg durch das Fischleinthai und AltensteinthaI angetreten. Bald hört es 
aber auf zu regnen, die tiefhängenden Wolken verziehen sich, und wie die Ge­
sellschaft bei der festlich beflaggten Hütte eintrifft, scheint bereits die Sonne. 
Man kann sich das stolze Gefühl der Sextener Alpenvereinsleute vorstellen, 
hier an diesem schönsten Platz weitum ein eigenes Unterkunftshaus zu be­
sitzen. Unter der steilen Felspyramide des Paternkofels und im Anblick der 
in den tiefblauen Himmel ragenden Drei Zinnen hält der Obmann der Sektion 
Hochpustertal die Festrede. Er dankt den vielen freiwilligen Helfern, den Bau­
führern Rienzner und Stemberger sowie dem Sexten er Gemeindevorsteher für 
die unentgeltliche Abtretung des Grundes, dem DuÖAV wird ein kräftiges Hoch 
ausgebracht, und zum Abschluß dieser bescheidenen Feier spielt die Musik 
noch mehrere fröhliche Weisen . Wohl nicht ahnend, was dieser Hütte noch al­
les bevorstehen sollte, steigt die Gruppe nach Landro ab. 

SemeIl ging es aufwärts mit dieser ersten Dreizinnenhütte, der Besuch war 
weit stärker als erwartet; 1886 mußte sie erstmals erweitert werden, und fünf 
Jahre später ein zweites Mal. Nun enthielt sie einen gemüthlichen Wohnraum, 
einen Schlafraum mit 14 completten Betten für Herren und 3 Betten in einem 
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vollkommen abgeschlossenen Raume für die Damen, ferner Strohsäcke in ei­
nem absperr baren Dachboden und Strohlager für 6 Personen im Vorraume zu 
demselben. Alle Räume im Untergeschoß waren 1,5 Meter hoch getäfelt. 

Mit dem 23. August 1892 tritt die Hütte in eine neue Phase ein, aus der Selbst­
versorgerhütte wird ein bewirtschaftetes Schutzhaus: an diesem Tag über­
nimmt der Besitzer des Bades Moos, J osef Kastlunger, die Sommerbewirt­
schaftung. Die erfolgte Erweiterung und die erstmalige Bewirtschaftung des 
nunmehr wirklich stattlichen Hauses ist Anlaß zu einer neuerlichen feierli­
chen Einweihung: Der Sektionsvorstand begrüßte die 60 vor der Hütte im 
Halbkreise sich sammelnden Theilnehmer, worauf der Herr Pfarrer von Sex­
ten die Einweihung der Hütte in feierlicher Weise vornahm . .. Die Schönheit 
der Umgebung, die vortreffliche Bewirthung, sowie Ziter, Guitarre und Gesang 
liessen Alle vergessen, dass man noch den weiten Weg nach Schluderbach zu 
gehen hatte . .. 
Die neue Einrichtung der Hütte und vor allem die ständige Sommerbewirt­
schaftung bewährten sich und ließen die Besucherzahl von Jahr zu Jahr stei­
gen. 1895 betrug ihre Zahl bereits 753, die Große Zinne wurde in diesem Som­
mer sechzigmal von der Hütte aus bestiegen. 1898 übernahm der berühmte 
Bergführer Sepp Innerkofler die Bewirtschaftung, und 1908 enthielt das Haus, 
nach einer weiteren Vergrößerung, bereits 20 Zimmer mit 40 Betten und 15 
Matratzenlagern. 
Da aber bekam die Dreizinnenhütte arge Konkurrenz. Die drei Sextener Lan­
zinger, Happacher und Watschinger hatten etwas unterhalb ein modernes Berg­
gasthaus, das Alpenseehotel, erbaut. Den Blick auf die Drei Zinnen konnte 
dieser Bau zwar nicht mehr für sich in Anspruch nehmen, dafür aber auf die 
schönen Bödenseen mit dem wuchtigen Einserkofel dahinter. 

Doch die Konkurrenz währte nicht lange. Am 24. Mai 1915 erfaßte der Erste 
Weltkrieg auch das Gebiet der Sextener Dolomiten. Und damit war nicht nur 
das Ende der großen Erschließungstätigkeit des DuÖAV in Südtirols Bergen 
gekommen, auch die Tage der ersten Dreizinnenhütte waren gezählt: Drüben 
am Patern sattel lagen die Italiener und schossen noch in den letzten Mai­
tagen das schöne Schutzhaus in Trümmer. Und auch das stolze Alpensee­
hotel wurde ausgelöscht, noch ehe der dreieinhalbjährige Dolomitenkrieg 
erst so richtig begonnen hatte. Und Sepp Innerkofler, der große Bergführer, 
Hüttenwirt und Besitzer des Hotels Dolomitenhof im Fischleintal, fiel als 
Kommandant der Fliegenden Patrouille beim Versuch, den von den Italienern 
besetzten Paternkofel zu erstürmen, am 4. Juli, gut einen Monat nachdem er 
hatte mitansehen müssen, wie sein Schutzhaus vernichtet wurde. 

Als dann endlich die Waffen schwiegen, war das Toblinger Riedl ein trauri­
ges Trümmerfeld, nur noch ein paar Ruinen der Dreizinnenhütte bildeten den 
Vordergrund für die Kulisse der Drei Zinnen. Wieviel Arbeit, wie viele Mühen 
waren in kürzester Zeit ausgelöscht worden. 

Doch wenn nun plötzlich die Sextener Berge auf dem Papier auch den Italie­
nern gehörten, in Wirklichkeit gehörten sie nach wie vor den Sextenern. Und 
so ging 1920 der Forcher Hans hinauf zum Toblinger Riedl und bewirtschaftete 
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zwei Sommer lang eine Militärbaracke als Schutzhütte. Und weil es von 1920 
bis 1923 auch wieder einen Südtiroler Alpenverein geben durfte, erbaute die 
Sektion Hochpustertal schnell wieder eine neue Dreizinnenhütte, ulnweit der 
Ruinen der alten. 
Allein, die Freude darüber währte nur kurz. 1923 wurde der Alpenverein verbo­
ten, die heute noch stehende Hütte von der Sektion Padua des italienischen 
Alpenklubs entschädigungslos übernommen und in Capanna Antonio Bettella 
umbenannt. 
Da aber diese Hütte auf die Dauer zu klein war, erbaute die Sektion Padua im 
Jahr 1935 auf den Trümmern der ersten Dreizinnenhütte das heutige, präch­
tige Haus. 
Unzählige Touristeln: und Kletterer gehen wieder ein und aus, die Bewirtschaf­
tung liegt in guten Sextener Händen, und das hundertjährige Schicksal der 
Dreizinnenhütte gehört mehr und mehr der Vergangenheit an. 

Oben: Die erste, vom DuöA Verbaute Dreizinnenhütte 
Links oben: Sepp Innerkofler, der berühmte Bergführer und 
Wirt der Dreizinnenhütte 
Links unten: Die Dreizinnenhütte nach ihrer Vergrößerung im 
Jahr 1908 
Unten: Die Ruinen des im Ersten Weltkrieg zerstörten Schutz­
hauses 



DIE EGERER HUTTE IN PRAGS 

Wer vom Pragser Wildsee aus, von Brük­
kele, vom Rautal oder von Campo Croce 
her die Egerer Hütte erreicht hat, wird es 
wohl kaum dabei bewenden lassen. Denn 
so wie fast jede Hütte, hat auch sie ihren 
»Hausberg«: den in einer knappen Stunde 
unschwierig ersteigbaren Seekofel mit sei­
nem schwindelerregenden Tiefblick auf 
den 1300 m tiefer liegenden Pragser Wild­
see. 
Aber wer glaubt, den rund dreistündigen 
Aufstieg nur wegen dieses einen Gipfel­
ganges zu bewältigen, der irrt. Mag er 
auch beim Aufstieg nur diesen einen Berg, 
und am Gipfel nur den See bewußt wahr­
genommen haben - spätestens beim Ab­
stieg vom Gipfel wird ihm klar werden: 
Dieses Schutzhaus ist weit mehr als nur 
ein Stützpunkt für einen einzelnen Berg, 
es ist vielmehr eine Aussichtswarte für 
die halben Dolomiten; und zwar für jenen 
Teil der Bleichen Berge, den man eigent­
lich gar nicht so gut kennt. 

Der Wanderer wird zuerst stehen bleiben, 
dann sich hinsetzen, die Karte herausho­
len, Gipfel um Gipfel und Tal um Tal 
nennen, und plötzlich wissen: schöner ge­
legene Hütten gibt es in den ganzen Alpen 
nur wenige. 
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HOSPIZ UND KIRCHE HEILIGKREUZ 
IM GADERTAL 

Die Wallfahrt unter dem brennenden Berg 

Wenn sich abends die Schatten der 
Dämmerung über die Dörfer des Ga­
dertales legen, dann beginnt oben 
an den Riesenwändeln des Sass dia 
Crusc, des Heiligkreuzkofels, ein ge­
waltiges Naturschauspiel. Die mäch­
tigen Felsmauern, die tagsüber weiß 
und blaß und tot sind, beginnen zu­
erst nur zaghaft, dann aber immer 
stärker zu glühen - bis schließlich 
der ganze Berg wie eine unheimliche, 
lodernde Feuerwand über den dunk­
len, geheimnisvollen Wäldern steht. 

Seit urdenklichen Zeiten wiederholt 
sich dieses feurige Lodern abend für 
abend. Und jene Menschen der Früh­
zeit, die hier schon lange lebten, be­
vor der moderne Tourismus dem 
Land seinen Zauber nahm, mögen 
furchtergriffen hinaufgeschaut ha­
ben zum brennenden Berg, wo die 
Dämonen ihr Spiel mit dem Feuer 
trieben. Was wunder, wenn unheim­
liche Vorstellungen die Phantasie je­
ner einfachen Leute beflügelten. Wo 
anders hätte auch ein blutrünstiger 
Drache hausen sollen, wenn nicht da 
oben in den glühenden Felsen; wo 
anders hätte der Gaugraf Otwin in 

Abkehr von allem Irdischen Zuflucht gefunden, wenn nicht da oben, wo er sich 
der göttlichen Allmacht am nächsten fühlte; wohin sonst hätte die Gläubigen 
vergangener Jahrhunderte ihr Bittgang führen sollen, wenn nicht hinauf zum 
Heiligen Kreuz an der Grenze zwischen üppigem Wald und starrendem Fels, 
zwischen Leben und Tod, wo auf ein Zeichen des Himmels hin die höchstge­
legene Wallfahrt der Dolomiten erbaut worden war? 

Aber noch heute, da Sagen u'nd Legenden, ja sogar der alte, tiefe Glaube 
kaum noch Wert zu haben scheinen, begegnet man auf dem Kreuzweg immer 
noch andächtig betenden Wallfahrern. 
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DIE PISCIADUHUTTE IM SELLASTOCK 
Ein Schutzhaus und ein Klettersteig 

Den Sellastock könnte man auch Eisengebirge nennen. Nun ist es nicht so, daß 
das Gestein besonders eisenhaltig wäre, nein, das ist schon echter Mendel­
dolomit im unteren und Hauptdolomit im oberen Teil; aber die »Wege« sind 
es: im Süden eine Seilbahn auf den Sass Pordoi, im Osten eine zweite auf den 
Crep de Mont, im Westen, vor allem an den Sellatürmen, Kletterführen mit 
stellenweise mehr Haken als Griffen, und an der Nordseite zwei mit Klam­
mern, Stahlseilen und Eisenleitern versehene Klettersteige. 

Daß dies so ist, liegt zum Teil an der Gestalt des Sellastocks selbst. Seine 
bis auf wenige schluchtartige Felstäler allseits senkrecht abfallenden Fels­
mauern lassen nur derartige Anstiegsanlagen zu. Und wenn es bei den zwei 
Seilbahnen und zwei Klettersteigen bleibt, ka1nn man nicht allzuviel dagegen 
einwenden. So bietet der Sellastock wirklich jedem etwas: demjenigen, der 
nicht oder nur schwer gehen kann (oder leider meistens will), dem tüchtigen 
Bergwanderer, dem Kletterer. 

Was uns nun hier interessiert, ist ein Tourenziel für den tüchtigen Normal­
bergsteiger, das sich gerade dank eines der bei den Klettersteige zunehmen­
der Beliebtheit erfreut: die 1903 von der Sektion Bamberg des DuÖAV erbaute 
Pisciaduhütte, zu der der Pisciadu-Klettersteig führt. über Weg und Hütte 
schrieb Hilde Frass in ihrem Führer: Die Route zwingt sich durch eine der 
wildesten und romantischsten Falten der Nordflanke ... bis auf den Schotter­
balkon hinauf, der den ganzen Sellastock umrundet. Dort oben ist genügend 
Platz für den jadegrünen Pisciadu-See und das freundliche Schutzhaus. Die 
elegante Mauer der Cima Pisciadu, Kanten, Grate, Wände und der kühngeform­
te Daint de Mesdi steilen sich aus schneegefleckten Schotterkaren in den 
blauen Südhimmel. Ein farbenumspieltes Dolomitenbild, das sich vom sonnen­
überschütteten Hüttenplatz aus unvergeßlich einprägt. 

Und der Abstieg? Ihn nimmt man am besten durch das wildschöne Val Setus. 
Weit weniger ausgesetzt als der Klettersteig, landschaftlich aber genauso be­
eindruckend führt hier ein gutes, im obersten Teil an heiklen Stellen versi­
chertes Steiglein von den wilden Felsen des Pisciadu hinab in die blühenden 
Bergwiesen von Colfuschg. 
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DIE BOEHUTTE AUF DER SELLA 
Massentourismus durch eine Seilbahn 

Der kürzeste und bequemste Weg zur Bamberger Hütte, wie sie ursprüng­
lich hieß, ist tatsächlich der: vom Pordoijoch mit der Seilbahn in 4 Minuten 
empor zum Sass Pordoi und dalnn in ebener Wanderung zur Hütte. Aber -
allein wird man auf diesem Weg nie sein: vor sich Völkerwanderung, hinter 
sich Völkerwanderung. Links des Weges liegen, sitzen, stehn, fotografieren und 
singen Leute oder rufen den längst geflüchteten Gemsen laut und beharrlich 
Uhuuu zu, und rechts ist es natürlich genauso. Und in der Hütte hört man 
auch nicht gerade die bekannte Stecknadel fallen. 

Allerdings, der Wahrheit zuliebe muß es gesagt sein: Nur diese Ecke ist so laut. 
Denn wer beispielsweise den Höhenweg über die Mesules-Hochfläche geht, 
oder wer zum Auf- oder Abstieg einen der steilen aber herrlichen Fußwege 
durch das Val Lasties, Val Mesd'i oder Val Setus wählt, der begegnet zwar 
auch Leuten (wo in den Dolomiten trifft man keine?), aber es ist doch we­
sentlich stiller, und die mannigfaltigen Gesichter des Sellastockes sind ge­
nauso fesselnd wie damals, als es da noch gar nichts gab und sich höchstens 
ein paar Gernsjäger oder die ersten Pioniere in das Geklüfte des unerforschten 
Gebirges wagten. 

Kein Wunder also, daß die Erbauung der Bamberger Hütte als Meilenstein der 
alpinen Erschließung galt ulnd die Eröffnung am 14. August 1894 dementspre­
chend gefeiert wurde: Von überall her, sogar aus England, kamen die Fest­
theilnehmer und stiegen um 3 Uhr morgens in vorzüglicher Stimmung unter 
Laternenschein in das Val de mesdi ein. Und schon nach vier Stunden war das 
härteste Stück Arbeit gethan, der Aufstieg über den bis zu 60° steilen Glet­
scher, über den allerdings seiner ganzen Ausdehnung nach Stufen geschlagen 
und ein Drahtseil gespannt war. 

33 Herren, dazu eine bunte Menge einheimischer Führer, Träger und Arbei­
ter versammelten sich vor der Hütte, von der man zu den Dolomiten nicht hin­
auf, sondern herab steigt, und voll innerlichem Stolz präsentierten die Er­
bauer aus Bamberg ihr Werk der staunenden Welt. Den ganzen langen Tag 
über dauerten die Beglückwünschungen, Ansprachen, Dankesworte und Toaste, 
und als dann die 11 Herren, die in der Hütte zu übernachten entschlossen wa­
ren, die Matratzen aufsuchten, war die Polizeistunde längst überschritten und 
der Vorrath von Wein und sonstigen Getränken bereits zur Neige gegangen. 
Daß die Hütte 30 Jahre später der Sektion Bamberg weggenommen wurde, ha­
ben diese Herren vielleicht noch erleben müssen, die Seilbahn auf den Sass 
Pordoi aber wohl nicht mehr - zum Glück! 
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DIE RASCHOTZHUTTE 
IN GRODEN 

Die Raschötz ist ein Stiefkind der Dolo­
miten: nur ein flacher Almrücken ohne 
beliebte Kletterziele, ohne wilde Felszin­
nen, ohne atemberaubende Dolomiten­
szenerie. Und doch ist sie eine der herr­
lichsten Gegenden weitum: ein einmaliges 
Wanderparadies mit blühenden Hochwei­
den, mit einer hübschen Wallfahrtskapelle, 
mit einem freundlichen Schutzhaus, und 
vor allem ist die Raschötz eine Aussichts­
warte ohnegleichen. 

Das Prunkstück dieser Aussicht ist selbst­
verständlich die Langkofelgruppe; von nir­
gends zeigt sie sich so prächtig wie von 
der Raschötz aus. Aber sie ist nur ein 
Ausschnitt. Denn wer die wenigen Minu­
ten vom Schutzhaus bis zum höchsten 
Punkt geht, blickt über die halben Alpen: 
Geislergruppe, Sellastock, Marmolata, 
Langkofelgruppe, Seiser Alm, SchIern, 
Eisacktaler Mittelgebirge, Sarntaler Alpen, 
Adamello, Presanella, Ortlergruppe, Ötz­
taler Alpen, Stubaier Alpen, Zillertaler Al­
pen .. . Doch genug! Das sind nur trocke­
ne Worte, man kann die Einmaligkeit die­
ser Schau nicht beschreiben, man kann 
sie nur selbst erleben! 

Die Rasehötzhütte mit Marmolata (links hinten) und 
Langkofelgruppe (Lexikon S. 172) 
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DIE SCHLUTERHUTTE IN VILLNOSS 
Ihre Eröffnung im Jahre 1898 

Ein Teilnehmer an den Eröffnungsfeierlichkeiten, der Oberlehrer Zähler aus 
Dresden, erzählt in den »Mitteilungen« des DuÖAV, Jahrgang 1898: 

Den Plan zu dem Hüttenbau daselbst fasste Herr Commerzienrath Franz Schlü­
ter, als er im August 1895 auf dem Kreuzkofeljoche weilte. Grund und Boden 
wurde vom Bauer Runggatscher in St. Magdalena gekauft; die Pläne lieferte 
das Sectionsmitglied Baumeister Richard Neisse in Thun; die Ausführung des 
Baues wurde dem Baumeister Eppacher aus dem Taufererthale, der bereits 
für die Section Leipzig die Schwarzensteinhütte gebaut hat, übertragen . .. 

Die Einweihung und Uebergabe musste getrennt werden, weil der hochwür­
dige Pfarrer Villgrattner in St. Peter am 6. August, dem schon öffentlich be­
kanntgegebenen Einweihungstage, kirchlich verhindert war. Er erschien da­
her . .. schon am 4. August vormittags, und von seiner Ankunft am Fusse des 
Joches bis zu seinem Scheiden am Abend donnerten in kurzen Pausen zahl­
lose Pöllerschüsse, das Echo hundertfach weckend. Riesengrosse deutsche und 
österreichische Fahnen wehten, von sanften Lüften getragen, bei herrlichstem 
Wetter . .. Das Ergriffensein des Bauherrn, der hohe Ernst der Gäste, die 
fromme Haltung der Einheimischen trugen nicht wenig dazu bei, die Feier zu 
einer würdigen und tiefen Eindruck hinterlassenden zu gestalten . .. 

Zu der feierlichen Uebergabe des Hauses von Seiten des Bauherrn an den 
D. u. Oe. Alpenverein und zur Uebernahme durch den Vorsitzenden der 
S. Dresden, Herrn Oberamtsrichter Munkel, hatte sich am 6. August nach und 
nach das Haus gefüllt. Allein 15 Sectionsmitglieder, zum Theile mit weib­
lichen und männlichen Angehörigen, waren erschienen, ferner Herr Stadtapo­
theker Peer als Vertreter der S. Brixen, Herr Prof. Dr. Schnorr aus Zwickau, 
zahlreiche Mitglieder der S. Bozen und Meran. Die bei der kirchlichen Feier 
Anwesenden hatten treulich ausgehalten, und der geniale k. k. Hofphotograph 
Johannes schuf herrliche Gruppenbilder. Dabei gab es natürlich wieder ein 
lucullisches Mahl, Reden wurden gehalten, Pöller donnerten und die Fahnen 
wehten; abends gab es Zitherspiel, Schuhplattltanz und allerlei Kurzweil, und 
die Bewohner der angrenzenden Thäler erinnerten lebhaft an Schiller's Worte: 
»Als wenn die Menschheit auf der Wanderung wäre.« 
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DIE PUEZHUTTE 
UND IHR NAME 

Die Berge heißen Puezspitzen, das ganze 
Gebiet heißt Puezgruppe und das hübsche 
Schutzhaus heißt Puezhütte. So ist das 
heute. Früher aber, als die Berge noch 
keinen Namen hatten und die Hütte noch 
lange nicht stand, da galt dieses Puez oder 
auch Puz nur für die grüne Alm. 

Doch was dieser seltsame Name bedeutet, 
weiß heute niemand mehr so recht. Ha­
ben es nun die einen mit lateinisch pau­
cus, wenig, versucht und manche sogar 
von einem vorrömischen Wort gesprochen, 
so scheint mir doch das lateinische puteus, 
Brunnen, Grube, am naheliegendsten, zu­
mal sich dieses Puz, Putz und ähnlich 
recht häufig findet und fast immer auf 
mehr oder weniger eingebuchtetes, was­
serreiches Gelände bezieht. Das Neuhoch­
deutsche kennt den Ausdruck nicht mehr, 
dafür aber Pfütze, was auf althochdeutsch 
p(f)uzza zurückgeht, während in den Nie­
derlanden ein Brunnen put, in Italien 
pozzo und in England eine Grube pit 
heißt. Wie dem nun auch immer sei, auf 
die Alm Puez trifft dieses puteus gut zu, 
muß sie den alten Grödner Bauern doch 
tatsächlich wie ein Brunnen in dem aus­
gedörrten Berggebiet erschienen sein. 

Und auch für die Erbauer der Schutzhüt­
te war die Puezalm mit ihren Wasseradern 
ein echter puteus, ein richtiger Brunnen, 
denn ohne Wasser hätte ja ihre ganze 
Arbeit keinen Sinn gehabt. 
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DIE REGENSBURGER HUTTE 
UNTER DEN GEISLERN 

Grenze zwischen Massentourismus und einsamer Bergwildnis 

Das im Jahre 1888 von der DuÖAV-Sektion Regensburg erbaute, laufend er­
weiterte Schutzhaus liegt heute sehr nahe an einem Berglift. Der Korblift von 
St. Christina in Gröden zum Col Raiser ist Teil der Skierschließung an der 
Südseite der Seceda und bringt somit besonders im Winter sehr viel Leben 
auf die sanften Wiesenhänge unter den Geislern. Wie fast jeder zum Skifah­
ren auch nur einigermaßen geeignete Fleck in Gröden (und nicht nur dort), 
hat auch dieses Gebiet daran glauben müssen. Und da Gröden nicht nur im 
Winter, sondern auch im Sommer das touristische Mekka der Dolomiten ist, 
bringt der Col-Raiser-Lift auch in der warmen Jahreszeit mehr Leute in das 
Gebiet der Regensburger Hütte, als einem lieb sein mag. 

Aber das Gebiet ist groß, sehr groß, und die Menschen verlieren sich. Frei­
lich, die Hänge der Aschgier Alm westlich des Col Raiser mit ihren zahlrei­
chen »Jausenstationen«, den bewirtschafteten Almhütten, mit der Fermeda­
hütte und den vielen Wegen ist an schönen Sommertagen schon sehr überlau­
fen; und selbstverständlich auch die unmittelbare Umgebung der Regensburger 
Hütte. Aber auf dem Weg hinauf zum Südfuß der Geisler und auf dem durch 
das hintere Cislestal ist es schon wesentlich ruhiger. Und wer will, der findet 
abseits der gebahnten Wege auch hier noch so mancheln stillen Platz auf den 
blumenübersäten Hochalmen am Fuße der gewaltigen Felsgestalten der Geis­
lergruppe. 

So ist die Regensburger Hütte wohl unter die Pranken des Massentourismus 
gekommen, sie ist aber nach wie vor ein richtiges Schutzhaus, ein Ausgangs­
punkt für eine ganze Reihe von erholsamen Wanderungen, Übergängen und 
Bergtouren aller Schwierigkeitsgrade, ein echt alpiner Stützpunkt an der 
Grenzlinie zwischen verdrahtetem, übererschlossenem Skizirkus auf der einen, 
und einer einmaligen, immer noch unberührten, aus leuchtenden Bergwiesen, 
himmelhohen Felstürmen, unheimlichen Schluchten und großen, blendendwei­
ßen Schuttkaren bestehenden Wildnis auf der anderen Seite. 
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" 
DIE LANGKOFELHUTTE 

. eine der gemüthlichsten Hütten der Ostalpen" 

Die Hütte, von der Akademischen Section Wien des 
D.u.Oe.A.V. gebaut und im September 1894 eingeweiht, 
gehört nicht allein zu den am schönsten gelegenen, 
sondern auch zu den gemüthlichsten Unterkunftshütten 
der Ostalpen, und wer die grossen Anstrengungen ein­
mal durchgemacht hat, welche früher die Ersteigung 
der stolzen Recken erforderte, der wird den Erbauern 
stets Dank wissen . . . 
So urteilte der bekannte Bergsteiger und Arzt Oskar 
Schuster, dessen Route durch die Plattkofel-Ostwand 
später zu einem Klettersteig ausgebaut und nach ihm 
benannt wurde, in der Zeitschrift des DuöAV, 1896. 
Nur ein Hüttchen war es, dessen Standort Johann Sant­
ner, dem wir noch öfters begegnen werden, ausgewählt 
hatte, und, nachdem die Langkofelgruppe zum großen 
Anziehungspunkt für alle tüchtigen Felsgeher geworden 
war, ein dringend notwendiger Stützpunkt. Denn nicht 
das sonnige Sellajoch an der Südseite des Bergstockes 
war damals der Ausgangspunkt für die Eroberung der 
Sellagruppe, sondern die schattige Nordseite, in deren 
großen Karen noch ansehnliche Gletscher lagerten. Am 
Sellajoch, wo heute Tag und Nacht die Autokolonnen 
rollen, wo Gasthäuser, Souvenirläden und Lifts stehen, 
wo nicht mehr die Bauern und Hirten, sondern die 
Stadtleute die Szene beherrschen, gab es zu jener 

Zeit wohl eine einfache Gastwirtschaft (das heutige Rifugio Valentini), aber 
sonst nur Almhütten, weite Bergwiesen und einen einfachen Jochweg, auf 
dem im Winter 1901 drei Frauen aus dem Fassatal im Schneesturm ums 
Leben kamen. Die Sellatürme waren noch kein Klettergarten, die Straße gab 
es noch nicht, auch das Sellajochhaus, ursprünglich ein richtiges Schutzhaus 
stand noch nicht. 

Jener schneereiche Winter, in dem die drei Fassaner Frauen erfroren, brachte 
auch das Ende der ersten Langkofelhütte: Vom heute noch bestehenden Lang­
kofelgletscher ging eine mächtige Schneelawine ab, die das kleine Schutzhaus 
förmlich wegrasierte. 
Die ein Jahr später nunmehr an einer' lawinensicheren Stelle erbaute neue' 
Hütte war dann schon ein recht stattlicher Bau, der zudem 1907 erweitert 
und auf die heutige Größe gebracht wurde. So kann diese Hütte heute wohl 
hicht mehr ganz mit der Gemüthchkeit der ersten aufwarten, aber wer dem 
Wirbel am Sellajoch entflieht und aufatmend die Nordseite der stolzen Rek­
ken erreicht, wird die Langkofelhütte immer noch als eine der gemüthlichsten 
Unterkunftshütten der Ostalpen empfinden. 
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DAS SCHUTZHAUS AM TIERSER ALPL 
Die Wiederentdeckung der Roßzähne 

Zwischen Langkofelgruppe und SchIern, zwischen Seiser Alpe und Rosengar­
tengruppe erhebt sich ein recht u'ntergeordneter, bis vor wenigen Jahren kaum 
beachteter und äußerst selten besuchter Bergkamm mit einer Reihe zerrisse­
ner Felszacken, die man die Roßzähne nennt. Wer früher hier Touren und 
Wanderungen unternahm, stürmte achtlos an diesen Zinnen vorbei, den um­
liegenden Zielen mit den klingenden, berühmten Namen zu. 

Nur selten findet man die Roßzähne in der alpinen Literatur näher erwähnt, 
für die meisten schien es diese Berggruppe kaum zu geben. Nur Johann 
Santner, dem kühnen Führerlosen aus Bozen, dem Erschließer der nördlichen 
Rosengartengruppe, dem Bezwinger des großen Schiernzackens, der Santner­
spitze, ihm waren die Roßzähne nicht entgangen. Am 19. September 1884 
führte er im Alleinga1ng ihre Erstersteigung durch und berichtete dann in den 
»Mitteilungen« des DuÖAV: ... verliess ich die Mahlknecht-Hütte 8 U. Mor­
gens und stieg direct hinauf durch die Wand zur Schneide der Rosszähne, 
welche ich verfolgte; sie ist furchtbar zerrissen und verwittert. Bei der er­
sten Spitze wandte ich mich links über Geröll und brüchigen Fels, dann über 
eine Schutthalde hinauf zu einer Scharte, von der ich links nicht ohne Gefahr 
zur ersten Spitze gelangte. Auch die zweite und dritte Spitze erheischen Vor­
sicht wegen brüchigen Gesteins; nach Vb ersteigung derselben stand ich 10 u. 
40 auf der vierten, westlichsten, welche ich früher schon einmal erstieg. -
Im ganzen sind die Rosszähne für Geübte nicht gar schwierig, und das wun­
derliche Gewirr von zerfressenen Zacken und Thürmen gewährt hohes Inter­
esse; man wird auch in den Dolomiten ein wilder zerrissenes und zerschlitztes 
Gebirge kaum finden . .. 

Und dann gerieten die RoßzähIne wieder stark in Vergessenheit, bis - 74 Jah­
re später - im Jahre 1958 der Bergführer Max Aichner kam, und diese klei­
ne Dolomitenwelt neu entdeckte . Er baute in mühevoller, dreijähriger Arbeit 
aus eigener Tasche an ihrem Südfuß, am grünen Tierser Alpl, ein hübsches 
Schutzhaus: die Tierser-Alpl-Hütte; dann stieg er hinauf in die Felsen der Roß­
zähne und machte den Weg, den einst Santner gegangen war und der bis da­
hin nur geübten Steigern vorbehalteln war, auch für weniger Geübte gut be­
gehbar, indem er die Route markierte und an heiklen Stellen mit Drahtseil­
sicherungen versah. 

Heute gehören dieser Klettersteig, der Maximilianssteig genannt wird, und 
die freundliche Schutzhütte darunter zu den vielbesuchten Tourenzielen in den 
Dolomiten, und in der Tat: das wunderliche Gewirr von zerfressenen Zak­
ken und Thürmen gewährt hohes Interesse . .. 
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DAS SCHLERNHAUS 
Erbauungsgeschichte und Schicksal 

Seit der Hauptversammlung des Südtiroler Alpenvereins am 6. März 1976 
weiß man: die SchIernhäuser werden nie mehr ihren Erbauern und rechtmäßi­
gen Besitzern gehören. Noch 1972 hatte der Erste Vorsitzende des AVS seine 
Zuversicht geäußert, daß die Schiernhäuser bald in den Besitz des Alpenver­
eins Südtirol zurückgeführt werden könnten. Aber der italienische Alpenklub 
stellte Bedingungen, die für den Südtiroler Alpenverein einfach nicht an­
nehmbar waren. Jahrelange Bemühungen am Verhandlungstisch waren geschei­
tert und schließlich alle Hoffnungen mit dem kurzen Satz des A VS-Obmannes 
begraben: Das Kapitel Schiernhaus darf daher wohl als endgültig abgeschrie­
ben werden. Was das für die Bozner Alpenvereinsleute und für den Südtiroler 
Gesamtverein bedeutet, begreift man erst, wenn man die Geschichte dieses 
Berghauses auf dem SchIernplateau kennt. 

Es begann im fernen Jahr 1869. Iin jenem Jahr, in dem als Gegenpol zum 
Österreichischen Alpenverein der Deutsche Alpenverein gerade gegründet wor­
den war, schloß man sich auch in Bozen schon zusammen und gründete eine 
Sektion des Deutschen Alpenvereins. 1873 fand dann der Zusammenschluß der 
beiden großen Vereinigungen statt, und bald darauf erwachte bei den Boinern 
der Gedanke an den Bau eines eigenen Schutzhauses. Über die Wahl seines 
Standortes gingen zunächst die Meintlngen weit auseinander, bis schließlich 
der Vorschlag Johann Santners angenommen wurde: das Hochplateau auf dem 
SchIern. 

So beantragte die Sektion Bozen 1881 beim Central-Ausschuss des DuÖAV 
eine Subvention in Höhe von 1500 fl., mußte den Antrag aber wieder zurück­
ziehen, da die Gemei'nde Völs den entsprechenden Grundverkauf verweigerte. 
Dann wurde der Bauplatz aber auf Kastelruther Grund verlegt, ein Hütten­
baukomitee gegründet, der Subventionsantrag neuerlich gestellt und schließ­
lich 1883 mit dem Bau begonnen. 

Und zwei Jahre später, am 23 . August 1885, findet dann die feierliche Eröff­
nung dieses 2457 m hoch gelegenen, schönsten und großartigsten Schutzhau­
ses Tirols statt. Nicht weniger als 200 Personen sind auf der SchIernhochfläche 
versammelt, darunter Vertretungen der Sektidnen Innsbruck, Gröden, Meran, 
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Vorarlberg, Berlin und Austria in Wien. Nach der Festmesse in der nahen 
Kassianskapelle erfolgt die Einsegnung des decorirten Hauses, der Vorstand 
der Sektion Bozen hält die Festrede, worauf der erste Pächter ein reichhalti­
ges Frühstück serviert. Hierauf steigt die Gesellschaft auf dem neuen Reit­
steige nach Bad Ratzes ab. Hier das Festmahl mit Ansprachen und sinnigen 
Toasten, bis die Dunkelheit zum Aufbruch mahnt. 

Obwohl dieses erste Schiernhaus 16,5 m lang, 7,93 m breit und bis zum Dach­
first 5,5 m hoch ist, eine Küche mit Speisekammer, ein Wirtschaftszimmer 
mit Erker, zwei Schlafsäle mit vollkommen eingerichteten Betten für die Da­
men sowie Pritschen mit Matratzen und Zugehör für die Herren, mehrere Ne­
benlokalitäten, einen Nebenbau für Träger, Führer und Reitthiere enthält 
und für 50 Personen Schlafgelegenlieit bietet, ist es schon bald zu klein. So 
wird, nachdem 1886 Mitglieder der Sektion Gröden die Kassianskapelle re­
noviert haben, 1887 das Wegnetz verbessert und vor dem Haus, dessen Be­
wirtschaftung noch in den bewährten Händen Masoners liegt, eine 12 m hohe 
Stange mit einer bis Mitternacht nach drei Himmelsrichtungen leuchtenden 
Laterne aufgestellt worden ist, 1892 ernsthaft an die Vergrößerung gedacht. 

Doch über heftigen, ja erbitterten Streit, ob der Erweiterungsbau in Holz 
oder Stein aufgeführt werden soll, vergeht viel Zeit. So kann das schließlich 
doch in Stein erweiterte, nunmehr sehr stattliche Haus erst am 17. Juli 1897 
feierlich eingeweiht werden. Mittlerweile hat die Sektion die Bewirtschaftung 
in Eigenregie übernommen. Der frühere Pächter erbaut neben dem Schlem­
haus ein eigenes Gasthaus, das aber nicht besonders geht, so daß die Sektion 
Bozen 1903 dieses Masonerhaus dazukauft und ein Jahr später in ein Schlaf­
haus umwandelt. Aber noch immer ist zu wenig Platz, und 1908 ist ein wei­
terer Zu- und Umbau beendet. Nun besitzen die Schiernhäuser hundert Schlaf­
plätze, während die Speise- und Gasträume 130 Personen aufnehmen können. 

1911 erhält das Schutzhaus einen Wasserspeicher für 20.000 Liter Wasser, 
englische Klosets, Telefonverbindung mit Seis, Bozen und der Proßliner­
schwaige, in jedem Stockwerk Hydranten für den Fall eines Brandes, und 
die Sektion erwirbt die Schürferlaubnis an einem neuentdeckten, allerdings 
unbedeutenden Braunkohlelager auf dem Schlemplateau. Und in diesem Som­
mer 1911 verzeichnet das Hüttenbuch einen Besuch von fast 4000 Personen! 

Aber dann kommt plötzlich das Ende dieser erfolgreichen Entwicklung. Der 
Erste Weltkrieg bricht aus, die Schiernhäuser werden 1914 für unbestimm­
te Zeit geschlossen. Und das Ende des vierjährigen Krieges bringt die Zu­
teilung Südtirols an Italien und folglich die Lostrennung der Südtiroler Sek­
tionen vom DuÖAV. Doch diese Sektionen schließen sich sofort in den Alpen­
verein Bozen zusammen und werden von den italienischen Behörden auch for­
mell anerkannt und als rechtmäßige Eigentümer ihrer Schutzhütten bestätigt. 
Allein dieser Zustand ändert sich bald: Mit Dekret vom 3. September 1923 
verfügen die faschistischen Machthaber die Auflösung des Alpenvereins und 
mit jenem vom 24. 1. 1924 die entschädigungslose Enteignung des gesamten 
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Vereinseigentums. So gehen mit allen Schutzhütten des DuÖAV auch die 22 
Hütten der Südtiroler Sektionen an den italienischen Staat über, der sie dem 
CAI, dem einzigen erlaubten alpinen Verein in Südtirol, überantwortet. Vor­
bei ist es mit der Freiheit, vorbei mit dem Aufschwung der alpinen Erschlie­
ßung, das SchIernhaus gehört nun der Sektion Bozen des italienischen Alpen­
klubs. Für immer? 

Nach dem Zweiten Weltkrieg, als die faschistische Ära vorbei war, taten sich 
die Männer in Bozen erneut zusammen, gründeteln wieder einen Südtiroler 
Alpenverein und begannen wieder Hoffnung zu schöpfen, die Schutzhütten zu­
rückzuerhalten. Der italienische Staat gab die Hütten jedoch nicht zurück, zahl­
te aber nach langen Verhandlungen eine angemessene Entschädigung aus. Und 
für das SchIernhaus, angesichts seiner besondereln Bedeutung für die Südtiro­
ler, schien es einen Weg zu seiner Rückführung zu geben. 

Aber, wie eingangs gesagt, wurde schließlich doch nichts daraus. Ein Trost 
nur, daß wenigstens die Bewirtschaftung in einheimischen Händen liegt ... 

Der Schiern mi t 
seiner weiten Hoch­
fläche, vom Ritten 
aus 
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DIE GRASLEITENHUTTE IN TIERS 
Das Schutzhaus in den Bergen Santners 

Eine schaurige Felsschlucht, in der auch im Hochsommer noch Schnee liegt, 
links über dieser Schlucht die Grasleiten, Wiesenhänge so steil wie eiln Kirch­
dach und so voll von Bergblumen, als sei die gesamte Dolomitenflora hier 
vereint, weiter hinten ein düsterer, von großen Geröllströmen überfluteter 
Schuttkessel, das Ganze atemberaubend, ja beängstigend umschlossen von 
riesigen, gelbroten, senkrecht aufragenden Felsmauern - das ist die unheim­
liche Bergwildnis von Grasleiten. Nur im Hochsommer, wenn die Tage lang 
sind und die Sonne hoch steht, dringt das Sonnenlicht auch in diese Öde. 

Mitten in dieser Wildnis aus Gras, Schutt, Fels und Schnee steht einsam an 
den Hang geklebt die stattliche Grasleitenhütte, wie eine ruhige Insel im stür­
mischen Meer, wie eine kühle Oase in der glühenden Wüste. Sie ist ein ech­
tes Schutzhaus, in dessen Geborgenheit man gern verweilt, wenn man hinauf­
steigt zu den Gipfeln der nördlichen Rosengartengruppe oder von dort herab­
kommt. 

Auch diesen Hüttenplatz hat Johalnn Santner, der Altmeister der Bozner Berg­
steiger, 1887 für die Sektion Leipzig des DuÖAV ausgesucht, genauso wie die 
Standorte der Schlüterhütte, Langkofelhütte und des Schiernhauses. 

Gern und zu Hause war Santner überall in den Bergen, aber am liebsten war 
er wohl hier; die steilen Felsgestalten hoch über Tiers waren das Gebiet, das 
seinem Tatendrang, seinem Forscher- und Pioniergeist entsprach. Lange noch 
bevor markierte Wege, Schutzhütten, Klettersteige, Straßen und Seilbahnen die 
Dolomiten zum Tummelplatz für Millionen von Touristen machten, war er 
hier daheim. Wie oft brach er abends in Bozen auf, durchschritt in stock­
dunkler Nacht allein das Tierser Tal, stieg in der ersten Morgendämmerung 
durch eine der jungfräulichen Felswände, und stand dann, als erster Mensch, 
im hellen Sonnenlicht auf irgendeiner stolzen Bergspitze . Gipfel um Gipfel hat 
er so erobert, ohne Bergführer, ohne Routenbeschreibung, ohne vorher gewußt 
zu haben, ob ein Durchstieg überhaupt möglich sei. 

Wie oft mag er da allein im Kessel von Grasleiten gesessen und gerastet ha­
ben, im kühlen Morgenwind an den folgenden Felsengang denkend, oder am 
frühen Nachmittag bereits wieder von einem neuen Gipfelsieg zurück. 

Und wie oft wird er sich in dieser Wildnis eine kleine Hütte gewünscht und 
wie sehr sich dann gefreut haben, als dieser Traum in Erfüllung ging. 
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DIE HDTTEN VON VAJOLET 
Abschied von einem Sommer 

Ein langer und doch viel zu kurzer Som­
mer war vorüber. Ungezählte herrliche 
Stunden oben in der Natur der Berge 
hatte mir dieser Sommer wieder ge­
schenkt; Stunden, i1n denen ich Gras 
und Erde, Blumen und Steine, hellen 
Sonnenschein und eisigen Sturm, den 
Mond und die Sterne hatte bewußt, tief 
und unmittelbar erleben dürfen. 

Und nun war es Herbst. Noch einmal 
stieg ich hinauf durch das wilde Tscha­
mintal zur Grasleitenhütte, weiter über 
Schutthalden und Felsen zum Gipfel 
des Kesselkogel, und dann hinab zu 
den Schutzhütten von Vajolet. Das gro­
ße Vajolethaus war bereits fest ver­
schlossen, vorbei war das buhte Trei­
ben des Sommers, Ruhe und Stille wa­
ren zurückgekehrt. Die Sonne war 
schon früh am Nachmittag hinter der 
gelben Ostwand des Rosengartens ver­
schwunden. Tiefe Schatten krochen 
durch das einsame Hochtal von Vajolet 
hinauf, ein paar letzte Bergsteiger ver­
ließen die kleine Preußhütte, die noch 
für einige Tage geöffnet blieb und mit 
ihrem Türmchen aussah wie ein klei­
nes Bergschloß. 

Sie war fast leer, als ich eintrat, und ich saß lange mit dem freundlichen 
Hüttenwirt aus dem Fassatale beisammen. So war es denn auch bereits dun­
kel, als ich das kleine Bergschloß u1nter den riesigen Felsgestalten verließ, 
und unten, wo die ersten Zirben finster in den Abendhimmel hineinragten, 
blickte ich noch einmal zurück, hinauf zum Rosengarten, zu den Vajolettür­
men, zu den Bergen von Larsec, zur kleinen Preußhütte. 

Und wieder wurde mir bewußt, wie groß die Bedeutung dieser und all der 
anderen Schutzhütten ist. Denn wer kann sagen, wie viele Menschenleben 
durch so einen Stützpunkt bis heute gerettet wurden, wer weiß auch, wie vie­
le Menschen ohne diese Hütten niemals den Zauber der Berge kennen gelernt 
hätten. Darum tadle man Bewirtschaftung und Zustand einer Hütte nicht, soll­
ten sie einmal nicht so ganz den Erwartungen entsprechen, sondern sei froh 
und dankbar, daß es diese Zufluchtsstätten gibt! 
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LEXIKON DER SUDTIROLER SCHUTZHUTTEN 
Die nachfolgende Übersicht rumfaßt erstmals 
alle Schutzhütten, die in Südtirol von 1805 
bis heute erbaut wur.den, d. h .. nicht nur alle 
heute in gutem Zustand befindl·ichen, sondern 
auch die unbenUtzbaren oder Jän~st verfalle­
nen. Gleicher Wert wie auf die baugeschicht­
lichen Einzelheiten wurde auch auf die touri­
stischen Angaben gelegt, die dem derzeitigen 
Stand en,tsprechen. Trotzdem könnte es sein, 
daU der Benutzer dieses Buches in Einzelfällen 
hinsichtlich der Bewirtschaftung und Ausstat­
tung der Schutzhütten Abweichungen feststel­
len muß. Es kann nämlich vorkommen, daß die 
eine oder andere Hütte nicht oder wieder be­
wirtschaftet oder umgebaut wird; auch bei den 
Wegen können sich da und dort innerhalb kur­
zer Zeit verschiedene Neuerungen ergeben. 
Deshalb hole man in jedem Fall vor Antritt 
einer Tour sicherheitshalber im Talort (beim 
Fremdenverkehrsamt oder bei einer A VS­
oder CAI-Stelle) gen aue Erkundigungen ein. 
Bei jenen Hütten, die Fernsprecher besi tzen, 
wird die Rufnummer mit in Klammern gesetz­
ter Vorwahl angegeben; auf die Angabe der 
Hüttenwirt-Anschrift mußte wegen der Mög­
lichkeit einer Adressenänderung verzichtet wer­
den, doch genügt bei schriftlichen Anfragen 
als Anschrift der Name der Hütte mit dem 
nächstgelegenen Talort. 
Die bei jeder Hütte angeführten Tourenhin­
weise sind nur als eine Auswahl der für den 
Durchschnittsbergsteiger empfehlenswertesten 
Touren zu betrachten; vor allem in den Glet­
schergebieten, in den Dolomiten oder im Be­
reich von ausgedehnten Almflächen wird der 
erfahrene Hochalpinist bzw. der geübte Wan­
derer meist noch weitere Tourenmöglichkeiten 
ausfindig machen. Für Wanderungen zu Berg­
seen, Begehungen von Höhenwegen und leich­
ten bis mittelschwierigen Gipfeltouren sei auf 
die entsprechenden, den Raum Südtirol erfas­
senden Bildwanderbücher des Verfassers ver­
wiesen (vgl. Literaturverzeichnis), für Kletter­
touren in den Dolomiten auf die Führerreihe 
von Gunther Langes. Weitere nützliche Wan­
derführer und sonstige Literatur siehe im Li­
teraturverzeichnis. 
Was in diesem Buch unter dem Begriff Schutz­
hütte verstanden wird, geht aus dem Lexikon 
eindeutig hervor; hinzugefügt sei, daß ehemali­
ge oder neue sogen. Schutzhütten, die an Seil­
bahnen oder Straßen stehen, nur dann berück­
sichtigt wurden, wenn sie größere alpintouristi­
sche oder baugeschichtliche Bedeutung besit­
zen. Dasselbe gilt für Almhütten, die als Schutz­
hütten bewirtschaftet werden . 
Das vorliegende Buch behandelt im wesent­
lichen nur die innerhalb der natürlichen und 
heute auch politischen Grenzen Südtirols (im 
N wie im S die die Wasserscheide bildenden 
Bergkämme) liegenden Gebiete. Ausnahmen da· 

von werden nur dort gemacht, wo dies touri· 
stisch sinnvoll bzw. notwendig erscheint. 
Auf notwendige Ausrüstung und Beschaffen· 
heit der Wege wird bei jeder Wegbeschreibung 
hingewiesen, so wie dies auch im allgemeinen 
überblick am Anfang dieses Buches geschehen 
ist. Ausdrücklich betont sei, daß das Prädikat 
»unschwierig« ausschließlich für den erfahre· 
nen, zweckmäßig ausgerüsteten, guten Berg· 
wanderer bei besten allgemeinen Verhältnissen 
gilt! Für den alpinen Neuling oder den sog. 
»Halbschuh touristen« kann ein an sich uno 
schwieriger Weg bereits schwierig sein, beson· 
ders aber bei ungünstigen Verhältnissen ge· 
fährlich im wahrsten Sinn des Wortes werden. 
Aus diesem Grunde wird bei schwierigen 
Tourenvorschlägen in diesem Lexikon meist 
kein genauer Wegverlauf beschrieben; der er· 
fahrene Bergsteiger wird ihn nämlich selbst 
finden, der nicht erfahrene wage sich nicht an 
solche Routen! 
Die Richtungsangabe rechts und links ist im· 
mer in Gehrichtung zu verstehen, auf orogra· 
phisch zu verstehende Angaben konnte hier 
ganz verzichtet werden. Der besseren über· 
sichtlichkeit halber sind im Lexikon die Schutz­
hütten nach Haupt-Berggruppen unterteilt, zum 
schnelleren Auffinden einer bestimmten Unter· 
kunft aber durchlaufend numeriert. Beides läßt 
sich der Vorsatzkarte dieses Buches leicht ent· 
nehmen. 
Auf Symbole wurde ganz, auf Abkürzungen bis 
auf die folgenden Ausnahmen verzichtet: A VS 
= Alpenverein Südtirol, CAI = Club Alpino 
I taliano, DuÖA V = Deutscher und österrei­
chiseher Alpenverein, öAK = Österreichischer 
Alpenklub , öTK = Österreichischer Touristen­
klub, SAT = Societa degli Alpinisti Trentini 
(Trientner Abteilung des CAI). 
Das Zurechtfinden auf den beschriebenen We­
gen (vor allem bei den Tourenvorschlägen) 
setzt in den meisten Fällen die Benützung einer 
Wanderkarte voraus. Aus diesem Grunde wer­
den im folgenden die einzelnen Blätter der 
beiden heute verbreitetsten und bekanntesten 
Kartenwerke mit dem Hinweis auf die erfaßte 
Berggruppe angeführt: 

KOMPASS-WANDERKARTE 1: 50.000 
Münstertaler Alpen: BI. 42, 52 (das Gebiet der 
Pforzheimer Hütte fehlt) 
Ortlergruppe und deren Ausläufer: BI. 52, 53, 
72, 74 . 
Ötztaler Alpen: BI. 43, 52, 53 
Stubaier Alpen: BI. 43, 44 
Sarntaler Alpen: BI. 53, 56 
Zillertaier Alpen, Venedigergruppe, Rieserfer­
ner und Gsieser Berge: BI. 44, 57, 82 
Östliche Dolomiten und Helmzug: BI. 55, 57, 
58 
Westliche Dolomiten : BI. 54, 56, 59, 74 
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FREYTAG-BERNDT-WANDERKARTE 
1: 100.000 
Münstertaler Alpen, Ortlergruppe (Westteil) , 
Ötztaler Alpen: BI. 52 
Ortlergruppe (Ostteil), Sarntaler Alpen: BI. 45 
Stubaier Alpen: BI. 24 
Zillertaler, Venediger, Rieserfernel', Gsieser 
Berge: BI. 15 
östliche Dolomiten: BI. 17 
Westliche Dolomiten: BI. 16 

A) MUNSTERTALER ALPEN 

I. Sesvennahiitte (2256 m) 
A llgemeines: Das neue Schutzhaus des Süd­
tiroler Alpenvereins konnte 1981 seiner Be­
stimmung übergeben werden. Es steht 300 m 
westlich der alten Pforzheimer Hülle, die lange 
von der italienischen Zoll wache besetzt war 
und schließ lich dem Verfall preisgegeben wur­
de. Durch den Neubau hat somit die Sesvenna­
gruppe ihren einstigen alpinen Stützpunkt zu­
rückerhalten, so daß die Berge rund um Schlinig 
wieder jenen guten Besuch erhalten werden, 
der schon vor dem Ersten Weltkrieg dank der 
ersten, damals vielgepriesenen Pforzheimer Hüt­
te zu verzeichnen war. Der Name der alten 
Hütte wurde nicht, wie ursprünglich vorge­
sehen, beibehalten, sondern durch Sesvenna­
hütte ersetzt. 

Baugeschichte: Die erste von der Sektion Pforz­
heim des DuöAV erbaute Hütte war ein 
Muster eines alpinen Schutzhauses. Der Bau­
platz war bereits 1899 festgelegt worden, am 
16. 7. 1901 war das Haus fertiggestellt und 
wurde dem Verkehr übergeben, am 20. 8. 01 
fand die feierliche Einweihung statt. Das zwei­
stöckige, 2256 m hoch gelegene Schutzhaus 
(Bauleitung: Maurermeister Wallnöfer aus 
Tartsch) enthielt 5 Zimmer, dazu einen großen 
Schlafraum (insgesamt 20 Betten) , Wasserlei­
tung in beiden Stockwerken, Wasserclosets, 
elektrische Klingeln, Doppelfenster, Zirbentiife­
lung, tadellose Bewirtschaftung. Nach der Ent­
eignung bei Kriegsende (1919) wurde sie von 
der Finanzwache besetzt, aber nicht instand 
gehalten und schließlich , wie erwähnt, dem 
Verfall preisgegeben. 

Im Jahre 1972 faßte der Südtiroler Alpenverein 
den Beschluß zum Bau einer neuen Schutz­
hütte unweit der alten auf MalseI' Gemeinde­
gebiet. 1975 begann die Sektion Mals mit dem 
Bau der Materialseilbahn und im Sommer 1976 
mit den eigentlichen Arbeiten am Hüttenbau. 
Schon im darauffolgenden Jahr konnte das in 
Stein und Zementziegeln erbaute stattliche 
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FREYTAG-BERNDT-WANDERKARTE 
1 :50.000 
Münstertaler Alpen, Ortlergl'l1ppe, Ötztaler Al­

pen BI. SI , S 2, S 6, S 8 
Sarntaler Alpen, Stubaier Alpen: BI. SI, S 4, 

S8 
Zillertaler, Venediger-, Rieserferner-, Gsieser 

Berge: BI. S 3, S 4, 153 
Dolomiten : BI. SI , S 3, S 5, S 10 

Haus unter Dach gebracht werden. Überschattet 
von einem tödlichen Arbeitsunfall (am 23. Juli 
1980) wurde de t Bau im Herbst 1980 so gut 
wie fertiggestellt. Er ist zur Gänze unterkellert 
(Raum für den Bergrettungsdienst, Winterraum 
und Jugendraum), besitzt im Erdgeschoß die 
Wohnung für den Pächter, Küche und Gast­
räume sowie im Obergeschoß die Schlafräume 
mit rund 100 Schlafplätzen, von denen ein Vier­
tel für Alpenvereinsjugendmitglieder reserviert 
sind. Beim Bau wurden fas t 1700 Tagschichten 
von freiwilligen Helfern kostenlos geleistet. -
Die feierliche Einweihung fand am 30. August 
1981 statt. 500 Anwesende, darunter der Vor­
sitzende des Südtiroler Alpenvereins sowie Be­
hördenvertreter, nahmen daran teil , die Musik· 
kapelle Matsch umrahmte die Feier. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 75 Schlaf­
plätze, bewirtschaftet im Spätwinter für Ski­
tourengeher sowie im Sommer von Ende Juni 
bis Ende September. 
Zugang: Von Schlinig (1738 m) auf Nr. 1 (an­
fangs breiter Traktorweg) hinein zu den Almen 
und dann steil hinauf zur Hütte. 1 V2 Std . 
Touren: a) Craist Aha (2884 m) und Rasaß­
spitze (2941 m) ; zwei Gipfel nördlich der Hüt­
te. Bis zum Schlinigpaß auf Nr. 8, dann steil 
und beschwerlich hinauf zum Verbindungs­
grat und zu den Gipfeln. 2 V2 Std. b) Piz Rims 
(3070 m); unvergletscherter Berg westlich der 
Hütte mit prächtiger Aussicht. Südwestlich auf 
Steigspuren hinauf in die Sesvennascharte 
(2819 m; 2 Std.) und über den langen SO-Grat 
unschwierig zum Gipfel. Ab Hütte 3 Std. 
c) Montpitschen (3162 m); prächtiger Felsberg, 
besonders in Verbindung mit dem Piz Sesven­
na lohnend. Von der Sesvennascharte (Tour b) 
hinab zum Sesvennagletscher, über diesen zum 
Nordgrat und zum Gipfel. Für Erfahrene un­
schwierig. Ab Hütte 3 V2-4 Std. d) Piz Sesven­
na (3205 m); bedeutendster und lohnendster 
Gletscherberg der Münstertaler Alpen, belieb­
ter Skigipfel. Von der Sesvennascharte (Tour b) 
hinab zum Sesvennagletscher, über diesen zum 



Ostgrat des Berges und über Blöcke zum Gip­
fel. Für Erfahrene nicht schwierig. Ab Hütte 
4 Std. e) Höhenwanderung ins Zerzer Tal mit 
Abstieg zum Haider See: Auf Steigspuren (Nr. 
8) ostwärts eben durch zum Sattel (2338 m) 
zwischen Vernungspitzen und Watlesspitze und 
durch das Oberdörfer- und Zerzer Tal hinab 
zum Haider See und nach St. Valentin auf der 
Haide. Schöne leichte Tour. Etwa 3 Std. 

B) ORTLERGRUPPE UND DEREN 
AUSLÄUFER 

2. Livriohütte (3174 m) 
Dieses Berggasthaus der CAI-Sektion Bergamo 
ist das höchstgelegene der verschiedenen Gast­
betriebe im Sommerskigebiet südlich des Stilf­
ser Joches. Obwohl sich die Häuser Rilugia 
(Schutzhaus) nennen, findet der Bergsteiger 
darin kaum Unterkunft, da sie fast immer von 
Skischulen voll belegt sind. Die Livriohütte, 
1922/23 erbaut, vom Stilfser Joch aus mit Gon: 
dellift und Seilbahn erreichbar, Ausgangspunkt 
für Touren zu den Gipfeln Hohe Schneide, 
Geisterspitze, Tuckettspitze, Madatschspitze 
und Kristallspitzen (alle um 3400 m), wird hier 
lediglich einer gewissen Vollständigkeit halber 
erwähnt. Durch Beschluß der Landesregierung 
wurde dem hotelmäßig eingerichteten Haus 
1979 die Bezeichnung »Schutzhaus« aberkannt. 

3. Locatelli-Biwakhütte (3354 m) 
Diese Unterkunft ist eine kleine, gemauerte 
Hütte, die von der CA I-Sektion Bergamo bald 
nach dem Ersten Weltkrieg erbaut wurde und 
nach dem italienischen, im Ersten Weltkrieg ge­
fallenen Offizier Locatelli benannt wurde. Sie 
steht am Tuckettpaß zwischen Tuckettspitze 
im Westen und Hinterer Madatschspitze im 
Osten. Die Hütte war nie bewirtschaftet und 
diente immer nur als Notunterkunft für Touren 
in diesem hochalpinen Gebiet. Gemäuer und 
Dach befinden sich zwar noch in gutem Zu­
stand, das Innere der Hütte ist aber so feucht 
(die Rückseite liegt im Eis), daß sie als Stütz­
punkt kaum Wert besitzt, es sei denn im äußer­
sten Notfall . Einen guten Ersatz stellt die etwas 
tiefer gelegene neue Ninotta-Biwakschachtel dar 
(siehe dort). 

4. Ninotta-Biwakschachtel (ca. 3200 m) 
Die erst 1976 erstellte Biwakschachtel steht 
nördlich unterhalb der unbenützbaren Locatelli­
Biwakhütte als Ersatz für diese (siehe dort). Sie 
wurde von der CAI-Sektion Bergamo erbaut 
und nach einem italienischen, im Ersten Welt­
krieg gefallenen Offizier benannt. Die Wartung 
der unbewirtschafteten Unterkunft obliegt den 
Bergführern von Bormio. Die unverschlossene 
Hütte ist mit 9 Matratzenlagern, Decken, Gas­
herd und Verbandszeug ausgestattet. 

5. Pellicioli-Biwakschachtel (3236 m) 
Eine vor allem für die großen Hochgebirgs­
touren auf die Trafoier Eiswand und Thurwie­
serspitze überaus wertvolle Unterkunft. Die 
1962 von der CA I-Sektion Bergamo erstellte 
Biwakhütte steht knapp unter dem höchsten 
Punkt des Kleinen Fernerkogels nordseitig un­
ter den bei den oben genannten Hochgipfeln. 
Es ist ei ne in moderner Metallkonstruktion er­
baute Biwakschachtel, sie bleibt unverschlos­
sen und enthält 9 Matratzen, Wolldecken und 
Kochgeschirr. Der Zugang erfolgt von Trafoi 
über die Berglhütte und den Unteren Ortler­
ferner in 5--6 Std. 

6. Berglhütte (2191 m) 
A llgemeines: Die stattliche Hütte steht an der 
NW-Seite des Ortlers, wo die ersten Ortler­
besteiger ihren Biwakplatz hatten. Die erste 
Berglhütte ist längst verfallen, die heutige, ein 
hübscher, zweistöckiger Steinbau, ist neuer­
dings wieder bewirtschaftet. Da der ursprüng­
liche Ortler-Anstieg über die Hinteren Wandln 
nie eine vielbegangene Route war, war die 
Berglhütte vor allem ein Stützpunkt für Eis­
touren im Bereich der Trafoier Eiswand . Seit­
dem aber am Kleinen Fernerkogel die Pelli­
cioli-Biwakschachtel steht, hat die Berglhütte 
auch für dieses Gebiet an Bedeutung verloren. 
Baugeschichte: Die erste Hütte wurde 1884 
vom Vorstand der DuÖAV-Sektion Hamburg, 
Dr. Franz Arning, aus eigenen Mitteln erbaut. 
Es war nur eine sehr einfache, unverschlosse· 
ne Steinhütte mit einem Raum. Sie enthielt 
Pritschen mit Strohlager für 4--5 Personen, 
eine Bank, einen Tisch und einen kleinen Herd 
mit Pfanne; Decken sowie sonstiges Kochge­
schirr mußten selbst mitgebracht werden. Da 
sich der Besuch aber stärker als erwartet er­
wies, erhielt die Unterkunft 1885 einen größe­
ren Herd und einiges Kochgeschirr, außerdem 
wurde der Zugangsweg ausgebaut. Wie es in 
den »Mitteilungen« des DuöA V hieß, hatte 
Dr. Arning den Beschluß zu dieser verdienst­
val/eIl That 1883 bei einem Bivauak var Er­
steigung der Thurwieserspitze gefaßt. Da Ar­
ning jedoch bald darauf verstarb, kümmerte 
sich niemand mehr um die Hütte, und sie ver­
fiel in kurzer Zeit. 1896 begann dann die Sek­
tion Hamburg den Bau einer neuen Hütte 
etwas oberhalb der ersten. Am 17. 8. 1897 
wurde sie feierlich eingeweiht und Hamburger 
Hütte benannt, ein Name, der sich aber nie 
durchsetzte. Die Hütte enthielt einen geräumi­
gen Speisesaal und vortreillich eingerichtete 
Zimmer mit 12 Betten. Die 1909 geplante Ver­
größerung der Hütte wurde nicht durchgeführt, 
dafür ließ 1910 Dr. Christomannos den Mera­
ner Weg (heute verfallen) über die Hinteren 
Wandln zum Ortler bauen. Nach der Enteig­
nung ging die Hütte 1921 an die CA I-Sektion 
Mailand über und wurde bis 1940 durchgehend, 
danach nur noch zeitweise bewirtschaftet. Nach 
längerer Benützung durch Jugendgruppen, ist 

115 



sic se it mehreren Jahren wieder allgemein zu­
gänglich. 

Einrichtung: Rund 35 Schlafplätze. 
Zugang: Vom Trafoier Talschluß (1594 m; 
Wallfahrt Drei Brunnen; hierher Straße) auf 
dem beschilderten Bergpfad in gut 1 V2 Std. 
Touren: a) Payerhütte (3020 m): Auf Bergsteig 
Nr. 186 für Geübte unschwierig, aber teilweise 
mühsam. 2V2 Std. b) Ortler: siehe Payerhütte. 
7. Edelweißhütte (2481 m; verfallen) 
Die kleine Hütte steht am Weg von Trafoi 
zur Payerhütte. Zu Zeiten, als dieser OrHer­
anstieg noch bedeutend häufiger begangen 
wurde als heute, waren die tiefer liegende 
Alpenrosenhütte und die Edelweißhütte sehr 
angenehme Zwischenstützpunkte 
Die Edelweißhütte war ein etwa 7 X 7 m gro­
ßer, sehr gut und nett gebauter Steinbau mit 
4-5 Schlafplätzen, 500 Höhenmeter unterhalb 
der Payerhütte gerade recht für eine letzte 
Rast und Stärkung. Doch seit 1937 ist sie 
schon nicht mehr bewirtschaftet und kann 
heute als verfallen genannt werden; das Dach 
ist schadhaft, die Inneneinrichtung fehlt zur 
Gänze. Heute steht neben der Hütte die Tal­
station der Materialseilbahn zur PayerRütte, 
und so wird die Edelweißhütte gelegentlich als 
Unterstand für das Saumtier und als Abstell­
raum für die Waren des Wirtes der Paver­
hütte benützt. Aber über kurz oder lang wird 
sie wohl endgültig verfallen. 
Erbaut wurde sie bereits um 1880 von einem 
Schnalser namens Raffeiner als einfacher Un­
terstand. 1899 übernahm sie der Bergführer 
Josef Platzer und baute sie aus. Abgesehen von 
einer Unterbrechung während des Ersten Welt­
krieges, dauerte die Bewirtschaftung bis 1937. 
Mit dem touristischen Aufstieg Suldens verlor 
die Trafoier Seite für die Ortlerbesteigung im­
mer mehr an Bedeutung, so daß die Bewirt­
schaftung der Edelweißhütte eingestellt werden 
mußte. 
8. Alpenrosenhütte (2028 m; verfallen) 
Ebenso wie die Edelweißhütte diente auch die 
Alpenrosenhütte früher als Zwischenstützpunkt 
für den langen Anstieg von Trafoi zur Payer­
hütte. Das kleine Schutzhaus steht noch im 
Wald und ist heute dem Verfall preisgegeben. 
Das Dach ist teilweise bereits zerstört, die un­
verputzten, ohnehin nicht besonders guten 
Außenmauern (Balkengerüst mit Steinfüllung) 
sind schadhaft, Fenster und Inneneinrichtung 
fehlen. Die Hütte bot Schlafgelegenheit für 
mehrere Personen, war aber vor allem als 
Raststätte eingerichtet. Erbaut wurde sie zwi­
schen 1875 und 1880 von einer Gruppe aus 
sieben Personen aus der Gemeinde Stilfs. Da 
alle Hans hießen, nannte man die einfache 
Unterkunft »Sieben-Hansen-Hütte«. 1910 kam 
sie in Besitz von Anton Mazagg, der sie neu 
aufbaute. Abgesehen von den Kriegsjahren, war 
sie als Jausenstation durchgehend bis 1950 be-
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wirtschaftet. Seither verlassen und heute im 
beschriebenen Zustand. 

9. Payerhütte (3020 m; Bilder S. 14/17) 
Allgemeines: Das nach dem Polarforscher und 
bedeutendsten Erschließer der Ortlergruppe, 
Julius v. Payer (1842-1915), benannte Schutz­
haus steht auf dem schmalen, felsigen Taba­
rettakamm (Ortler-Nordgrat) so exponiert wie 
nur wenige Hütten in den Alpen. Beidseitig 
brechen steile bis senkrechte Felsflanken ab, 
so daß der kleine Platz vor der Hütte von 
einem massiven Holzgeländer abgesichert wer· 
den mußte. Die Payerhütte gehört zu jenen 
sechs Südtiroler Schutzhütten, die über 3000 m 
hoch liegen; entsprechend ist auch die Aus-
8icht: Im S die Eisbrüche des fast 1000 m über 
der Hütte aufragenden Ortlers, im W, neben 
dem Tiefblick auf Trafoi, die westlichen Glet­
scherberge der Ortlergruppe, das Stilfser Joch 
mit der Paßstraße, daran gegen Norden an­
schließend der Chavalatschkamm, die Sesven­
nagruppe, der obere Vinschgau mit Haider und 
Reschensee, dann die Ötztaler Alpen, gegen 
Osten die Laaser Berge und die Zufallspitzen. 
Zwar ist das Schutzhaus vor allem wichtigster 
Stützpunkt für die Ortlerbesteigung auf dem 
Normalweg, doch ist es auch ein überaus loh­
nendes Endziel, für Trittsichere und Schwindel­
freie. Allerdings ist zu sagen, daß das Haus 
bei gutem Wetter im Hochsommer immer sehr 
stark besucht wird, weshalb eine Nächtigung 
nur für Ortlerbesteiger ratsam ist. 
Die Payerhütte bestand ursprünglich aus drei 
Teilen : der ersten ganz kleinen Hütte, einem 
zweiten, schon bedeutend größeren und einem 
dritten, noch größeren Haus. Davon sind heute 
nur mehr die Mauern der ersten kleinen Hütte 
und das dritte sehr große Haus vorhanden. Der 
mittlere Bau existiert nicht mehr. 
Baugeschichte: Bereits bei der ersten General­
versammlung des Deutschen Alpenvereins im 
Jahre 1870 wird der Bau erstmals angeregt. 
1874 planen die DuöA V-Sektionen Leipzig 
und Prag, die Hütte gemeinsam zu bauen, 
schließlich zieht sich Leipzig aber zurück und 
die Sektion Prag beginnt noch im selben Jahr 
mit dem Wegbau von Trafoi herauf und im 
Mai 1875 mit dem Hüttenbau. Das Baumate­
rial wird - es ist für diese erste Hütte noch 
nicht allzuviel - von Trafoi heraufgetragen. 
Noch im selben Sommer wird der Bau fertig­
gesteIlt und am 6. 9. 1875 eingeweiht. Diese 
Einweihung ist ein dreitägiges Fest für den hal­
ben Vinschgau (vg\. S. 15). Die Hütte ist ein 
kleiner, innen und außen verputzter Steinbau, 
5,69 m lang, 4,11 m breit, auf der Suldner 
Seite 3 m und auf der Trafoier Seite 5,06 m 
hoch, mit schrägem Pultdach, mit der Tür an 
der Westseite, zwei kleinen Fenstern, einem 
Zwischenboden in 2,12 m Höhe. Der obere 
Raum dient den Führern als Schlafraum, der 
untere Hauptraum enthält eine über 5 m 
lange, 1,90 m breite Holzpritsche mit Roßhaar-



matratzen, Kopfkissen und Decken, weiters Bän­
ke mit Auflagebrettchen und Kleiderhaken, ei­
nen Klapptisch, einen geräumigen, in die Wand 
eingelassenen Schrank, einen Kochofen sowie 
einen großen Tisch. Daneben wurde auf Koch-, 
Eß-. und Trinkgeräthschaften, Petroleum lampe. 
kieme Apotheke, Gletscherseile, Eisäxte, Blend­
laternen usw. tunlichst Bedacht genommen. 
Insgesamt kann die Hütte 25-30 Personen be­
herbergen. Noch im selben Jahr in der Aus­
stellung des geographischen Kongresses in Paris 
gezeigte Pläne und Ansichten der neuen Hütte 
erfreuen sich des ungetheilten Beifalles. 1876 
erhält die Hütte ein hölzernes Vorhäuschen, 
das zugleich als Vorratskammer für das Brenn­
holz dienen soll, außerdem wird der bisher 
schlechte Steig von Sulden herauf verbessert. 

Bereits im Sommer 1877 besuchen 135 Perso­
nen die Hütte, davon besteigen 116 den Ortler. 
1878 werden wichtige Vervollständigungen am 
Bau und an der inneren Einrichtung vorge­
nommen ( . . . wurde eine ganze Waggonladung 
der verschiedensten Einrichtungsgegenstände 
für die Hüllen von Prag aus in die Alpen ge­
sendet). Bald genügt diese neue erste Hütte 
nicht mehr, und 1885 errichtet die Sektion 
Prag einen Neubau (wodurch die Zahl der 
Schlafplätze verdoppelt wird), der ein Jahr 
darauf an der Bergseite ein langgezogenes Vor­
haus erhält. Die Hütte hätte 1886 erstmals be­
wirtschaftet werden sollen, doch sagte der 
Pächter im letzten Moment ab. 1887 über­
nimmt dann Franz Angerer aus Sulden die 
Bewirtschaftung. Doch schon bald ist wieder 
eine Erweiterung notwendig, 1892 wird der 
Platz für einen noch größeren Zubau ausge­
sprengt, 1894 ist das Haus fertiggestellt. Dieser 
Bau enthält im Erdgeschoß ein großes Speise­
zimmer, im 1. Stock einen großen Gemein­
schaftsschlafraum und im Dachgeschoß 2 Da­
menzimmer mit 2 und 5 Betten (mit Feder­
betten). 1895 wird eine Vorratshütte gebaut, 
1899 übersteigt die Besucherzahl erstmals 
tausend Personen (1012), 1901 erhält die 
Payerhütte eine k. k. Postablage mit täglichem 
Botengang von und nach Sulden, und 1906 be­
ginnen die Vorarbeiten (Planierungen, Bau ei­
ner Arbeiterhütte) zum Bau eines gewaltigen 
Schlafhauses (heutige Hütte). Im sei ben Jahr 
besuchen 2159 Touristen das Haus. 1907 wird 
mit dem Neubau begonnen, im Sommer dar­
auf wird er unter Dach gebracht, anschließend 
eingerichtet und vom 18. bis 20. 8. 1909 mit 
großen Festlichkeiten eröffnet. 120.000 Kronen 
kostet dieser dreistöckige Riesenbau, das ist 
mehr als die gesamte 39jährige Bautätigkeit 
der Sektion Prag zusammen! Das Haus ist in 
sauber verfugtem Sichtmauerwerk aufgeführt, 
das Dach mit gespaltenen Schindeln gedeckt, 
alle Räume sind holzvertäfelt. 21 Zimmer mit 
zusammen 48 Betten sowie zwei große Schlaf­
räume mit Matratzenlagern enthalten 80 Schlaf­
plätze. 1910 und 1911 werden noch zusätzliche 
11 Betten eingerichtet, die Hütte erhält Telefon, 

und nach einigen weiteren abschließenden Ar­
beiten wird das Schlafhaus 1912 bezogen. Auch 
für diesen Bau wurde sämtliches Baumaterial 
von bezahlten Trägern von Trafoi herauf ge­
tragen - eine enorme Leistung. 
Während des Ersten Weltkrieges ist dann der 
ganze Baukomplex von österreichischem Militär 
besetzt, 1916 wird eine Materialseilbahn von 
Sulden herauf erbaut. Nach dem Krieg Ent­
eignung und Übergabe an die CA I-Sektion Mai­
land. Was das für die unermüdlichen Männer 
der Sektion Prag bedeutete, kann man sich 
vorstellen: ein durch vierzigjährige härteste 
Arbeit in über 3000 m Höhe erbautes Werk 
fiel nun ganz einfach anderen, die weder zum 
Land, noch zum Volk und schon gar nicht zu 
diesem Werk eine Beziehung hatten, entschädi­
gungslos in die Hände! Nun, der CAI ließ das 
Haus gleich wieder bewirtschaften und versah 
es in den dreißiger Jahren mit einem Diesel­
aggregat zur Stromerzeugung sowie durch eine 
Freileitung von Sulden herauf mit Oberland­
telefon. Diese wichtigen Einrichtungen wurden 
zusammen mit einer kleinen Kapelle, die der 
damalige Hütteninspektor Lombardi finanzi ert 
hatte, am 23 . 8. 1936 feierlich eingeweiht. Wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges blieb die Payer­
hütte (sie blieb auch im Italienischen nach 
Payer benannt, war doch dieser Ehrenmitglied 
der CAI-Sektion Mailand gewesen) zwei Jahre 
lang unbewirtschaftet. Da wurde 1947 der mitt­
lere Teil (vermutlich durch Blitzschlag) ein 
Raub der Flammen. Übrig blieben die erste 
kleine Hütte und das große Schlafhaus. Nun 
mußten die vorher im Mittelteil untergebrach­
tell Wirtschaftsräume in das Schlafhaus ver­
legt werden: Es erhielt einen Vor- und Winter­
raum. einen Aufenthalts- und Speiseraum mit 
rund 60 Plätzen, in jedem Stockwerk ein WC. 
Die Unterbringung der Küche erforderte einen 
kleinen Zubau an der Stelle der Kapelle, diese 
wurde auf den Platz der abgebrannten Hütte 
versetzt. 
Der Gletscherrückgang ließ die Wasserversor­
gung immer problematischer werden, so daß 
1949 ein gemauerter, 18.000 I fassender Wasser­
speicher gebaut wurde, der über eine Rohrlei­
tung Gletscherschmelzwasser sowie Regen- und 
Schneewasser vom Hüttendach aufnimmt. ~ 
Die Belieferung erfolgte lange Zeit ausschließ­
lich durch Träger und Saumtiere, heute trägt 
cin Maultier die Lasten bis zur Edelweißhütte, 
von wo sie mit einer Materialseilbahn zur Hüt­
te gebracht werden. Diesen Aufzug erbaute der 
Hüttenwirt W. Ortler 1966 auf eigene Kosten. 
Größere Einrichtungsgegenstände und gelegent­
lich auch Lebensmittel werden manchmal auch 
von einem Militärhubschrauber angeflogen und 
auf dem ebenfalls vom Hüttenwirt 1965 ange­
legten kleinen Landeplatz abgeladen. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 40 Betten 
und 40 Matratzenlager in 20 Zimmern und gro­
ßem Dachgeschoß; bei Bedarf zusätzliche 20 
Notlager. Elektrisches Licht durch eigenen 
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Stromerzeuger, Telefon (0473) 75410. Bewirt­
schaftet von Mitte Juli bis Mitte-Ende Sep­
tember. 
Zugänge: a) Von Sulden 0906 m) auf gutem 
Waldweg Nr."4 hinauf zur Tabarettahütte und 
über Geröll weiterhin auf Steig 4 empor zur 
Bärenkopfscharte und zur Payerhütte. 3-3 V2 
Std. b) Von Trafoi (1543 m) auf Weg Nr. 185, 
an der Alpenrosen- und Edelweißhütte vorbei, 
in 4V2-5 Std. 
Tour: Besteigung des Ortlers (3899 m); präch­
tige Gletschertour auf den höchsten Berg der 
Ostalpen östlich der Schweizer Grenze. Bei 
guten Verhältnissen meist ausgetretener Glet­
schersteig, die Felsstellen sind versichert. Ab 
Hütte 3-4 Std. Hochgebirgserfahrung und 
-ausrüstung (Seil , Pickel, Steigeisen, warme 
Kleidung usw.) notwendig ! Dieser oft als un­
schwierig bezeichnete Normalanstieg ist nur 
für erfahrene, gut ausgerüstete Hochtouristen 
bei guten Verhältnissen und verläßlicher Wit­
terung nicht schwierig. Die zahlreichen Todes­
opfer am Ortler sind eine eindringliche Mah­
nung, diesen fast 4000 m hohen Eisriesen un­
ter allen Umständen ernst zu nehmen! 
10. Lombardi-Biwakhütte (3350 m) 
Die kleine Steinhütte steht am Oberen Ortler­
ferner und dient als Notunterkunft für die Be­
steigung des Ortlers über den Normalweg von 
der Payerhütte aus. Ursprünglich stand an der 
Stelle der heutigen Hülle eine Holzbaracke aus 
dem Ersten Weltkrieg. 1948 ließ der damalige 
Hütteninspektor des CAI, Dr. Vittorio Lom­
bardi aus Mailand, auf eigene Kosten den 
Mauerbau errichten, wobei das Holz der ersten 
Baracke für Dach und Innentäfelung verwen­
det wurde. Lombardi überließ dann die Hütte 
der CA I-Sektion Mailand. Heute ist sie als 
Unterkunft nur mehr im äußersten Notfall noch 
brauchbar: das Blechdach ist schadhaft, die 
Inneneinrichtung fehlt, statt dessen liegt Schnee 
in der Hütte, die Tür steht immer offen, auch 
das Mauerwerk geht langsam dem Verfall ent­
gegen. Die Lombardihütte steht ungefähr auf 
Halbweg zwischen der Payerhütte und dem 
Ortlergipfel. 
11. Hochjoch·Biwakschachtel (3536 m) 
Allgemeines: Am Ortler-Hochjoch, das als ei­
ner der höchsten und schwierigsten Kamm­
übergänge der Ortlergruppe zwischen Zebru 
und Ortler eingelagert ist, wurde um 1971 von 
der CAI-Sektion Bergamo, Außenstelle Cantu, 
eine moderne Metall-Biwakschachtel mit neun 
Schlafplätzen errichtet. Dieser Stützpunkt tritt 
damit an die Stelle der beim Ersten Weltkrieg 
zerstörten Hochjochhütte. Die neue Biwak­
schachtel stellt eine wichtige Unterkunft für 
die schwierigen Hochtouren (vor allem Ortler­
Hochjochgrat) dieses Gebietes dar. Sie ist un­
verschlossen und enthält Decken. Die alte 
Hochjochhütte, zur Zeit ihrer Erbauung die 
höchstgelegene Schutzhütte der Deutschen Al­
pen, ist heute gänzlich verfallen. 
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Baugeschichte: Die erste Hochjochhütte wur­
de von der Sektion Berlin des DuöA V im 
Jahre 1899 erbaut und im darauffolgenden 
Jahr fertiggestellt. Ihre feierliche Einweihung 
fand aber erst am 28. 8. 1901 statt. Es ist eine 
hübsche, kleine Schutzhütte (siehe Bild) mit 
Schlafgelegenheit für 8 Touristen und 8 Füh­
rer. Sie wird nicht bewirtschaftet, doch sorgen 
die Suldner Bergführer dafür, daß stets Kon­
serven und genügend Brennholz in der Hütte 
sind. Brot und Wein sind dagegen mitzubrin­
gen. Im Sommer 1902 besuchen immerhin 76 
Personen die gemütliche Unterkunft, was für 
ihre ;\Iotwendigkeit spricht. Nach Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges melden die Tiroler Ta­
gesblätter am 7. 7. 1915: Die Hochjoch-Hütte 
vom Zebrugletscher aus durch italienische Ar­
tillerie beschossen worden, und der DuöA V 
spricht von reinem Vandalismus, da das Hoch­
joch kein Truppenübergang ist. Tatsächlich 
wird bald darauf gemeldet, daß die Hütte völ­
lig ausgebrannt und damit zerstört ist. Und 
1916 stehen neben der Ruine bereits italieni­
sche Geschütze. Nach dem Krieg geht die auch 
oft Berliner Hütte genannte, zerstörte Unter­
kunft an den CAI über, der sie jedoch nicht. 
wiederaufbaut. So bleibt sie verfallen und wird 
erst 1971 durch die erwähnte Biwakschachtel 
(ital. bivacco eitta di Canlu) ersetzt. 

Die 1901 eröffnete und im Juli 1915 durch Arti!­
Ieriebeschuß zerstörte Hochjochhülte am OrtIer 

12. Tabarettahütte (2536 m) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus steht 
am Weg von Sulden zur Payerhütte auf der 
sogenannten Marltschneide. Es ist hauptsäch­
lich ein angenehmer Zwischenstützpunkt für 
den Normalweg zum Ortler, heute auch ein 
vielbesuchtes Tagesziel für die Suldner Som-



mergäste. Die Schutzhütte wurde bereits in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts pri­
vat erbaut und wechselte bis heute öfters 
ihren Besitzer. In den letzten Jahren war sie 
für längere Zeit unbewirtschaftet und ging all­
mählich dem Verfall entgegen. Nun wurde das 
Haus aber 1975 wieder gut instand gesetzt, teil­
weise modern eingerichtet (vor allem als Re­
staurationsbetrieb), erhielt eine große Terrasse 
und ist seither im Sommer wieder bewirtschaf­
tet; allerdings mehr als Jausenstation denn als 
richtige Schutzhütte. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 11 Betten 
und 12 Matratzenlager, von 1. Juli bis Mitte 
September bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von Sulden (1906 m) auf Weg 
Nr. 4 in 2 Std . b) Vom Langenstein (2330 m; 
hierher Sessellift von Sulden herauf) auf Nr. 10, 
dann 4 zuerst eben, zuletzt steil in 1 \12 Std. 
Touren: a) Besteigung des Orders über den 
Normalweg (siehe Payerhütte) . b) Höhenweg 
zur Hintergrathütte (siehe dort ; dieselbe Geh­
zeit). 

Die Tabarettahütte mit Vertainspitze (links) und 
Plattenspitze (rechts) 

13. Hintergrathütte (2661 m; Bild S. 20) 
Allgemeines: Stattliches, vielbesuchtes Schutz­
haus nordöstlich neben dem oberen Gratsee 
am Fuße des OrtIer-Hintergrates. Der massive, 
zweistöckige Steinbau, der als Ersatz für die 
ehemalige Bäckmannhütte erbaut worden war, 
ist sowohl ein hervorragender Stützpunkt für 
eine ganze Reihe von mittel- bis extrem schwie-

rigen Fels- und Eistou ren, wie auch ein Ziel für 
Wanderer. Die unmittelbare Nähe der Königs­
spitze-Nordwand macht die Lage des Schutz­
hauses zu einer der schönsten in der O rtIer­
gruppe. 

Baugeschichte: Die allererste Schutzhütte am 
Hintergrat war die 1805 vom Passeirer Gems­
jäger und OrtIer-Erstersteiger J osef Pichler 
(Pseyrer f asele) im Auftrag Erzherzog Johanns 
bzw. Dr. Gebhards in 3470 m Höhe erbaute 
kleine Unterstandshütte (vgl. S. 21) . 88 Jahre 
später (die erste Hütte war längst verfallen) 
erbaute der sich um die Erschließung der Ort­
lergruppe verdiente Staatsrat earl Bäckmann 
aus Warschau neben dem unteren Gratsee eine 
richtige Schutzhütte. Das kleine Haus wurde 
am 27. 8. 1892 unter zahlreicher Betheiligung 
aller Suldner Stammgäste und Führer feierlich 
eröffnet. Die gut und schön ausgestattete Hütte 
bot Schlafgelegenheit für acht Touristen und 
ebenso viele Führer. Bäckmann, der zwei Jahre 
vorher den später nach ihm benannten Ver­
bindungsgrat zwischen Trafoier Eiswand und 
Thurwieserspitze erstmals überschritten hatte, 
machte das hübsche Schutzhaus den Suldner 
Bergführern zum Geschenk. Alte Kartenwerke 
geben als Höhenlage 2660 m an, nach neue­
ren Messungen stand die Hütte in 2611 m 
Meereshöhe. Die Hütte war nicht bewirtschaf­
tet, aber nach Art der Hochjochhütte mit Kon­
serven und Brennholz versehen. Während des 
Ers ten Weltkrieges fi el sie dann dem Beschuß 
der Italiener zum Opfer und ist seither Ruine. 
Nach dem Krieg taten sich die Suldner Berg­
führer zusammen und erbauten 1920-1922 als 
Ersatz für die Bäckmannhütte am oberen Grat­
see das heutige Schutzhaus, das von Anfang 
an bewirtschaftet wurde. 1958 interessiert sich 
der Alpenverein Südtirol für den Kauf des 
Hauses, doch lehnt die Mehrheit der General­
versammlung den Erwerb oder die pachtweise 
Bewirtschaftung ab, da dies prestigemäßig wohl 
ein Gewinn wäre, wirtschaftlich aber die schon 
so sehr gespannte Lage des AVS sehr belasten 
würde. 1972 wäre das Schutzhaus wieder ver­
käuflich , der AVS tritt mit dem Suldner Berg­
führer-Verein wieder in Kontakt, doch kommt 
es auch diesmal zu keinem posi tiven Abschluß. 
So gehört das Haus nach wie vor seinen Er­
bauern und wird normal bewirtschaftet. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 25 Betten in 
5 Zimmern, 8 Stockbetten und 20 Matratzen­
lager; elektrisches Licht durch eigenen Strom­
erzeuger. Bewirtschaftet von 1. März bis 20. 
April und von Anfang Juni bis Ende Septem­
ber. 

Zugänge: a) Von Sulden zu Fuß auf Nr. 1, spä­
ter 2 in knapp 2 \12 Std. b) Vom Langenstein 
(hierher Sessellift von Sulden herauf) in nahezu 
ebener, sehr lohnender Höhenwanderung auf 
Weg Nr. 3 in 1 \12 Std. c) Von der Mittelstation 
der zur Schaubachhütte führenden Seilbahn 
(2200 m) auf Nr. 2 in 1 \12 Std. 
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Touren: a) Höhenweg zur Tabarettahütte (2536 
Meter); schöne, aussichtsreiche Wanderung 
oberhalb der Waldgrenze teilweise über mäch­
tige Moränen. 2-3 Std., Abstieg von der Ta­
barettahütte nach Sulden 1 Std. b) Ortler 
(3899 m) über den Hintergrat; neben dem Nor­
malanstieg über die Payerhütte meistbegangene, 
landschaftlich äußerst lohnende Fels- und Eis­
route. Mäßig schwierig, nur für erfahrene 
Hochtouristen! 4-5 Std. c) Königsspitze (3859 
Meter) über den Suldengrat oder durch di~ 
Nordwand, Zebru (3740 m), Ortler über den 
Hochjochgrat usw. All diese Touren sind sehr 
schwierige kombinierte Touren, die nur erst­
klassigen Hochalpinisten vorbehalten bleiben. 

14. Schaubachhütte (2573 m) 
Allgemeines: Großes Schutzhaus hoch über 
dem Talschluß von Sulden. Es war nach der 
Payerhülte die zweite alpine Unterkunft in der 
O:tlergruppe; sie wurde nach dem Alpen­
reIsenden und Schriftsteller (»Die Deutschen 
Alpen«) Adolf Schaubach (1800-1850) be­
nannt. Das Haus gehörte seit jeher zu den 
meistbesuchten Suldner Hütten, seit nun eine 
große Seilbahn bis in seine nächste Nähe führt, 
hat der Massenzustrom selbstverständlich noch 
zugenommen. Das Gebiet um die Hütte ist für 
den Skilauf erschlossen worden, womit ge­
s.agt ist , daß die Umgebung ihren ursprüng­
lIchen Hochgebirgscharakter teilweise verlo­
ren hat. 
Baugeschichte: 1875 beginnt die alpine Gesell­
schaft »Wilde Bande« aus Wien mit den Ar­
beiten und hofft, das Touristenhaus noch im 
diesem Jahr fertigstelIen zu können. Jedoch 
gelingt dies erst im darauffolgenden Jahr: Am 
6. 9. 1876 findet die überaus feierliche Ein­
wei.hung. statt. Das Haus ist 9,5 x 7,6 m groß, 
beSItzt eInen Keller, einen 4,7 x 3,8 m großen, 
s~ets offenen Vorbau, im Erdgeschoß, Küche, 
em Herrenzimmer mit 9 Lagern und ein Da­
menzimmer mit 3 Betten, im Obergeschoß vier 
Schlafzimmer und ein Speisezimmer und bie­
tet Schlafgelegenheit für insgesamt 30 Perso­
nen. Die Schlüssel (A V-Schloß) befinden sich 
ausschließlich in den Händen der autorisier­
ten Suldner Bergführer. Da sich die Gesell­
sch2ft »Wilde Bande« jedoch bald auflöst, 
führt der Zustand der Hütte zu wiederholten 
Klagen, w?rauf die drei letzten Mitglieder, in 
deren BeSItz das Haus noch steht, 1885 um­
fangreiche Instandsetzungsarbeiten vornehmen. 
1888 erwirbt den soliden Steinbau (er trug 
von Anfang an den Namen Schaubachhütte) 
die Sektion Hamburg des DuöAV, die 1892 
das Haus umbaut und erweitert. Die Baulei­
tung wird dem Baumeister Wallnöfer in Stilfs 
übertragen. Und bereits vier Jahre später, 
1896, läßt die Sektion Hamburg das Haus ein 
zweites Mal vergrößern, wobei es in etwa die 
heutigen Ausmaße erreicht. Gleich zu Beginn 
des Ersten Weltkrieges wird das Haus dann 
durch italienischen Artilleriebeschuß stark be-
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schädigt, nach dem Krieg enteignet und der 
CA I-Sektion Mailand überantwortet, die es un­
verzüglich instand setzt und bewirtschaftet 
1936 erhält es, wie alle CAI-Hütten in diese~ 
Gebiet, Überlandtelefon. Das schöne Schutz­
h~~s wird bis auf. eine kurze Unterbrechung 
wahrend des ZweIten Weltkrieges bis heute 
jedes Jahr bewirtschaftet. 1975 wird erstmals 
die Suldner Gletscherseilbahn in Betrieb ge­
nommen, die ursprünglich geplante Fortsetzuncr 

bis zum Eisseepaß wurde bisher jedoch glück­
licherweise nicht gebaut. 
E,in.richtung und Bewirtschaftung: 50 Betten, 
ell11ge Matratzenlager, elektrisches Licht durch 
neuen, großen Generator, Zentralheizung, flie­
ßendes Wasser, ganzjährig bewirtschaftet. 
Zugang: a) Mit der großen Seilbahn von Sul­
den in zwei Etappen bis in unmittelbare Hüt­
tennähe. b) Zu Fuß auf der breiten Schotter­
straße (für Privatverkehr gesperrt) in 2 Std. 
von Sulden. 
Touren: a) Hintere Sc.höntaufspitze (3324 m); 
uberaus lohnender, leicht ersteigbarer Berg 
nordöstlich der Hütte. Auf Weg 151 hinauf 
ins Madritschjoch und nordwärts zum Gipfel. 
2 Std . b) Madritschspitze (3205 m); südlich 
der H. Schöntaufspitze aufragender Berg. Wie 
bei a) zum Madritschjoch und südwärts in 
mäßig schwieriger Blockkletterei zum Gipfel. 
2V2 Std. ab Hütte. c) Eisseespitze (3243 m), 
Suldenspitze (3376 m) und Casatihütte (3254 
Meter). Auf Steig Nr. 1 über Schutt und den 
Suldenferner empor zum Eisseepaß (3141 m; 
2 Std.), nordwärts über Firn unschwierig zur 
Eisseespitze (20 Min.), südwärts über Fels und 
Firn unschwierig zur Suldenspitze (3/4 Std.) 
und zur Casatihütte. 

15. CasatihüUe (3254 m) 
Allgemeines: Das nach dem im Ersten Welt· 
krieg gefallenen italienischen Offizier Gianni 
Casati benannte Haus ist längst keine Hütte 
mehr, sondern ein gewaltiges Berghotel mit 
nahezu 300 Schlafplätzen. Das Haus steht am 
Langenfernerjoch, dem übergang vom Martell­
tal nach S. Caterina Valfurva und wurde ur­
sprünglich als Ersatz für die abgebrannte 
Halle'sche Hütte erbaut. Doch mit dem Auf­
kommen des Sommerskilaufs am Cevedale 
ging seine Bedeutung als Bergsteigerstützpunkt 
immer mehr zurück und es wurde vorrangig 
ein Hotel für Skischulen. Diese Entwicklung 
wurde noch verstärkt durch den Bau der Suld­
ner Gletscherseilbahn zur Schaubachhütte, 
von wo der Cevedale und die Zufallspitzen we­
sentlich schneller erreicht werden als von Mar­
tell aus. Den wenigen Bergsteigern werden heu­
te zur Nächtigung meist nur die Matratzenlager 
zugewiesen, die Betten sind im Sommer fast 
durchgehend voll belegt. 
Baugeschichte: Die erste, damals noch kleine 
Casatihütte wurde in Auswertung eines Kriegs­
baues und der Reste der abgebrannten Halle-



sehen Hütte von der CA I-Sektion Mailand 
1922/23 erbaut (der heutige nördliche Teil mit 
den Matratzenlagern). Als in den dreißiger 
Jahren die Ortlergruppe auch für den Skilauf 
entdeckt wurde (vor allem durch Publikatio­
nen des Innsbruckers Lois Köll), begann der 
große Aufschwung der Casatihütte. Sie mußte 
nach und nach vergrößert und modernisiert 
werden, am Zufallferner entstanden Skilifte, 
und heute ist ,die einstige richtige Schutzhütte 
das oben erwähnte Hotel mit über 70 Zimmern. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: Annähernd 
300 Schlafplätze (meist voll belegt), elektri­
sches Licht, Zentralheizung, Telefon. Bewirt­
schaftet von Mitte März bis Mitte September. 

Zugänge: a) Von der Schaubachhütte (siehe 
dort) auf Steig Nr. 1 und über den Sulden­
ferner hinauf zum Eisseepaß (3133 m) und 
südwärts über den obersten Teil des Langen­
ferners zur Hütte. 2 V2 Std. Gletschererfahrung 
und -ausrüstung notwendig! b) Von der Zufall­
hütte (siehe dort) auf Weg Nr. 150 und über 
den Langenferner (bei Nebel Orientierung sehr 
schwierig!) in 4 Std. Gletschererfahrung und 
-ausrüstung notwendig! 

Touren: Cevedale (3769 m), Hintere Zufall­
spitze (3757 m), Suldenspitze (3376 m) und 
Eisseespitze (3243 m); alle für Erfahrene nicht 
schwierig, die beiden ersteren in 1 V2 bzw. 2 
Std., die beiden letzteren in 20 Min. bzw. '/.2 
Std. 

16. Halle'sche Hütte (3133 m; zerstört) 

Allgemeines: Das einst sehr schöne Schutzhaus, 
von dem heute nur mehr ein paar Reste übrig 
sind, stand am Eisseepaß, einer Einsattelu,ng 
zwischen Suldenspitze und Eisseespitze. Das in 
Holz von der DuÖAV-Sektion Halle an der 
Saale erbaute Haus war damals nach dem 
Becherhaus die zweithöchste Schutzhütte der 
Deutschen Alpen. Zu jener Zeit stand die Ca­
satihütte noch nicht, und so war die Halle'sche 
Hütte ein überaus stark besuchter Stützpunkt 
für die Besteigung des Cevedale wie auch für 
den Übergang von Sulden nach Martell so­
wie in die südliche Ortlergruppe. Der Holzbau 
überstand dank einer großen Schutzmauer 
zwar den Ersten Weltkrieg, wurde aber bei 
Kriegsende ein Raub der Flammen und wurde 
nicht wiederaufgebaut. 

Baugeschichte: Im Sommer 1895 wird der 
Grundstein gelegt, die Fertigstellung des Hau­
ses ist für 1896 geplant, doch Schlechtwetter 
verzögert die Arbeiten. Der Bau wird erst ein 
Jahr später fertig, und am 20. 8. 1897 erfolgt 
die Einweihung, eine dreitägige Feier mit Fest· 
essen in Sulden, in der Schaubachhütte und 
im neuen Haus am Eisseepaß (über 100 Fest­
gäste); Böllerschüsse, Ansprachen usw. wie 
üblich. Der Bauleiter Pohl aus Kastelbell, zahl­
reiche Sektionen des DuöA V sowie sechs .4b­
geordnete der CA/-Sektion Mailand, darunter 

eine reizende Signora, sind unter anderen an­
wesend. Das Haus ist ein 12,2 x 6,72 m großer, 
6,4 m hoher Bloekbau auf einem 1 m hohen 
Steinsocke!. Es enthält im Erdgeschoß Vorraum, 
Küche, Keller, ein großes getäfeltes Touristen­
zimmer und zwei Schlafzimmer mit je 10 Bet­
ten, im Obergeschoß befinden sich 3 Zweibett­
zimmer für Damen, Pritschenlager für Führer, 
eine Kammer für die Köchin und eine Vor­
ratskammer. Alle Räume sind durch Eisen· 
öfen heizbar, das Haus ist gut verankert. Die 
Einrichtung ist fa st luxuriös. Von der Schau­
bachhütte herauf wurde ein neuer Felsenweg 
angelegt, um den Gletscher zu vermeiden. Das 
Haus ist von Anfang an bewirtschaftet, wird 
1898 bereits von 628 Touristen und 352 Füh· 
rem besucht und 1899 durch einen zweistöcki­
gen Zubau vergrößert, so daß es nun 64 Schlaf­
plätze enthält. 1901 erhält die Hütte k. k. Post­
ablage und verzeichnet 1906 einen Besuch von 
1371 Touristen und 1018 Führern. 1907 erwirbt 
die Sektion Halle den Eisseepaß durch Kauf 
von der Gemeinde Martel!. Im Ersten Welt­
krieg wird die Vorderseite durch den Bau ei­
ner in Stein gebauten Küche, die Hinterseite 
durch eine 2 m dicke Steinmauer vor feind­
lichem Beschuß geschützt. Bei Kriegsende wird 
sie durch einen Brand zerstört, übrig bleibt der 
hohe gemauerte Kamin; die Steine der Schutz­
mauer werden später beim Bau der Casatihütte 
verwendet. 

17. Düsseldorfer Hütte (2721 m; Bild S. 19) 
Allgemeines: Das zweistöckige Schutzhaus 
steht in besonders aussichtsreicher Lage im 
kleinen Zaytal nordöstlich von Sulden am vor­
deren Rand der sogenannten Wandlböden, ei­
nem f1aclw ll Hoden mit mehreren kleinen See­
augen (Wulldlll = Wannen) . Die Hütte ist so­
wohl hervorragender Stützpunkt für die Be­
steigung der umliegenden Gipfel der westli­
chen Laaser Gruppe, wie auch ein viel besuch­
tes Tagesziel, vor allem wegen der großartigen 
Schau auf die Suldner Eisriesen Cevedale, 
Königsspitze, Zebru und Order. Überdies er­
hält die Hütte - besonders seit der Erbauung 
des Kanzelliftes - immer mehr Bedeutung 
auch als Stützpunkt für Skitouren. 
Baugeschichte: Erbaut wurde das Schutzhaus 
in den Jahren 1891/92 von der DuÖAV-Sektion 
Düsseldorf ausschließlich aus Sektionsmitteln. 
Den Materialtransport besorgten Träger aus 
Martell. Am 24. 8. 1892 fand die überaus feier­
liche Einweihung statt (Einsegnung durch den 
Suldner Kuraten Eller), wofür Sulden festlich 
beflaggt worden war. Das Haus hatte bereits 
fast die heutige Größe mit Keller, Speiseraum 
für 30 Personen , Führerzimmer, Küche, 2 Zim­
mern mit 3 Betten sowie Schlafraum für 12 
Personen im Obergeschoß und großem Dach­
raum für Führer, evt!. auch für Touristen. Von 
Anfang an Bewirtschaftung durch die rührige 
und besonders schnelle Köchin Philomena 
Reinstadler zu aller Zufriedenheit. Im Som-
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mer 1893 besuchten bereits über 500 Touristen 
die Hütte, weshalb gleich der Dachboden 
durchaus wohnlich gemacht wurde. 1905 ver­
zeichnete das Hüttenbuch fast 1200 Besuch"er, 
so daß die Hütte 1909 vergrößert werden muß­
te. Dadurch erhielt sie den zweiten Speise­
saal und umfaßte nun 5 Zimmer mit 9 Betten. 
Und 1911 betrug die Besucherzahl bereits 1700 
Touristen. Im Ersten Weltkrieg ist die Hütte 
llnbewirtschaftet, wird 1919 vom italienischen 
Staat beschlagnahmt und 1921 der CA I-Sektion 
Mailand überantwortet. Weiterhin liegt die Be­
wirtschaftung in den bewährten Händen der 
Familie Reinstadler: nach dem 1. Weltkrieg 
übernimmt die Hütte der Sohn der Philomena, 
1934 ihr Enkel, der noch heutige Wirt und 
Bergführer Otto Reinstadler, der alle Wege 
und Steige instand hält. und in naher Zukunft 
wird Ottos Sohn das Schutzhaus führen. Der 
Bau blieb seit 1914 bis auf folgende Neuerun­
gen unverändert : 1950 wurde das Schindeldach 
durch ein Blechdach ersetzt, 1957 die Material­
bahn gebaut, bald darauf das Stromaggregat 
angeschafft (beides auf eigene Spesen des 
Pächters) und 1975 wurden die Strohsacklager 
durch richtige Betten ersetzt. 

Einrichtung uncl Bewirtschaftung: 30 Stock­
betten in 10 Zimmern sowie 20 Matratzen­
lager, fließendes Wasser aus Quelle, elektri­
sches Licht, 2 Gasträume; Touristengepäck 
kann auf Wunsch mit der Seilbahn zur Hütte 
befördert werden. Bewirtschaftet ist das innen 
wie außen sehr sauber gehaltene und freund­
lich bewirtschaftete Haus von Anfang März 
bis nach Ostern (für Skitouren) und von An­
fang Juli bis gegen Ende September. 

Zugänge: a) Von Sulden (1906 m) auf gutem 
Weg NI'. 5 durch das wildschöne Zaytal in 
2 Std . b) Von Sulden mit Sessellift zur Kanzel 
(2350 m) und auf gutem Weg Nr. 12 teilweise 
eben in 1111 Std. 

Touren : a) Hinteres Schöneck (3128 m); loh­
nender Aussichtsgipfel nordwestl. über der 
Hütte . Steig Nr. 18, für Geübte unschwierig. 
P li Std . b) Tschenglser Hochwand (3375 m); 
breiter Felsberg nordöstlich der Hütte. Talein 
bis zu Tafel und auf Klettersteig über den 
Südgrat zum Gipfel. Für Geübte nicht schwie­
rig. 2 V2 Std. c) Kleiner Angelus (3315 m); 
besonders als Ski berg beliebt, nur wenig aus­
geprägt. Auf Nr. 5 talein und über den Glet­
scher zum Gipfel. 2 Std . cl) Hoher Angelus 
(3520 m); prächtiger Gletscherberg östlich der 
Hütte. Auf Nr. 152 zum Zayferner und über 
diesen hinauf in die Angelusscharte. Nordöstl. 
über den Felsgrat zum Gipfel. Nur für Geübte! 
2V2 Std. e) Vertainspitze (3541 m); höchster 
Gipfel der Laaser Gruppe, beherrschende Berg­
gestalt südöstl. der Hütte. Wie bei d) zur An­
gelusscharte und über den NO-Grat (versichert) 
zum Gipfel. Nur für erfahrene Bergsteiger! 
3 Std . 
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18. Obere Laaser-Alm-Hütte (2047 m) 
Allgemeines: Die einfache, vor einigen Jahren 
instand gesetzte und neu eingerichtete Hütte 
der oberen Laaser Alm ist heute der alpine 
Stützpunkt für Touren in der Laaser Gruppe 
wie auch für den Übergang zur Düsseldorfer 
Hütte. Damit löst sie die ehemalige Troppauer 
Hülte ab, die heute nur mehr eine verfallende 
Ruine ist. Standort der oberen Laaser-Alm­
Hütte ist der lawinensichere Westhang des stei­
len Laaser tales. Die weiter talein unter der 
Ruine der Troppauer Hütte stehende Laaser­
Ferner-Hütte ist eine Privathütte und kann 
nicht als Schutzhütte betrachtet werden, wenn 
sie auch zeitweise an Bergsteiger für längeren 
Aufenthalt vermietet wird. 
Baugeschichte: Erstes Schutzhaus im obersten 
Laaser Tal war die Troppauer Hütte. Sie war 
Stützpunkt für die umliegenden Gipfel, für 
den Übergang nach Sulden und für die Ab­
kürzung des Weges Innsbruck-Ötztal-Sul­
den, der vorher über Martell genommen wur­
de. Mit dem Bau der Hütte wurde 1894 begon­
nen, die feierliche Eröffnung fand am 29 . 8. 
1895 &tatt. Die Sektion Silesia des DuöAV 
halte sie in unmittelbarer Nähe des Laaser 
Ferners in 2150 m Höhe erbaut. Bei der Ein­
weihung wurden eigens zu diesem Anlaß ge­
prägte Silbermünzen verkauft, deren Rein­
erlös an die Armen von Laas verteilt wurde. 
Die in Stein gebaute Hütte enthielt im Erd­
geschoß ein getäfeltes Touristenzimmer mit 
12 Pritschenlagern sowie Küche (zugleich Füh­
rerraum), im Dachboden 2 Zimmer mit je 
4 Betten. Sie war unbewirtschaftet, im Falle 
starken Besuches war an spätere Bewirtschaf­
tung gedacht. Im Frühjahr 1898 zerstörte eine 
Staublawine einen Teil der Hütte, der Scha­
den wurde aber unverzüglich behoben. Aber 
im April 1901 zerstörte eine neue Lawine die 
Hütte vollständig, doch konnte der Großteil 
der Einrichtung aus den Schneemassen gebor­
gen und für die im Sommer 1901 nur mehr 
einstöckig aufgebaute Hütte verwendet werden. 
Da der Besuch zunahm, begann man 1907 mit 
Umbauarbeiten, doch im folgenden Winter zer­
störte eine neue Lawine den noch unfertigen 
Bau ein weiteres Mal. Nun wurde der Bau­
platz auf den westlichen Talhang verlegt. 1909 
im Frühjahr Baubeginn, 1910 im August be­
reits benützbar, ab 1911 wird diese Troppauer 
Hülte im Sommer bewirtschaftet. Der Bau um­
faßte 4 Zimmer mit 8 Betten sowie Schlafraum 
mit etlichen Matratzenlagern. Während und 
nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Hütte 
nicht mehr betreut und verfiel. 
1954 wurde die private Laaser-Ferner-Hütte er­
baut. 1971 machten sich die Mitglieder der 
Ortsstelle Laas des Südtiroler Alpenvereins 
daran, einen neuen Stützpunkt im obersten 
Laaser Tal zu schaffen. Es wurde die schon 
seit über sieben Jahren aufgelassene und halb 
verfallene obere Almhütte von der Alminteres­
sentschaft gepachtet und von jungen Alpen-



vereinsmitgliedern in vielen freiwilligen Ar­
beitsschichten instand gesetzt und mit der nö­
tigen Einrichtung ausgestattet. Am 16. 7. 1972 
wurde die neue Bergsteigerunterkunft feierlich 
eingeweiht. Aus der verfallenen Almhütte war 
ein hübsches Blockhaus geworden mit zwei 
Kochräumen, zwei Schlafkammern, einem klei­
nen Keller, einem Aufenthaltsraum und einem 
gemeinsamen Schlafraum im Dachgeschoß. Der 
eine Kochraum ist gleichzeitig auch Winter­
raum und durchgehend geöffnet, der Rest ist 
verschlossen und nur mit Schlüssel zugänglich. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 20 einfache 
Lager und 4 Betten, Holzvorräte, keine Lebens­
mittel; ein Raum immer offen, Schlüssel für 
den übrigen Teil der Hütte in Laas (Hans 
Hauser, Nr. 42) erhältlich. Zeitweise ist die 
Hütte von einem Wart einfach bewirtschaftet 
(in Laas nachfragen). 
Zugang: Von Laas (870 m) auf Nr. 5 (im er­
sten Teil Fahrweg) durch das Laaser Tal, an 
den Marmorbrüchen vorbei , in 2 V2-3 Std. 
Touren: a) Laaser Spitze (3304 m); schöne, 
weithin sichtbare Berggestalt öst!. der Hütte. 
Von der Schutzhütte zum Bach hinab , kurz tal­
ein, dann östl. auf markiertem Steig hinauf in 
die Schluderscharte und über den SW-Grat 
zum Gipfel. Für Geübte nicht schwierig. 4 Std . 
b) Übergang zur Düsseldorfer Hütte. Auf Nr. 5 
talauf zur Laaser-Ferner-Hütte und zu den Rui­
nen der Troppauer Hütte und rechts empor ins 
Zayjoch (3224 m). Jenseits hinab und hinaus 
zur Düsseldorfer Hütte. 3 Std. Für Geübte un­
schwierig. c) Neben diesen bei den unschwieri­
gen Touren gibt es noch eine ganze Reihe 
mittel- und sehr schwieriger Gipfelbesteigungen 
rund um den Laaser Ferner (Hoher Angelus, 
Vertainspitze, Schildspitze, Pederspitzen, Lyfi­
spitze, Schluderzahn, Schluderspitze; alle über 
3000 m). 
19. Zufallhütte (2265 m; Bild S. 2~) 
Allgemeines: Großer, in Bauernhof-Stil erbau­
ter Gebäudekomplex im hintersten Martelltal. 
Das Schutzhaus ist ein guter Stützpunkt für 
die Besteigung vor allem der Veneziaspitzen. 
Durch den Bau der Suldner Gletscherseilbahn 
hat die Zufallhütte als Stützpunkt für den An­
stieg zur Casatihütte und zu den dortigen 
Gipfeln (Suldenspitze, Cevedale, Zufallspitzen) 
an Bedeutung verloren, sie liegt zu weit von 
diesen Zielen entfernt und zu nahe an der bis 
V2 Gehstunde an sie heranführenden Marteller 
Straße. Durch diese Straße ist die Zufallhütte 
heute ein vielbesuchtes Kurzwanderziel für 
Halbschuhtouristen geworden. 
Baugeschichte: 1881 beschließt die Sektion 
Dresden des DuöA V den Bau der Schutzhütte, 
im März 1882 wird in Martell mit dem Fällen 
des nötigen Bauholzes begonnen, im April sind 
bereits die Fundamente fertiggestellt und bereits 
am 23. August desselben Jahres 1882 kann die 
feierliche Einweihung der neuen Unterkunfts­
hütte, die nach ihrem Standort den Namen 

Zufallhütte bekommt, erfolgen. An die 200 Per­
sonen si nd anwesend, rund 70 davon übernach­
ten im neuen Bau. Obwohl zu jener Zeit der 
Zugang von Gand aus noch einen fünfstündi­
gen Marsch darstellt, erfreut sich das Schutz­
haus ei nes so regen Besuches, daß sich die 
Sektion Dresden entschließt, es ab So;nmer 
1884 durch den Führer Martin Eberhöfer und 
dessen Schwester Katharina bewirtschaften zu 
lassen, um den vielseit ig ausgesprochenen Wün­
schen zu genügen. Zu dieser Zeit sind noch 
zwei Drittel aller Schutzhütten der Ostalpen 
unbewirtschaftet, in Südtirol hat erst das pri­
vate Kronplatzhaus einen Hüttenwirt. Sowohl 
Hütte wie Bewirtschaftung bewähren sich, die 
Besucherzahlen steigen von Jahr zu Jahr: im 
Sommer 1887 sind im Hüttenbuch noch 275 
Touristen eingetragen , 1905 sind es schon 881. 
Von den Flutkatastrophen der Jahre 1888, 1889 
und 1891 blieb die Hütte dank ihres günstigen 
Standortes verschont (vgl. S. 24). Und vom 
Braunbären, der 1890 unweit der Hütte einige 
Schafe erdrückt bezw. gefressen hat, findet 
man nur die Spuren auf dem Schranferner. 
Allmählich wird dann das Schutzhaus doch 
zu klein, und die Sektion Dresden erweitert es 
durch einen ansehnlichen Zubau, der am 11. 8. 
1913 feierlich eröffnet wird. Nun enthält das 
Haus eine Wohnung für Wirtschafter und Per­
sonal, ein großes Gastzimmer, einen eigenen 
Führerraum sowie Schlafräume mit insgesamt 
24 Betten und 12 Matratzenlagern, außerdem 
Telefon, Gasbeleuchtung (Blaugas) und Aborte 
mit Wasserspülung; Quellwasser wird durch 
eine 3 km lange Leitung zugeführt. Während 
des Ersten Weltkrieges lagert das österreichi­
sche Kommando des Abschnitts Cevedale auf 
der Zufallalpe, wobei die heute noch vorhan· 
denen, teilweise verfallenen Bauten sowie die 
Kapelle entstehen. Nach dem Krieg wird das 
Schutzhaus ausgeplündert und stark beschä­
digt, 1919 vom italienischen Staat beschlag­
nahmt und 1921 der CAI-Sektion Mailand 
übergeben. Diese setzt die Hütte 1926/27 wie­
der instand und bringt sie durch einen weite­
ren Zubau 1939 auf die heutige Größe. Die 
Belieferung der Hütte mit Lebensmitteln usw. 
erfolgt heute durch eine Materialseilbahn. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 11 Betten 
in 2 Zimmern mit fließendem Wasser, 64 Bet­
ten in J 2 Zimmern sowie 34 Stocklager; elek­
trisches Licht durch Wasserkrattwerk. Zentral­
heizung, Telefon (0473) 7 04 85. Von Mitte 
März bis Mitte Mai (für Skitouren) und von 
Anfang Juli bis Mitte September bewirt­
schaftet. 
Zugang: Vom Straßenende im hintersten Mar­
telltal (2088 m) auf gutem Weg in V2 Std. zur 
Hütte. 
Touren: a) Veneziaspitzen (höchste 3386 m); 
dreigipfeliger Gletscherberg südlich über der 
Hütte: Auf Weg 103 zur neuen Marteller Hütte 
(siehe dort) und über den Hohen Ferner ziem­
lich steil hinauf zur Köllkuppe (3330 m). Über 

123 



den Firngrat zum Hauptgipfel. Nur für Erfah­
rene. 3 V2 Std. b) Hintere Schöntaufspitze 
(3324 m) ; wegen seiner großartigen Aussicht 
auf die Ortlergruppe besonders lohnender Berg 
nordwestl. der Hütte: Auf Weg 151 durch das 
Madritschtal hinein und hinauf zum Madritsch­
joch und nordwärts zum Gipfel. Für Geübte 
leicht. 3 V2 Std. c) Cevedale und Zufallspitzen: 
siehe bei Casa tihütte. 

20. Marteller Hütte (2610 m) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus steht 
an der Südseite des obersten Martelltales in 
herrlicher Lage unter den Gletschern der Ve­
neziaspitzen, unweit der Konzenlacke, eines 
kleinen hübschen Bergsees. Sie ist ein günstiger 
Stützpunkt für die Besteigung der Dreitausen­
der dieses G ebietes, das auch von Skitouren­
gehern viel besucht wird. D ank der prächtigen 
Lage ist die Hütte aber auch ein lohnendes 
Tagesziel. 

Baugeschichte: Bereits 1963 legt die Sektion 
Martell der Hauptversammlung des Alpenver­
eins Südtirol den Plan für die Erbauung einer 
Selbstversorgerhiitte in der Nähe der alten Zu­
fal/hütt e vor (Kostenvoranschlag : 1,6 Mill. 
Lire), doch vergeht über ein Jahrzehnt bis es 
wirklich dazu kommt. Am 15. 7. 1976 fliegt 
ein großer Armeehubschrauber Baumaterinl 
(50 Tonnen) zur Konzenlacke, bis Spätherbst 
desselben Jahres werden die Materialseilbahn 
(2500 m Länge) gebaut und alle nötigen Vor­
arbeiten für den eigentlichen Hausbau ab.,ge­
schlossen. Mitte Juli 1977 werden die ArbeHen 
wieder aufgenommen und im November steht 
der Rohbau unter Dach. Es ist ein zweistöcki­
ger, mit Spezialziegeln aufgeführter Bau mit 
Blechdach, aul~en holzverkleidet. Der Bau ent­
hält im Untergeschoß Räume für den Hütten­
wirt, für Jugendgruppen und andere Notwen­
digkeiten, im Obergeschoß sind Ski- und Schuh­
raum, Küche, gemütliche Gaststuben und sa­
nitäre Anlagen, im geräumigen Dachgeschoß 
sind 5 Zimmer untergebracht. Die Marteller 
Hütte ist ein Gemeinschaftswerk der A VS-Sek­
tionen Martell , Lana, Mals, Vinschgau und 
Untervinschgau . Am 26. Juli 1981 fand die 
feierliche Einweihung statt, zu der sich zahl­
reiche Bergfreunde, Behördenvertreter und 
A VS-Funktionäre eingefunden hatten und die 
von der Marteller Musikkapelle umrahmt wur­
de. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 16 Betten, 
40 Matratzenlager, Dusche, Zentralheizung, 
Fließwasser, elektrisches Licht; von Ende März 
bis Ende Mai und von Anfang Juli bis Ende 
September bewirtschaftet. 
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Zugang: Von der Zufallhütte (siehe dort) auf 
Weg Nr. 103 in 1 Std. 
Touren: Siehe Zufallhütte, Gehzeiten 1 Std. 
kürzer. 

21. Höchster Hütte (2560 m; Bilder S. 22/ 23) 
Allgemeines: Das Schutzhaus steht neben dem 
durch einen fast 400 m langen Damm aufge­
stauten Grünsee im hintersten Ultental. Es 
wurde als Ersatz für die dem Stausee zum 
Opfer gefallene alte Höchster Hütte erbaut 
wobei der alte Name weiterhin beibehalte~ 
wird. Die nächste Umgebung des für diese 
Berggegend vielleicht etwas zu modern gehal­
tenen Neubaues wird leider durch die für das 
Elektrizitätswerk sicherlich notwendigen Bau­
ten (häßlicher Betonbau einer Seilbahn-Berg­
st~tion, zweites Wohnhaus, Hochspannungs­
leItung, Staudamm) verunstaltet, doch befin­
den sich diese Störelemente glücklicherweise 
auf engstem Raum beisammen. Dadurch ist 
die weitere Umgebung der neuen Höchster 
Hütte - abgesehen vom Staudamm und dem 
erhöhten Wasserspiegel des ursprünglich na­
türlichen Grünsees - unangetastet geblieben 
und schön wie eh und je. Dasselbe gilt für den 
alten Anstiegsweg, der keinerlei Spuren des 
Stauwerksbaues trägt und durch eine prächtige 
Naturlandschaft tührr, wenn auch der Aus­
gangspunkt, der Nahbereich des Weißbrunn­
sees, alles andere als anziehend ist. Die Hütte 
ist aber trotz allem immer noch ein echt alpiner 
Stützpunkt für die Besteigung der umliegenden, 
teilweise noch stark vergletscherten Dreitausen­
der, wie auch ein lohnendes Wanderziel. 

Baugeschichle: Die erste Höchster Hütte stand 
am Ostufer des ursprünglich natürlichen Grün­
sees auf 2504 m Höhe (s. Bild auf S. 22). 1902 
wurde erstmal~ in den »Mitteilungen« des 
DuöA V auf dIe hervorragende Lage für ein 
Schutz!taus hingewiesen, 1905 ein weiteres Mal 
und dIesmal ausschlaggebend. 1906 legte die 
Sektion Höchst des DuöA V den Bauplatz fest 
und erv.:arb den Grund, 1908 wurde mit den 
Bauarb.elten begonnen und man hoffte, das 
Haus Im Sommer 1909 eröffnen zu können . 
Aber Schlechtwetter verzögerte die Arbeiten 
derart, daß das stattliche, in Sichtsteinbauweise 
aufgeführ!e Schutzhaus erst Ende September 
1909 ferhggestellt werden konnte. Die feier­
liche Einweihung fand dann erst am 18. 8. 1910 
s!att. Das nötige Baumaterial sowie die Ein­
nchtungsgegenstände waren von rund 20 Trä­
gern aus SI. Gertraud (darunter auch Frauen 
die bis zu 50 kg schwere Lasten trugen) gege~ 
gute Bezahlung größtenteils in Nachtmärschen 
von St. Gertraud zum Bauplatz gebracht wor­
~~n. Der zwe!stöckige ~au enthielt Küche, 3 ge­
tafelte Gastraume, 9 mcht getäfelte Schlafzim­
mer mit 26 Stockbetten sowie 30 Lager (Stroh­
säcke) im Dachgeschoß. Unterkellert war das 
Haus nicht; das Wasser wurde vom See ab fluß 
anfangs in Kübeln, später mittels selbstgebau-



ter Handpumpe zur Hütte gebracht. Das Haus 
war von Anfang an bewirtschaftet und konnte 
schon 1910 einen Besuch von 240 Personen 
verzeichnen. 1919 vom italienischen Staat ent­
eignet, wurde es 1921 von der Commissione 
Centrale Rifugi Alto Adige (Hüttenkommission 
des CAI) und schließlich 1927 von der CAI­
Sektion Mailand übernommen. Die Sektion 
setzte das Haus sogleich instand und ließ es 
bis 1939 bewirtschaften. Von da an blieb es 
bis 1949 unbewirtschaftet, wobei es fast bis 
auf die Mauern ausgeplündert wurde und als 
Schafstall diente. Dann neuerliche Instandset­
zung durch den Ultner A. BertagnoIli (das 
Material finanzierte der CAI, Transport und 
Arbeit Bertagnolli), 1950 Neueröffnung, Be­
wirtschaftung bis 1955. 1956/57 von den Arbei­
tern der Baufirma bewohnt, im Herbst 1958 
abgebrochen. Der Platz befindet sich heute un­
ter dem Staudamm. 1957/58 wurde von der 
Elektrizitätsgesellschaft ENEL laut Vertrag mit 
dem CAI das heutige Schutzhaus erbaut, aber 
bis 1975 von den Arbeitern bewohnt. Dann 
dem CAI übergeben und am 10. 7. 1976 als 
Sohutzhaus eröffnet. Seither ist es normal be­
wirtschaftet, das Fehlen eines Winterra-ums 
wird aber vor allem von Skitourengehern als 
nachteiligempiunden. Das Haus umIaßt gro­
ßen Gastraum für 40 'Personen, Küche, 9 Zim­
mer (wie der Gastrarum bis zur Decke getäfelt) 
und große.n Dachbodenra.u.m. 
EinriclzlLIIlg und Bewirtschaftung: 30 gute Bet­
ten, 40 Matratzenlager, elektrisches Licht, 2 
Duschen, fließendes Wasser von naher Quelle. 
Telefon im Nebengebäude des ENEL, nur im 
Notfall benützbar. Bewirtschaftet von 1. Juli 
bis Ende Semptember. 
Zugang: Von der Weißbrunnalm am gleichna­
migen Stausee im hintersten Ultental (1882 m; 
hierher Straße von St. Gertraud; zu Fuß 2 Std.) 
nordwestlich auf gutem Steig Nr. 140 in 1 V2 
Std. zur Hütte. 
Touren: a) Hintere Eggenspitze (3443 m; Bild 
S. 23); schöner Firngipfel westlich über dem 
Grünsee. Vom Nordufer des Sees über Geröll 
und Schrofen hinauf zum Weißbrunnferner 
und über ihn zum Gipfel. Für erfahrene Hoch­
touristen unschwierig. 31/ 2 Std. b) Zufrittspitze 
(3438 m); von der Hütte aus gesehen schein­
bar doppelgipfeliger, unvergletscherter Berg 
nordöstlich der Hütte. Vom Nordufer des 
Grünsees über Geröll 'hinauf zum Südgrat des 
Berges und über ihn zum Gipfel. Für erfahrene 
Hochtouristen nicht schwierig. 3V2 Std. c) Lor­
chenspitze (3343 m) und Weißbrunnspitze 
(3253 m); die beiden Gipfel liegen zwischen 
Eggenspitze und Zufrittspitze. Beide ohne nen­
nenswerte Schwierigkeiten für Geübte, aber 
weniger lohnend als die Gipfel a) und b). 
22. Haselgruber Hütte (2425 m) 
Allgemeines: Das Schutzhaus steht am Rabbi­
joch, dem Übergang von St. Gertraud in Ulten 
nach Rabbi im gleichnamigen Tal. Das Rabbi-

joch bildet die Grenze zwischen Südtirol und 
der Provinz Trient, und die Haselgruber Hütte 
steht bereits auf Trentiner Gebiet, doch ist sie 
touristisch für das Südtiroler Ultental von der· 
selben Bedeutung wie für das Trentiner Rabbi­
tal. Das stattliche Haus ist weniger ein Stütz­
punkt für Gipfelbesteigungen als vielmehr ein 
sehr lohnendes Wanderziel, vor allem wegen 
der prächtigen, in der Nähe liegenden Hasel­
gruber Seen (vgl. Menara/Rampold: Südtiroler 
Bergseen, 2. Aufl. 1976) . 
Baugeschichte: Das zweistöckige Haus ähnelt 
in Art und Form sehr stark der ehemaligen 
Höchster Hütte und damit vielen um 1910 er­
bauten Hütten des DuöA V. Das Haus ist erst 
1952 von Ca rIo Cavallari aus Rabbi erbauf 
worden und wird heute von der Tochter des 
Erbauers bewirtschaftet. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 20 Betten in 
8 Zimmern, zusätzlich 15 Klappbetten ; Gas­
licht, Fließwasser, Telefon (0463) 951 75. Der 
Winterraum ist immer zugänglich, doch ohne 
jegliche Einrichtung. Das Haus ist von Anfang 
Juli bis Ende September bewirtschaftet. 
Zugang: Von St. Gertraud in Ulten (1519 m) 
auf Nr. 108 (bis zur Kirchbergalm Traktor· 
weg) durch das schöne Kirchbergtal südwestl. 
hinauf zum Rabbijoch und zur Hütte. 3 Std. 
Touren: a) Gleckspitze (2957 m); vielgerühm· 
ter, formschöner Aussichtsberg nordwestlich 
der Hütte. Auf Weg 145 nordwestwärts zum 
Nordufer des südlichen Haselgruber Sees und 
auf markierten Steigspuren westwärts weiter 
hinauf zu einer Scharte südlich des Gipfels 
und über den SW·Grat zum Gipfel. Für 
Geübte unschwierig. 2 Stunden. b) Überaus 
lohnend ist auch eine Rundwanderung zu den 
insgesamt sieben Haselgruber Seen. c) Abstieg 
durch das Val Lago dei Corvo (Haselgruber 
Tal) nach Rabbi (1315 m); 1V2 Std. 

23. Laugenhütte (2385 mj verfallen) 
Allgemeines: Die Laugenhütte war die zweite 
alpine Vereinsunterkunft in Südtirol. Nach 
der Hirzerhütte (1874), hatte auch diese Lau­
genhütte die Sektion Meran des DuöA V er­
baut. Sie stand auf dem Gipfelgrat der Großen 
Laugenspitze (2433 m), südwestlich etwa 300 
Meter vom höchsten Punkt entfernt. So schön 
ihr Standort nach landschaftlichen Gesichts­
punkten auch war, touristisch bestand jedoch 
die Notwendigkeit für ein Schutzhaus nicht, 
und so blieb die Hütte stets unbewirtschaftet, 
wurde immer wieder aufgebrochen und aus­
geraubt und von der Sektion schließlich auf­
gelassen. Sie ist heute gänzlich verfallen. 
Baugeschichte: 1874 kaufte die DuÖAV-Sek­
tion Meran den Baugrund, beauftragte einen 
gewissen Kirchlechner mit dem Bau der Hütte 
und legte einen Weg zur Laugenspitze an. Im 
Frühjahr 1875 wurde mit dem Bau der Hütte 
begonnen und schon am 11. August desselben 
Jahres konnte sie feierlich dem Verkehr über-
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geben werden. Es war nur eine kleine, in Holz 
aufgeführte Ein-Raum-Unterkunft und bot 
Schlaf gelegenheit für 6-8 Personen. Sie war 
mit Strohsäcken, Decken, einem Petroleum­
kochapparat und den nothwendigsten Gerät­
schaften ausgestattet. 1877 besuchten 80, 1878 
nur 30 Personen die Hütte, überdies wurde 
schon bald von der Nonsberger Seite aus wie­
derholt eingebrochen, verschiedenes entwendet 
und allerlei Unfug getrieben. 1888 ließ die 
Sektion Meran umfangreiche Zimmermanns­
und Schlosserarbeiten durchführen und 1894 
wurde die Hütte sogar vergrößert. Doch ihr 
Zustand war nach wie vor nicht der beste, so 
daß sie 1902 erneut instand gesetzt werden 
mußte, damit sie wieder Schutz vor Unbilden 
der Witterung bot. Doch dann wurde sie all­
mählich aufgelassen und schon 1913 befand 
sie sich dem gänzlichen Verfall nahe. Heute 
ist nichts mehr von ihr zu sehen. 

24. Überetscher Hütte (1775 nt; Bild S. 27) 
Allgemeines: Schöner, der Landschaft gut an­
gepaßter Natl1l'steinbau hoch über Tramin un­
ter den Felswänden des Roen. Es ist dies die 
einzige richt ige Schutzhütte im Südtiroler Un­
terland, das ja auch an richtigen Bergen recht 
arm ist. Die Hütte jedoch ist Ausgangspunkt 
für einen sehr schönen, nicht besonders schwie­
rigen, gut instand gehaltenen Klettersteig, der in 
einer Stunde durch die Dolomit-Ostwand des 
Roen zu seinem Gipfel führt. Darüber hinaus 
ist das Schutzhaus auch ein sehr lohnendes 
Endziel, ist es doch wegen seiner besonderen 
Aussicht bekannt. Früher war es nicht selten 
Zeuge von schweren Bergunfällen; seit Inkraft­
treten der strengen Naturschutzgesetze sind die 
Abstürze von Edelweißpflückern jedoch aus­
geblieben. 
Baugeschichte: Das Schutzhaus war eines der 
letzten, das von einer Südtiroler Sektion des 
DuöAV erbaut wurde, und zwar von der erst 
1910 gegründeten Sektion Überetsch. Mit dem 
Bau wurde bald nach der Gründung begon­
nen und schon Anfang August 1912 konnte 
die stattliche Schutzhütte dem Verkehr über­
geben werden . Sie enthielt zwei gemütliche 
Gastzimmer, eine große Glasveranda, Betten 
und Matratzen für 14 Personen und wurde 
von Anfang an bewirtschaftet. Bauleiter war 
Architekt E. v. Call aus Eppan. Die feierliche 
Einweihung fand erst am 27 . 7. 1913 statt. 
Nach dem Ersten Weltkrieg ging das Haus an 
die CAI-Sektion Bozen über, in deren Besitz es 
noch heute steht. Die Hütte ist noch jetzt so, 
wie sie ursprünglich war, bis auf wenige Neue­
rungen an der Einrichtung. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 8 Zimmer 
mit insgesamt 25 Betten, Gaslicht, Fließwasser, 
Telefon (0471) 8 20 31. Bewirtschaftet von An­
fang Mai bis Mitte/ Ende Oktober, je nach Wit­
terung. Der Hüttenschlüssel ist im Winter ent­
gegen anderen Meldungen nicht leicht zu er­
halten, da das Haus kein Winterlokal besitzt. 
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Zugänge: a) Vom Mendelpaß (1363 m) auf 
Nr. 521 in schöner Wanderung meist durch 
Wald zur Halbweghütte (hierher auch Sessel­
lift), weiter zur Romenoalm (Gastwirtschaft) 
und auf NI'. 10/521 zur Hütte. 2 Std. ab 
Mendel. b) Von Tramin (276 m) auf mit T-lO 
markiertem Weg durch das wildromantische 
Höllental teilweise sehr steil in 4 Std. 
Touren: Einzige Tour von der Überetscher 
Hütte aus ist die Besteigung des Roen (2116 m). 
Auf markiertem, an heiklen Kletterstellen gut 
versichertem Felssteig durch die Ostwand des 
Berges empor zum Nordgrat und südwärts über 
blühende Böden zum höchsten Punkt. 1 Std. 
Für schwindelfreie und geübte Geher nicht 
schwierig, jedoch teilweise sehr ausgesetzt! 
Abstieg: über den breiten NW-Hang leicht zur 
Romenoalm. 

C) OTZT ALER ALPEN 
25. Weißkugelhütte (2544 nt; Bild S. 29) 
Al/gemeines: Das bescheidene Schutzhaus steht 
im hintersten Langtauferer Tal in besonders 
schöner Lage den mächtigen Gletschern und 
Moränen der Weißkugelgruppe (von der Weiß­
kugel ist nur die hinter dem BärenbartkogeJ 
aufragende Spitze sichtbar) gegenüber. Die 
Hütte wird zwar auch von Tagesgästen stark 
besucht, ist aber ein echt alpiner Stützpunkt 
mit derzeit sehr strenger Hüttenordnung. Die 
Weißseespitze (3526 m), die Langtauferer Spit­
ze (3529 m) und die Weißkugel (3739 m; zweit­
höchster Berg der Ötztaler Alpen) sind die 
lohnendsten und meistbesuchten Ziele von der 
Hütte aus. 
Baugeschichte: Bereits 1888 plant der Öster­
reichische Touristenklub den Bau einer Hütt.e 
an dieser Stelle, gibt den Plan aber wieder auf, 
worauf die Sektion Düsseldorf des DuöA V 
1889 sich dafür interessiert, mit dem ÖTK je­
doch nicht übereinkommt. 1891 erwirbt dann 
die DuöA V-Sektion Frankfurt a. M. den Bau­
grund (ihr Vorstand Dr. Petersen findet den 
Durchstieg zur Weißseespitze von dieser Seite 
aus), beginnt 1892 mit den Arbeiten und am 
12. 7. 1893 findet dann die überaus feierliche 
Einweihung der fertigen Hütte statt. Die Fest­
lichkeiten beginnen bereits am 10. Juli in 
Landeck, große Empfänge der Festgesellschaft 
gibt es in Prutz, Pfunds, Nauders und Graun. 
Zu Fuß wandert man dann durch das Langtau­
ferer Tal zur Hütte, wo mit Böllerschüssen, 
Ansprachen, reichem Frühstück usw. die Ein­
weihung stattfindet. Die Hütte ist ein kleiner, 
rundherum verschindelter Holzbau mit Ein­
trittsraum, der zugleich Führerraum mit Herd 
ist, Touristenzimmer, zwei Schlafzimmern für 
8 Personen sowie Dachbodenraum mit Heu­
lager für 15-18 Personen. Eine Quelle nahe 
der Hütte bietet vorzügliches Trinkwasser. Die 
Unterkunft ist nicht bewirtschaftet und wird 
ab 1897 nach Pott-System verproviantiert. 1910 



geht sie durch Kauf an die Sektion Mark 
Brandenburg (Berlin) über, 1911 erhält sie 
einen Hüttenwärter (den pensionierten Berg­
führer Kotter aus Ridnaun), der sie sauber 
hält und Proviant ausgibt, und 1912 eine zu­
sätzliche Person, die Köchin , Bedienerin und 
Putzfrau in einem ist. 1919 fällt die Hütte dem 
ital. Staat zu, 1923 übernimmt sie die Hütten­
kommission des CAI, später dann die CAI­
Sektion Desio, die sie nach ihrem prominen­
testen Mitglied, Papst Pius XI., benennt (Rif. 
Pio XI.) und 1936 durch einen gemauerten 
Zubau auf die heutige Größe bringt. Dadurch 
erhält die Hütte eine neue Küche, eine holz­
getäfelte Gaststube und Platz für weitere 30 
Schlafplätze. 1963 erbaut der Bergführer Ho­
henegger aus Langtaufers, der die Hütte be­
reits seit 1925 bewirtschaftet, mit finanzieller 
Unterstützung der CA I-Sektion Desio in der 
Nähe eine kleine Kapelle, von 1964 bis 1970 
ist die Hütte vom italienischen Staat beschlag­
nahmt und militärisch besetzt, 1972 baut der 
Pächter aus eigenen Mitteln eine Materialseil­
bahn, seit 1971 bis heute ist die Hütte wieder 
voll bewirtschaftet. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 4 Betten, 40 
Matratzenlager, elektrisches Licht durch eigenes 
Stromaggregat, fließendes Wasser, k ein Win­
terraum. Für Anmeldungen oder Auskünfte: 
Gasthaus Weißkugel, Langtaufers, Tel. (0473). 
83157. Bewirtschaftung von Mitte Juli bis 
Mitte September, bei größeren Anmeldungen 
für Ski touren auch von Ostern bis Ende Juni. 
Zugänge: a) Von Melag im Langtauferer Tal 
(1915 m) auf Weg Nr. 2 talein und in Serpen­
tmen hinauf zur Hütte. 2 Std. b) Landschaft­
lich schöner als a): Von Melag auf Weg Nr. 1 
nordseitig hinauf, dann auf Brücke über den 
Melagbach und auf Steig Nr. 3 nahezu eben 
zur Hütte. 23/4 Std. 
Touren: a) Weißseespitze (3526 m) , präch­
tiger Firngipfel nördlich der Hütte. Auf dem 
oberen Steig talein in Richtung Eisbrüche, 
durch die Felsen der Vernaglwände empor und 
über den flachen Gepatschferner nordwärts 
zum Gipfel. Für Geübte unschwierig; 3 V2-4 
Std. b) Weißkugel (3739 m) , zweithöchster und 
einer der schönsten Berge der ötztaler Alpen. 
über die Randmoräne zum Langtauferer Fer­
ner, über diesen hinauf zum Weißkugeljoch 
(3354 m) und über den ONO-Grat (heikel, 
brüchiges Gestein) zum Gipfel. 4-4 V2 Std. 
Dieser Weg stellt nicht den Normalweg auf 
die Weißkugel dar. c) Langtauferer Spitze 
(3529 m), breiter Gipfel nordöstlich der Weiß­
kugel. Vom Weißkugeljoch (siehe b) über den 
SW-Grat (Schneewächten!) in 1 Std. Ab Hütte 
3-3 V2 Std. d) Eine schöne Rundtour bietet 
die Wanderung: Aufstieg b) und Abstieg a) 
(siehe oben). 

26. Höllerhütle (2692 m; zerstört) 
Allgemeines: Die nach dem Kaufmann Höller 
aus Karlsbad, der sich durch Spenden und 

persönlichen Einsatz um die Hütte verdient 
gemacht hat, benannte Hütte, stand im hinter· 
sten Matscher Tal und war sowohl als Stütz­
punkt für die Weißkugel und die übrigen um­
liegenden Berge wie auch für den Übergang 
vom ötztal über Hochjoch, Bildstöckljoch und 
durch das Matscher Tal in den Vinschgau ge­
dacht. Das Schutzhaus war seinerzeit eines der 
besteingerichteten und modernsten, wurde aber 
1945 ein Raub der Flammen und ist seither 
Ruine. 

Die heute verfallene Höl1erhüUe im Jahre 1938 

Baugeschichte: Erbaut wurde die Schutzhütte 
von der Filiale Karlsbad der Sektion Prag. 
Aus diesem Grunde hieß sie anfangs auch 
Karlsbader Hütte und wurde erst 1902, nach­
dem die Filiale Karlsbad eigene Sektion ge­
worden und die Hütte von der Sektion Prag 
übernommen worden war, in Höllerhütte um­
benannt. 1882 hätte mit den Bauarbeiten b'egon­
nen werden sollen, doch da infolge der großen 
Unwetter jenes Jahres der bereits fertiggestellte 
Reitweg zum Bauplatz vermurt und der Fahr­
weg zu den Matscher Almen auf drei Stunden 
Länge weggerissen worden war, konnte mit der 
Materiallieferung und den Arbeiten erst 1883 
begonnen werden. Trotzdem gelang es, das 
Haus bereits am 3. September desselben Jahres 
feierlich zu eröffnen. Daß diese Hütte, die an 
Ausführung, Ausstattung und Einrichtung nicht 
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leicht von einer anderen Touristen-Hütte über­
troffen .wurde, von den 30 Karlsbader Mit­
gliedern in der Rekordzeit von nur 4 Wochen 
erbaut und fertiggestellt werden konnte, war 
dem Baumeister Wallnöfer aus Tartsch und vor 
allem der unermüdlichen Ausdauer, dem prak­
tischen Sinn und der Opferwilligkeit des Herrn 
Franz Höller zu verdanken. Das Schutzhaus 
nahe dem Oberettenferner ( = obere Öden) 
war ein solider Steinbau, mit Cement gemau­
ert und verputzt, hatte ein besonders wider­
standsfähiges Dach mit vierfacher Schindel­
lage, Doppeltüre und Doppelfenster und war 
innen getäfelt. Der untere Raum enthielt Roß­
haarmatratzen, Keil- Feder- und Rosshaarpo[ster 
für 8 Personen, der obere Strohsäcke und wol­
lene Kotzen für weitere 16. Außerdem ent­
hielt die Hütte : elegantes Speise-, Tee- und 
Wasch service mit dem Vereinszeichen und der 
Schrift : »Carlsbader Hütte«, 1 Aneroidbaro­
meter, 1 Thermometer, 1 Weckuhr, 3 Gletscher­
seile, 2 Eispickel, Steigeisen, Bergstöcke, Schnee­
brillen, Hauen, Schaufeln, Ä.xte, 1 Werkzeug­
kasten, vollständige Hüttenapotheke, Verband­
tücher, Bandagen, Gummibinden, Schienen für 
Knochenbrüche, Nottragbahren, an den Wän­
den Fotografien, ein Panorama, eine reichhal­
tige Bibliothek, Hüttenordnung und Führer­
tarife, verschiedene Wander-und topographische 
Karten, Spielkarten, Schach und Domino, Filz­
schuhe, Insektenpulver, ein prachtvolles Ge­
denkbuch, die Hüttenkasse sowie ein reich­
haltiges Proviantdepot. 

Im Winter 1887/88 zerstört der Luftdruck 
einer Staublawine das Dach der Hütte, der 
Schaden wird aber unverzüglich behobell. 1892 
wird gemeldet, daß die Hüttenkasse wieder­
holt bestohlen wird, 1893 legt die Filiale Karls­
bad einen neuen Reitweg zum Schutzhaus an. 
Und im Sommer 1900 wird die Hütte durch 
einen großen Zubau ein prächtiges Haus. Fi­
nanziert wird der Bau gemeinsam von der Sek­
tion Prag des DuÖA V und mehreren Karls­
bader Mitgliedern, Franz Höller steuert einen 
großen Teil der Einrichtung bei. Das nun­
mehr zweistöckige Haus enthält im Erdgeschoß 
ein großes, zirbengetäfeltes Speisezimmer, 2 
Zweibettzimmer sowie im alten Trakt Küche 
und Führerraum, im ersten Stock 4 Zweibett­
zimmer, im Dachboden 1 Dreibettzimmer und 
ein Zimmer mit 8 Lagern . Außerdem sind im 
Keller 1 Zimmer für die Wirtschaftsperson 
und ein Vorratsraum untergebracht, ein kleiner 
Nebenbau enthält den Stall für das Saumtier. 
Ab 1901 ist das Haus bewirtschaftet, 1902 wird 
es von der Sektion Prag übernommen und mit 
Einwilligung der inzwischen selbständig gewor­
denen Sektion Karlsbad in Höllerhütle umbe­
nannt. Der Besuch der Hütte steigt von 91 
Personen im Jahr 1901 auf 250 im Sommer 
1905, die Einrichtung und Bewirtschaftung 
wird sehr gelobt. 1919 Enteignung, zunächst 
militärische Besetzung, dann wird das Haus 
dem CAI überantwortet, der es wieder normal 
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bewirtschaften läßt. 1945 wird es jedoch durch 
einen Brand eingeäschert. 1964 plant die neu­
gegründete Sektion Mals des Südtiroler Alpen­
vereins den Wiederaufbau, das Vorhaben schei­
tert aber an Schwierigkeiten des Grunderwerbs. 
Neuerliche Bemühungen führen schließlich zum 
Ergebnis, daß auf Antrag der A VS-Sektion 
Mals bei der Or,dentlichen Haupwersammlung 
des Gesamtvereins im Februar 1982 der Wie­
deraufbau beschlossen wird. Fertigstellung mög­
licherweise um 1985. 
27. Heilbronner Hütte (2772 m; zerstört) 
Das seinerzeit sehr schöne Schutzhaus stand 
auf dem Taschljöchl, dem Übergang von 
Schlanders nach Kurzras in Schnals, in sehr 
aussichtsreicher Lage. (Vom nahen Felskopf 
sieht man: Lagaunspitze, Schwemserspitze, 
Weißkugel, Finail, Similaun, SchIern, Sella­
gruppe, Pala, Marmolata, Ortler und Bernina. 
Es war ein vorzüglicher Stützpunkt für die 
Besteigung der Gipfel in der einsamen Gruppe 
der Schlandrauner Berge und war fast in erster 
Linie als Zwischenstützpunkt für den Über-

Die Heilbronner Hütte um 1911 (1910 eröffnet, 
1933 abgebrannt) mit Blick zur Lagaunspitze und 

'Weißkugel 

gang vom Ötztal zur Ortlergruppe gedacht. Zu­
erst baute 1886 die Sektion Vinschgau des 
DuöAV den Weg von SchI anders durch das 
Schlandrauntal über das Taschljöchl nach 
Kurzras. 1909 begann dann die DuöAV-Sek­
tion Heilbronn mit dem Bau am Taschljöchl 
und brachte die Hütte bis zum Herbst des 
selben Jahres unter Dach. Im August 1910 war 
das Schutzhaus fertiggestellt und wurde, von 
Anfang an bewirtschaftet, dem Verkehr über­
geben. Es umfaßte neben Küche und großem 
Gastraum 7 Zimmer mit 16 Betten sowie zwei 
Schlafräume mit 8 Matratzenlagern. Unweit des 
Hauses stand der gut gebaute Stall für die 
Reit- und Saumtiere, das Wasser wurde durch 



eine 1700 m lange Leitung (teilweise Stollen 
durch den Felsrücken) vom Abfluß des Hun­
gerschartensees zugeleitet. Von Anfang an wur­
de das Haus gut besucht, UHd der Bau, die 
Einrichtung und Bewirtschaftung wurden viel 
gelobt. Besonders · freute man sich über den 
großen, aussichtsreichen Erker. Im Ersten Welt­
krieg wurde die Hütte geschlossen, 1919 dann 
vom italienischen Staat enteignet und dem 
CAI überantwortet, doch scheint sich keine 
Sektion dafür interessiert zu haben, jedenfalls 
blieb sie sich selbst überlassen und wurde 
1933 ein Raub der Flammen. Heute sind von 
der großen Hütte nur mehr ein paar verfal­
lene Mauerreste übrig, 1975 stand noch der 
ehemalige Stall mit intaktem Dach, war aber 
sonst auch dem Verfall nahe. 

28. Schöne-Aussieht-Hütte (2842 m; Bild S. 31) 
Allgemeines: Großes, privates Schutzhaus mit 
prachtvoller Aussicht am Hochjoch, dem Über­
gang von Kurzras im hintersten Schnalstal 
nach Vent im Ötztal. Stützpunkt für mehrere 
Hochgipfel in der näheren Umgebung, vor al­
lem aber für die Weißkugel. Heute ist das 
Haus in den Bereich der Schnalstaler Glet­
scherseilbahn gerückt; die Liftanlagen am 
Hochjochferner reichen zwar nicht unmittelbar 
bis zu der etwas erhöht am Gegenhang ste­
henden Hütte, doch hat sie durch diesen Som­
merskilauf viel von ihrer ursprünglichen Berg­
steigeratmosphäre eingebüßt. Trotzdem ist sie 
noch immer ein vielbesuchtes Ziel für Wande­
rer und eine Unterkunft für Hochalpinisten, ist 
sie doch nach wie vor der Hauptstützpunkt für 
die Besteigung der Weißkugel und der Finail­
spitze. 

Baugeschichte: Schon 1869 hatte Benedikt Klotz 
aus Vent mit Unterstützung des Pfarrers Franz 
Senn eine erste Hütte auf dem Hochjoch 
erbaut, doch scheint sie nur kurzen Bestand 
gehabt zu haben. Jedenfalls ergreift 1886 Sera­
fin Gurschier von Kurzras die Initiative, baut 
den Weg zum Joch aus und errichtet 1890 eine 
neue Unterkunft. Der kleine Steinbau wird 
anfangs nur tagsüber von einem Angestellten 
Gurschlers betreut, der Getränke und einfache 
Speisen ausgibt. Doch bald genügt dies nicht 
mehr, und Gurschier baut 1896/97 einen Neu­
bau mit Küche und Eßraum im Erdgeschoß, 
2 Zimmern und 8 Betten im 1. Stock sowie 
Dachraum mit 15 Matratzen. Nun ist die Hütte 
im Sommer durchgehend bewirtschaftet, der 
alte kleine Bau dient als Pferdestall. 1903 wer­
den wiederholt Klagen über freudlose Einrich­
tung und schlechte Bewirtschaftung laut, 1904 
erhält die Hütte einen ansehnlichen Zubau mit 
25 Betten. Während des Ersten Weltkrieges ist 
die Hütte unbewirtschaftet, ab 1915 führt sie 
Hermann Gurschier (Sohn Serafins), eröffnet 
sie 1924 wieder und bewirtschaftet sie 1932 
erstmals auch im Winter. 1933 wird das Haus 

durch eine neue Erweiterung auf die heutige 
Größe gebracht, 1934 erhält es Zentralheizung 
und wird von da an ganzjährig bewirtschaftet. 
Im Zweiten Weltkrieg ist es unbewirtschaftet, 
1953 wird die Materialbahn zur Hütte gebaut. 
Seither hat sich am Schutzhaus - abgesehen 
von der Skierschließung (1975) - nicht viel 
geändert. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Ganzjährig 
geöffnet, 60 Schlafplätze. 

Zugänge: a) Von Kurzras im Schnalstal (2001 
Meter) auf gutem, schönem Saumweg Nr. 3' 
nordwärts in 2 Std. zur Hütte. b) Von der 
Bergstation der Schnalser Gletscherseilbahn 
(3250 m) über den Hochjochferner (meist aus­
getretener Schneesteig) hinab in 1f2 Std. 
Touren: a) Weißkugel (3739 m); zweithöchster 
und einer der schönsten Gletscherberge der 
ötztaler Alpen. Bis zum sogen. Teufelsegg 
Steig Nr. 5, dann nur mäßig ansteigend über 
den Hintereisferner zum Hintereisjoch (Rand­
spalte!) und über eine steile Firnflanke und 
den kurzen Felsgrat zum Gipfel. Nur für er­
fahrene Hochalpinisten! 4-5 Std. b) Im Hin­
teren Eis (3270 m); vielbesuchter Firngipfel 
nördlich der Schutzhütte. Guter, bezeichneter 
Steig (Steinmänner), unschwierig, I 1f2 Std. 
c) Finailspitze (3516 m); schöner Gletscher­
berg östlich der Hütte. Vom Schutzhaus über 
den Hochjochferner (Spalten!), um den Nord­
fuß der Schwarzen Wand herum zum SW-Grat 
des Berges und über Blöcke und Firn zum 
Gipfel. Nur für Erfahrene! 3 th Std. 

29. Similaunhütte (3018 m; Bild S. 33) 
Allgemeines: Eine der höchstgelegenen priva­
ten Schutzhütten der Ostalpen. Der große 
Steinbau mit drei Nebengebäuden steht am 
Niederjoch, dem uralten Übergang von Ver­
nagt in Schnals nach Vent im Ötztal, unweit 
der italienisch-österreichischen Staatsgrenze auf 
italienischem Boden. Das Schutzhaus ist in er­
ster Linie Stützpunkt für die Besteigung von 
Finailspitze und Similaun, aber auch für die 
Überschreitung des ötztaler Hauptkammes. 
Darüber hinaus kann die Similaunhütte auch 
dem weniger geübten Wanderer empfohlen 
werden, vermittelt doch ihr Besuch allein 
schon großartige Einblicke in eine gewaltige 
Gletscherwelt. - Das Innere der Hütte ist 
sauber und gepflegt und die Bewirtschaftung 
gut, das Äußere macht hingegen einen recht 
verwahrlosten, düsteren Eindruck: Die Hütte 
selbst und das kleine Schlafgebäude hätten ei­
nen neuen Verputz dringend nötig, und vor al­
lem stören die nahe, verlassene Militärbaracke 
mit einem rostigen Stacheldrahtverhau sowie 
der häßliche Betonbau, den früher die Finanz­
polizei bewohnt hat, das Landschaftsbild sehr. 
Die Versorgung mit Lebensmitteln wie auch 
mit Trinkwasser erfolgt durch eine Material­
seilbahn von Vernagt herauf. 
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Baugeschichte: Die erste Similaunhütte (die 
heutige Küche mit dem hangseitigen Gast­
raum) wurde 1899 von Serafin GurschIer 
(Wirt und Bauer vom Kurzhof in Kurzras) er­
baut. Die Hütte besaß unten Küche und Gast­
raum, oben 10 Lager und wurde von Anfang 
an bewirtschaftet, doch erwies sie sich bald 
als zu klein. 1906 wird sie erstmals vergrößert, 
1912 an den Vernagter Gastwirt Alois Platz­
gummer verkauft. Nach dem Ersten Weltkrieg 
wird das Haus vom italienischen Staat be­
schlagnahmt, doch bald wieder dem Besitzer 
zurückgegeben, der es nochmals erweitert und 
den kleinen Nebenbau errichtet, als Ausweich­
möglichkeit für den Fall eines Brandes im 
Hauptgebäude. In den 30er Jahren erhält das 
Schutzhaus Zentralheizung, während des Zwei­
ten Weltkrieges ist es einige Zeit geschlossen, 
1956 wird die Materialseilbahn errichtet (im 
seI ben Jahr entsteht der Betonbau der ital. 
Finanzpolizei), von 1964 bis 1969 wieder vom 
Staat beschlagnahmt und besetzt (in dieser Zeit 
wird die Militärbaracke aufgestellt), dann von 
1970 bis heute bewirtschaftet. Während des 
2. Weltkrieges war vom Militär vorübergehend 
eine LichtIeitung zur Hütte gelegt worden, 
heute besorgt die Stromversorgung jedoch wie­
der ein eigenes Aggregat. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 44 Betten in 
10 Zimmern, rund 30 Matratzenlager (die 2 
Gasträume sowie die Zimmer sind getäfelt) , 
Zentralheizung; Touristengepäck kann mit der 
Materialseilbahn zur Hütte befördert werden. 
Die Hütte ist von Anfang März bis Ende Mai 
(Skitourismus) und von Ende Juni bis Ende 
September bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Vom Gasthof »Vernagt am See« 
in Schnals (1711 m) auf Weg Nr. 2 durch das 
steile Tisental in 31f2 Std. b) Von Vent im Ötz­
tal (1896 m) auf breitem Weg Nr. 11 südwärts 
zur Martin-Busch-Hütte auf Samoar (2527 m) 
und weiter, zuletzt kurz über Firn, zur Hütte. 
5-6 Std. Der Zugang von österreichischer Seite 
ist gestattet, u. U. aber Ausweispflicht! 
Touren: a) Similaun (3606 m), prächtiger Glet­
scherberg südöstl. der Hütte. Zuerst über den 
Ferner und zuletzt über den felsigen WNW­
Grat unschwierig in 2 Std. zum Gipfel. b) Fi­
nailspitze (3516 m), schöner Firngipfel nord­
westlich der Hütte. Auf Steigspuren über den 
Felsgrat zum Hauslabjoch und über Firn un­
schwierig zum Gipfel. 21f2 Std . - Beide Touren 
sind leicht, erfordern aber Hochgebirgserfah­
rung! 

30. Eishof (2069 m) 
Allgemeines: Der im hintersten Pfossental lie­
gende Eishof spielt bereits seit den Anfängen 
des Alpinismus eine Rolle als Unterkunft für 
Bergsteiger. Zwar wird 1867 noch über die 
ungastliche Aufnahme geklagt, doch allmäh­
lich ändert sich das und 1896 hat der bereits 
1290 erstmals urkundlich erwähnte Hof schon 
ein Fremdenstübchen; im übrigen bietet er 
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aber zu jener Zeit immer noch ein kümmer­
liches Obdach. Bis 1897 ist er ganzjährig be­
wohnt und damit die höchste Dauersiedlung 
der Ostalpen; seither ist er nur mehr Alm. Im 
April 1973 fällt der schöne Paarhof mit Neben­
gebäude einem Brand (Brandstiftung) zum Op­
fer, wird aber mit finanzieller Unterstützung 
der Südtiroler Landesregierung bald wieder als 
Alm mit Gastwirtschaft (weiterhin nur im Som­
mer bewirtschaftet und zu Fuß zugänglich) auf­
gebaut. Der Eishof ist ein Stützpunkt für gute, 
erfahrene Bergsteiger, da das Gebiet durch kei­
nerlei markierte Wege erschlossen ist, und folg­
lich die Touren im alten Pionierstil durchge­
führt werden müssen . Daneben jedoch hat der 
Eishof seine Bedeutung als Zwischenstützpunkt 
für den Weg vom Schnalstal zur Stettiller 
Hütte. . 
Zugang: Von Vorderkasel' (1693 m; Gasthaus; 
hierher Straße von Karthaus in Schnals) auf 
breitem Weg Nr. 39 (für Privatautos gesperrt) 
in 1 Std. zum Eishof. 
Touren: a) Verschiedene Hochtouren im Ötz­
taler Hauptkamm im Norden sowie in der 
Texelgruppe im Süden. Alle erfordern Hoch­
gebirgserfahrung, da kaum Wege oder bezeich­
nete Routen vorhanden sind. b) Stettiner Hüt­
te, Hochwilde, Hohe Weiße: siehe unter Stet­
tiner Hütte. 

31. Gfallwandhütte (3174 m; verfallen) 
Die Gfallwandhütte war eine sehr einfache 
Unterkunft am ös.tIichen Rand tier großen 
G~pfelfläche der Gi.allwand in det Texelgrup­
pe. Sie wurde 1877 von der Sektion Meran 
des DuÖA V als Stützpunkt für die Überschrei­
tung des Berges erbaut und zur Beobachtung 
von geschlossenem Raume des Unterganges und 
Aufganges der Sonne mit Musse, wie es in den 
Vereinsmitteilungen hieß. Die Gfallwand 
scheint ein - zumindest von den Gemsjägern 
- vielbesuchter Berg gewesen zu sein, ver­
sammelten sich doch schon 1874 auf der Gip­
felfläche die Schnalser zu einem lustigen Schei­
benschießen. Die Hütte war ein roher Stein­
bau, das Dach war mit großen Steinplatten 
gedeckt; die Tür hatte einen hölzernen Ver­
schluß ohne Schlüssel. Im Innern waren 45 cm 
breite und 2 m lange Bretter so angebracht, 
daß sie bei Tag Sitzbänke für 8-10 Personen 
und bei Nacht Lagerstätten für 4 Personen 
bilden konnten. Im Jahr 1881 wurde die Hütte 
gut instand gesetzt, und 1884 plante die Sektion 
Meran, sie zu verlegen und umzubauen, doch 
scheint aus dem Vorhaben nichts geworden zu 
sein. Jedenfalls gibt es seither keine Angaben 
mehr über die Hütte, und heute ist sie gänz­
lich verfallen . 

32. Nassereith-Hütte (1523 m) 
Allgemeines: Die Nassereith-Hütte im unteren 
Zieltal, dem steilen Bergtal, das von Partschins 
nordseitig ins Herz der Texelgruppe führt, ist 
mehr ein Almgasthaus als eine richtige Schutz-



hütte. Trotzdem hat das Haus bei der soge­
nannten unteren Kuhalm als willkommene Rast­
stätte auf dem Weg zur Lodnerhütte sowie bei 
der Begehung des schönen »Meraner Höhen­
weges« auch einige alpintouristische Bedeutung. 
Baugeschichte: Besondere Bedeutung als Schutz­
hütte hatte Nassereith in früheren Zeiten, als 
noch keine Fahrstraße bis zum Partschinser 
WasserfaU führte, und damit die Unterkunft 
fast auf Halbweg zwischen Partschins und der 
Lodnerhütte lag. Bereits die topographische Kar­
te des k. k. Militärgeographischen Instituts von 
1892 verzeichnet Nassereith als Wirthshaus. 
Seither wurde die Wirtschaft im Laufe der Zeit 
zwar den steigenden Erfordernissen angepaßt 
und ab und zu erneuert, doch ist sie eine ein­
fache, gemütliche Unterkunft geblieben. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 11 Betten in 
6 Zimmern, 10 Matratzenlager, Gaslicht; be­
wirtschaftet von Mitte Mai bis gegen Ende 
Oktober. 
Zugang: Von Partschins auf schmaler Fahr­
straße bis zum Gasthaus »Wasserfall«. Von 
hier auf gutem Weg Nr. 8 in 11/2 Std. zur 
Hütte. 
Touren: a) Zur Lodnerhütte: siehe dort. b) Auf 
dem AVS-Jugend-Weg zum Hochganghaus. 
Schöne, leicht ansteigende Wanderung (Teil 
des Meraner Höhenweges), guter Weg Nr. 24, 
2V2 Std., leicht. c) Wanderung auf gutem Weg 
fast eben zum Giggelberg (Gastwirtschaft) in 
1 Std., weiter zum Gruberhof (Gastw.) und 
auf Nr. 39 weiter bis Naturns. Insgesamt 3112 
Std. (diese prächtige Wanderroute steUt den 
westlichen Teil des Merarier Höhenweges dar). 
33. Lodnerhütte (2259 m; Bild S. 35) 
Allgemeines: Die Lodnerhütte ist der zentrale 
Stützpunkt der Texelgruppe. Sie steht auf ei­
ner kleinen Anhöhe zwischen zwei Bächen im 
obersten Zieltal, und macht sowohl innen wie 
auch nach außen hin einen sauberen, gepfleg­
ten Eindruck. Obwohl das Haus in erster Linie 
ein Stützpunkt für die Besteigung der zahlrei­
chen, teilweise vergletscherten Hochgipfel ist, 
h'!t es auch dem weniger tüchtigen Bergsteiger 
mancherlei zu bieten. So ist schon allein der 
Anstieg durch das an Wasserfällen und Wild­
bächen reiche Zieltal ein besonderes Erlebnis, 
und ebenso machen die Übergänge zum Hoch­
ganghaus, ins Spronser, Pfelderer, Pfossen- und 
Schnalstal die Hütte zu einem Asyl für geübte 
Wanderer. Unweit der Hütte steht eine kleine 
Kapelle. 
Baugeschichte: Die erste Lodnerhütte war nur 
ein kleiner, bescheidener Bau und anscheinend 
mehr als Stützpunkt für die Jäger als für die 
Bergsteiger gedacht. Sie wurde ganz aus Mit­
teln der Sektion Meran des DuöA V gebaut 
und am 17. 9. 1891 feierlich eingeweiht. Doch 
der Besuch an Bergsteigern war bald stärker 
als zuerst angenommen, so daß die Hütte schon 
1894 vergrößert werden mußte. Auch die Ein­
richtung wurde ergänzt und der Zugangsweg 

durch das Zielt al in den Jahren 1894/95 mit 
erheblicher finanzieller Hilfe seitens der Part­
schinser Almgenossenschaft zu einem 150-180 
cm breiten Reitwege (teilweise durch Spren­
gungen) ausgebaut. 1900 verzeichnet das Hüt­
tenbuch 85 Personen und 1901, da die Hütte 
erstmals bewirtschaftet wird, bereits 161. In 
jenem Jahr gibt es schon Ansichtskarten in 
Dreifarbendruck nach einem Gemälde von 
Compton. Bald ist die Unterkunft wieder zu 
klein, und so wird sie gänzlich umgebaut und 
es entsteht der heutige Bau. Nun hat sie 16 Bet· 
ten, 8 Matratzen und Heulager (insgesamt 60 
Schlafplätze), ein Speisezimmer für 50 Perso­
nen, das Wasser im Haus sowie eine große 
Terrasse. Am 28./29. 6. 1908 wird dieser Neu­
bau feierlich eingeweiht. - Seither hat sich am 
Schutzhaus, bis auf die normalen Instandhal­
tungsarbeiten, nichts mehr geändert. 1922 
grundbücherlieh dem neugegründeten Südtiro­
ler Alpenverein überschrieben, jedoch 1923 
"chon vom ital. Staat enteignet, wurde es der 
Sektion Meran des Club Alpino Italiano über­
antwortet, die es heute noch besitzt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 10 Betten in 
4 Zimmern, 19 Stockbetten, 20 Matratzenlager, 
Gaslicht, fließendes Wasser; Telefon (0473) 
52136. Offenes Winterlokal mit 10 Schlaf­
plätzen, Decken, Herd und Holzvorrat. Von 
Mitte Juni bis Ende September bewirtschaftet. 
Zugang: Von Partschins (626 m) auf Nr. 8 
(bis zum Partschinser Wasserfall Autostraße) 
durch das steile Zieltal zur Nassereith-Hütte 
(1523 m) und weiter teilweise in Serpentinen 
zur Hütte. 4 Std. 
Touren: a) Roteck (3336 m); höchster Gipfel 
der Texelgruppe, westlich der Hütte aufragend. 
Auf gutem, markiertem Weg zum Ostgrat und 
über diesen (teilweise versichert) zum Gipfel. 
3V2 Std. b) Lodner (3219 m) über den West­
grat. Teilweise nicht unschwierige Kletterei. 
3-4 Std. c) Lazinser Rötelspitze (3037 m). 
Auf Steig Nr. 7 ostseitig hinauf zum Halsljoch 
und über den Südgrat in unschwieriger Block­
klettere i. 21/2-3 Std. d) Tschigat (3000 m). 
Wie bei c) zum Halsljoch und über den NO­
Grat mäßig schwierig zum Gipfel. 3-31;2 Std. 
e) GfaUwand (3174 m). Auf Nr. 9 südwestl. 
zur Kälberalm und über den kleinen Ferner 
unschwierig zum Gipfel. 2V2 Std. f) Blasius­
zeiger (2835 m), »Hausberg« der Lodnerhütte. 
Auf markiertem Steig südwestlich hinauf. 1112 
Std. g) Über Halsljoch, Milchseescharte und 
Hochgang zum Hochganghaus: Markierter Steig 
Nr. 7, 5 Std., für Geübte. h) Höhenweg (Franz­
Huber-Weg) zum Hochganghaus: Steig Nr. 7/B, 
teilweise sehr ausgesetzt, versichert; nur für 
Schwindelfreie! i) Ober die Johannesscharte 
(2876 m) zur Stettiner Hütte: Steig Nr. 8, 3V2 
Std., Gletschertour, für Geübte. 

34. Hochganghaus (1839 m) 
Allgemeines: Das große Steingebäude steht am 
Waldrand unter dem Hochgang, an der Süd-
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seite des vom Tschigat zur Mutspitze ziehen­
den Kammes. Das zweistöckige Haus mit gro­
ßem Dachgeschoß ist ein erstklassiger Stütz­
punkt für eine ganze Reihe von Bergtouren, 
Übergängen und 'Höhenwegen in der östlichen 
Texelgruppe. Daneben wird es auch, vor allem 
wegen seines kurzen, bequemen Zugangs von 
der Leiteralm her, häufig von weniger Ge· 
übten als Wanderziel gern besucht. 

Baugesch ichte: Über die Erbauung des Hauses 
konnte vom Verfasser nichts Genaues in Erfah· 
rung gebracht werden. Sicher ist jedenfalls, daß 
es bereits um 1890 als privates Gasthaus ge­
führt wurde. 1947 wurde es vom neu gegrün­
deten Alpenverein Südtirol gepachtet (Besitzer 
war ein gewisser Menz-Goidner aus Marling) 
und am 1. Juni desselben Jahres feierlich eröff­
net. Am Bau selber hat sich seither nichts 
geändert, doch gab es sonst einige Neuerungen: 
1976 erhielt die Hütte einen eigenen Strom· 
erzeuger, bald darauf Telefon, außerdem kann 
sie heute durch eine Materialseilbahn beliefert 
werden. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 20 Betten in 
4 Zimmern, 30 Matratzenlager, elektr. Licht, 
fließendes Wasser; Telefon (0473) 2 5210; im 
Winterraum (Schlüssel bei AVS-Sektion Meran) 
Decken, Herd, Holzvorrat. 

Zugänge: a) Von der Leiteralm (1522 m; hier­
her Straße und Sessellift von Plars bis Vellau, 
dann Korblift) auf Weg Nr. 24 größtenteils 
eben in 11(2 Std. b) Von Partschins (626 m) 
auf Weg Nr. 7/A durch Wald hinauf in 3 1(2 
Std. 

Touren: a) Spronser-Seen-Runde; großartige 
Wanderung. Auf Nr. 7 steil hinauf zum Hoch­
gang (2455 m), jenseits weiter und kurz hinauf 
zu den Milchseen, auf Nr. 22 zurück und hinab 
zu Lang- und Grünsee, auf Nr. 6 und 25 zum 
Kaser- und Pfitschsee, südl. ansteigend zum 
Sattel des Taufen (2230 m) und steil bergab 
zur Leiteralm. Rund 7 Std. b) Höhenweg zur 
Lodnerhütte (Franz-Huber-Weg). Teilweise aus­
gesetzter, aber versicherter Höhensteig, Markie­
rung 7/B; großartige Tour für Geübte. 4 Std. 
Abstieg Lodnerhütte-Partschins: 3 Std. c) Gip­
feltour auf den Tschigat (3000 m): Wie bei a) 
zu den Milchseen und dann durch die Ost­
flanke. Nur für Erfahrene! 4 Std. d) Gipfel­
tour Rötelspitze (2625 m): Wie bei a) zum 
Hochgang und nach rechts auf markierten 
Steigspuren zum Gipfel. 21/ 2 Std. e) Um die 
Nordseite des Tschigat zur Lodnerhütte: Wie 
bei a) zu den Milchseen, hinauf in die Milch­
seescharte (2688 m; hier Biwakschachtel), auf 
Steig 7 zum Halsljoch (2808 m) und hinab zur 
Hütte. Nur für Erfahrene! 8 Std. f) AVS­
Jugend-Weg zur Nassereith-Hütte: Schöne Wan­
derung leicht abwärts auf Weg Nr. 24. Knapp 
11(2 Std. Von Nassereith Abstieg nach Part­
schins: 11,4 Std. 

132 

35. Bockerhütte (1717 m) 

Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus, das an 
der Stelle der früheren, touristisch bedeutungs­
losen Bockhiitte vor etlichen Jahren als hüb­
scher einladender Steinbau errichtet wurde, 
steht im oberen Spronser Tal, etwa auf Halb­
weg zwischen Longfallhof und Grünsee. Nach­
dem das ganze Gebiet der Spronser Seenplatte 
seit dem Verfall der ehemaligen Meraner Hütte 
bis heute ohne Unterkunft geblieben ist, stellt 
die Bockerhütte einen angenehmen Stützpunkt 
für dieses herrliche Wandergebiet dar. Obwohl 
es sich um eine Privathütte handelt, wird Al­
penvereins-Mitgliedern Preisermäßigung ge­
währt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Rund ein 
Dutzend Schlafplätze (Betten und Lager). Von 
Mai bis Oktober ·bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von Dorf Tirol (596 m) auf Fahr­
straße zum Gasthaus Tiroler Kreuz (806 m; 
Bushaltestelle) und durch das Spronser Tal auf 
Nr. 6 (ein Stück Fahrweg) zur Hütte. Ab Dorf 
Tirol 3 Std. b) Vom Gasthaus Hochmuter 
(1351 m; Bergstation der Seilbahn von Dorf 
Tirol herauf) auf Weg Nr. 22 zuerst leicht auf­
wärts zum Berggasthaus Mutkopf und auf dem 
sogenannten Bockersteig (weiterhin 22) in lan­
ger Querung zur Hütte. 21(2 Std. 
Touren: a) Schönste Tour im Bereich der 
Bockerhütte ist selbstverständlich der Besuch 
der neun Spronser Seen: Auf Nr. 6 weiter tal­
auf in 1 Std. zu Kaser- und PHtschsee, weiter 
zum ansehnlichen Grünsee (rechts von diesem 
höher oben Kesselsee, Schiefer- und Schwarz­
see), über einen kurzen Hang zum prächtigen, 
1 km langen Langsee und kurz hinauf (Nr. 22) 
zu den beiden Milchseen. Ab Hütte etwa 2 Std. 
b) Mutspitze (2295 m). Auf dem Bockersteig 
(Nr. 22; Gemsenschongebiet!) zum Ostgrat des 
Berges und auf Nr. 23 hinauf zum Gipfel. 
2 Std. 

36. Meraner Hütte (2315 m; verfallen) 

Djese erste Meraner Hütte, erbaut 1890 von 
der Sektion Meran des Österreichischen Touri­
stenklubs, war eine sehr einfache, unbewirt­
schilf te te Unterkunft. Sie stand im Spronser 
Tal auf einer kleinen Kuppe (2315 m) süd­
östlich des Grünsees, 300 m von diesem ent­
fernt. Sie war als zentraler Stützpunkt für die 
übergänge nach Pfelders, ins Zieltal, nach 
Partschins und ins Kahntal gedacht, mußte 
aber (Grundbesitzstreit?) 1891 der Gemeinde 
Dorf Tirol überlassen werden, welche die Hüt­
te nicht instand hielt; 1898 war sie bereits Rui­
ne, heute ist sie gänzlich verfallen. 1900 plante 
dann die Sektion Meran des DuÖA V etwas 
höher den Bau einer neuen Spronser Hütte. 
Trotz energischer Bemühungen (Dr. Christo­
mannos hoffte zu siegen) scheiterte das Vor­
haben am Widerstand der Spronser AIminteres­
sentschaft und der von touristenfeindlicher Sei· 
te aufgehetzten Gemeinde Dorf Tirol. 



37. Lammer-Biwakschachtel (2689 m) 
Die nach dem bedeutenden österreichischen 
Bergsteiger Eugen Guido Lammer (1863-1945) 
benannte Notunterkunft steht an der Milch­
seescharte in der Texelgruppe. Sie ist als Re­
fugium vor allem für den übergang Hochgang­
haus-Milchseescharte-Halsljoch-Lodnerhüt­
te gedacht, da sich in dem schutzhüttenlosen 
Gebiet schon öfters Unfälle infolge Verirrung 
zugetragen haben. Nach Guido Lammer wur­
de sie benannt, weil Lammer erstens einer der 
ersten Erschließer der Texelgruppe war und 
außerdem bereits um die Jlolhrhundertwende 
den Bau eines Schutzhauses in diesem Gebiet 
angeregt hat. Bei dieser Biwakschachtel han­
delt es sich um eine in Fertigbauweise errich­
tete Metallhütte mit 8 Schlafplätzen. Sie wur­
de von den Mitgliedern des Bergrettungsdien­
stes der AVS-Sektion Meran im Jahre 1974 
mit Unterstützung eines Militärhubschraubers 
erstellt. Einen bedeutenden Teil der Baukosten 
trug Luis Trenker, der den Reinerlös einer 
Vortragsreihe stiftete. Die feierliche Einwei­
hung der jederzeit zugänglichen, unbewirtschaf­
teten Biwakschachtel fand am 24. 8. 1975 statt. 

38. Stettiner Hütte (2875 m; Bild S. 36) 
Allgemeines: Die kleine Schutzhütte steht auf 
Pfelderer Seite nahe dem Eisjöchl (übergang 
vom Passeier- ins Sehn als tal) . Sie ist vor allem 
Stützpunkt für die Besteigung der Hochwilde 
und Hohen Weiße, für die Begehung des Pfel­
derer Höhenweges und für die Überschreitung 
zur Lodnerhütte. Früher war sie zudem wich­
tiger Zwischenstützpunkt für die große Weg­
anlage vom Becher zur Lodnerhütte. Das klei­
ne Schutzhaus ist nach der erbauenden Sek­
tion benannt, die in manchen Publikationen 
eingeführte Bezeichnung Eisjöchlhütfe ist in 
Südtirol ungebräuchlich. Das Schutzhaus ist 
oft dem starken Zustrom kaum mehr gewach­
sen, obwohl eine nahe Militärbaracke zusätz­
liche Schlafplätze bietet. 
Baugeschichte: Bereits 1886 plante die Sektion 
Moravia des DuöA V auf der Pfossentaler Sei­
te des Eisjöchls den Bau einer Schutzhütte, er­
hielt aber keinen Baugrund und zog sich wie­
der zurück. 1895 erwirbt dann die DuöAV­
Sektion Stettin den Baugrund auf der pfelderer 
Seite, baut einen Saumweg von Lazins zum 
Hüttenplatz und beginnt noch im sei ben Jahr 
mit dem Bau. Die Leitung übernimmt Baumei­
ster Blätter aus Platt i. P. 1896 ersohwert 
Schlechtwetter ,die Arbeiten derart, daß die 
Hütte erst ein Jahr später als geplant fertig­
gestellt werden kann. Am 24. 8. 1897 findet 
die feierliche Einweihung (mi,t BöllerschüS'sen, 
Toasten , Frühstück und Tanz nach der Maul­
orgel eines Führers) statt. Die Hütte hat unten 
hellen Vorraum, geräumiges Gastzimmer mit 
Kochherd, Schlafraum mit 7 Pritschenlagern, 
oben 2 Zimmer mit zusammen 5 Betten, Lager 
für Führer und freien Raum zu späterer Ver­
fügung. 1899 wird sie erstmals bewirtschaftet, 

1900 erhält sie einen Anbau, 1912/ 13 wird sie 
nach neuen Plänen umgebaut und vergrößert. 
Das nunmehr zweistöckige Haus hat 8 Zimmer 
mit 25 Betten, einen Schlafraum mit 10 Ma­
tratzen, die Einrichtung ist größtenteils neu. 
Am 27. 8. 1913 wird der Neubau feierlich ein­
geweiht. Im Ersten Weltkrieg ist die Hütte un­
bewirtschaftet, geht 1922 auf die CAI-Sektion 
Padua, später Bozen über, wird 1931 von einer 
Lawine zerstört, wiederaufgebaut und geht 
schließlich auf die CA I-Sektion Meran über. 
In den Jahren 1965 bis 1971 von italienischem 
Militär besetzt, das unmittelbar neben der Hüt­
te eine Metallbaracke aufstellt. Diese Baracke 
dient heute der seit 1972 wieder bewirtschaf­
teten Hütte als zusätzlicher Schlafraum. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 10 Stock­
betten in der Hütte sowie 20 gute Matratzen,­
lager in der Militärbaracke; Gaslicht, fließen­
des Wasser. Im unverschlossenen Winterraum 
einige Schlafplätze, Decken, Herd, Ofen, Holz­
vorrat. 
Zugänge: a) Von Pfelders (1622 m) auf brei­
tem Weg Nr. 8 talein zur Lazinser Kaser und 
in Serpentinen hinauf zur Hütte. 4 Std. b) Von 
Vorderkaser im Pfossental (1693 m; hierher 
Straße von Karthaus im Schnalstal) auf Weg 
Nr. 39 talein in 1 Std. zum Eishof und weiter, 
zuletzt steil, zum Eisjöchl und zur Hütte. 4 Std. 
T.ouren: a) Hochwilde (3482 m), schöner Hoch­
glpf.el nördl. der Hütte. Auf markiertem Steig 
(Grutzmacher-Weg) durch die Felsen der Süd­
ostflanke in 2 Std. Für geübte Bergsteiger un­
schwierig. b) Hohe Weiße (3281 m), prächtiger 
teilweise vergletscherter Berg aus weißem Mar: 
mor südlich der Hütte. Teilweise Steigspuren, 
3 Std. Fels- und Eistour nur für Erfahrene. 
c) pfelderer Höhenweg zur zerstörten Zwik­
kauer Hütte und Abstieg nach Pfelders. Schöne 
Höhenwanderung auf Steig Nr. 44 in 4 Std. 
zur ehern. Zwickauer Hütte und in Serpentinen 
hinab nach Pfelders . Insgesamt 5-6 Std. Für 
Geübte. d) über das Johannisschartl (2876 m) 
zur Lodnerhütte: hochalpine Wanderung auf 
Steig Nr. 8, ein Stück über Gletscher. 21f2 Std. 
N ur für Geübte. e) Zum Grafsee (2693 m): 
Von der Hütte weglos über Schrofen und Mo­
ränenschutt ostwärts in knapp 1 Std. zum 
schönen; ursprünglichen Hochgebirgssee. 

39. Zwickauer Hütte (2980 m; auch Planferner­
hütte) 
Allgemeines: Das neue Schutzhaus der CAI­
Sektion Meran steht an der Stelle der einstigen 
Zwickauer Hütte in großartiger Lage am Rand 
des Planferners westlich über Pfelders. Ein­
malige Aussicht auf Texelgruppe und Dolo­
miten. Die Schutzhütte, mit der Pfelders nun­
mehr seinen zweiten alpinen Stützpunkt wieder 
zurückerhalten hat, ist ein lohnendes Touren­
ziel, sie dient aber vor allem der Besteigung 
des Hinteren Seelenkogels und der Begehung 
des Pfelderer Höhenweges. 
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Baugeschichte: 1896 beginnt die Sektion Zwik­
kau des DuöA V (bis 1887 Sektion Erzgebirge­
Voigtland) mit den Arbeiten, die sich in der 
Folge länger hinziehen als erwartet. Am 25. 7. 
1899 erfolgt dann endlich die festliche Eröff­
nung der Hütte. Sie enthält 2 Zimmer mit 
je 3 Betten sowie Pritschenlager für 6 Perso­
nen. Bereits im ersten Sommer 1899 besuchen 
106 Personen die Unterkunft, die vorerst nur 
nach dem sogenannten Pott-System verprovian­
tiert werden soll. Ab 1900 wird sie jedoch 
schon bewirtschaftet, 1901 erhält sie k. k. Post­
ablage (Post wird mehrmals wöchentlich re­
gelmäßig abgeholt). 1905 wird der Höhenweg 
zur Essener Hütte fertiggestellt. 1919 wird die 
Hütte enteignet und dem CAI überantwortet, 
1933 von Schmugglern als Racheakt gegen die 
Finanzpolizei in Brand gesteckt und größten­
teils zerstört. 1960 von der CA I-Sektion Meran 
wieder ausgebaut und eingerichtet und bis 1964 
bewirtschaftet. 1965 vom itaI. Staat beschlag­
nahmt und militärisch besetzt. 1967 wird das 
Haus infolge einer Meldung, daß cs von Terro­
risten vermint worden sei, von Sprengexperten 
des italienischen Heeres in die Luft gesprengt. 

Das Fehlen des stattlichen, besonders schön 
gelegenen Schutzhauses wird allgemein als sehr 
nachteilig empfunden, weshalb nach gut zehn 
Jahren schließlich seine Wiedererrichtung be­
schlossen wird. 
Die Bauarbeiten für die neue Schutzhütte be­
ginnen 1979 mit der Errichtung der Material­
seilbahn. Während die CA I-Sektion Meran 
die Finanzierung trägt, obliegt die im Juli 1981 
in Angriff genommene Errichtung der zwei­
geschossigen, 12,5 x 10 m großen, mit Ziegeln 
erbauten Hütte dem Pächter Leo Fontana aus 
Moos. Im Spätherbst 1982 wird der Bau fertig­
gestellt, die offizielle Eröffnung erfolgt im Som­
mer 1983. 
Einrichtung und Bewirtschaftung:70-80 Schlaf­
plätze, elektrisches Licht durch Aggregat, be­
wirtschaftet von Mitte Juli bis Mitte-Ende 
September. 
Zugang: Von Pfelders (1622 m) auf Weg Nr. 
6A nordwestlich über die steilen Hänge em­
por zur Hütte. 3 112 - 4 Std. 
Touren: a) Hinterer Seelen kogel (3470 m): Auf 
dem alten Gipfelweg über Felsblöcke gerade 
zum Gipfel, I1f2 Std., für geübte Geher un­
schwierig. b) Pfelderer Höhenweg: Auf dem 
Hüttenweg ein Stück hinunter, dann auf dem 
Höhensteig Nr. 44 rechts ab und in langer 
Querung der Hänge zur Stettiner Hütte. 4 Std. 

40. Essener Hütte (2405 m; verfallen) 
Allgemeines: Die ehemalige Essener Hütte 
(völlig unverständlich heute oft auch als 
Seewertalhütte bezeichnet) stand in dem unter­
halb des Timmelsjoches südlich vom hintersten 
Passeiertal abzweigenden kleinen Seewertal, 
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und zwar auf der Miesbichl (Moosbühel) ge­
nannten Kuppe westlich über dem Seewersee. 
Sie war sowohl ein vorzüglicher Stützpunkt 
für die großartigen Eisgipfel im Hintergrund 
des Tales (Hochfirst, Granatkogel, Königskogel 
usw.), wie auch für den weitgespannten Höhen­
weg vom Becher bis zur Lodnerhütte. 
Baugeschichte: Im Spätsommer 1901 begann 
die Sektion Essen des DuöA V mit den Bau­
arbeiten, deren Leitung der Zimmermeister 
Platter übernommen hatte. Am 18. 8. 1903 fand 
die feierliche Einweihung statt, das Haus war 
aber bereits seit 1. Juli geöffnet und bewirt­
schaftet. Es war ein zweistöckiger Steinbau mit 
Küche, Gastzimmer, Vorratsraum und Abort 
im Erdgeschoß, 4 Doppelbettzimmern und ei­
nem Dreibettzimmer im ersten Stock, sowie 
großem Führerschlafraum im Dachgeschoß. 
Alle Räume waren schön getäfelt und trefflich 
eingerichtet. Das Hüttenbuch verzeichnete im 
Jahre 1911 einen Besuch von 252 Touristen 
sowie vieler Führer. Nach der Enteignung 
durch den italienischen Staat wurde die Hütte 
1923 der CAI-Sektion Mailand überantwortet, 
von dieser instand gesetzt und als Rifugio Prin­
cipe di Piemonte bewirtschaftet. Während des 
2. Weltkrieges blieb sie geschlossen und wur­
de schließlich ein Raub der Flammen. Sie 
wurde nicht mehr aufgebaut. 

D) STUBAIER ALPEN 

41. Schneeberghütte (2355 m) 
Allgemeines: Obwohl die kleine Bergwerks­
siedlung St. Martin am Schneeberg als Aus­
gangspunkt zu den Hochgipfeln der zentralen 
Stubaier Alpen bei weitem nicht die Bedeutung 
von Maiern im Ridnauntal erreicht, ist es doch 
für den Übergang von der Passeirer Seite 
nach Ridnaun von einiger Wichtigkeit; ver­
mittelt es doch den direkten Zugang zum Laz­
zacher Tal und zum Egettal mit seinen vielen 
Seen und damit unmittelbar zur Botzergruppe 
und mittelbar auch zum übeltalferner mit Be­
cher, Zuckerhütl usw. Analog zum Kasten­
Wirtshaus auf der Ridnauner Seite gab es auch 
schon seit jeher ein Knappengasthaus in St. 
Martin, das schon den ersten Bergsteigern zu­
gute kam. So berichtet Purtscheller 1887 von 
einem verhältnismäßig ganz guten und billigen 
Gasthause in 2340 m Höhe. Um 1900 wird das 
alte Verwaltungsgebäude des Bergbaues in St. 
Martin als ausschließliches Touristen-Gasthaus 
hergerichtet, 1911 erneuert der neue Pächter 
die Innenausstattung. Das Haus besitzt zu die­
ser Zeit 15 Betten und 30-40 Matratzenlager. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wird der Gast­
betrieb aufgelassen. Doch 1972 pachtet die 
Sektion Meran des CAI das verwahrloste Ge­
bäude, die Mitglieder setzen es in freiwilligem 
Arbeitseinsatz wieder instand und richten es 
als Schutzhaus neu ein. Seither wird es normal 
bewirtschaftet. 



Einrichtung und Bewirtschaftung: 13 Betten in 
3 Zimmern sowie 21 Matratzenlager, Gaslicht, 
fließendes Wasser. Von Anfang Juni bis An­
fang Oktober bewirtschaftet. Winterraum mit 
13 Lagern, Decken, Herd, Ofen, Holzvorrat, 
Notproviant (Schlüssel bei Aldo Sartori, St. 
Leonhard i. P.). 

Zugang: Vom Gasthaus Saltnuss in Passeier 
(1680 m) auf Weg Nr. 31 in 2 Std. 

Touren: a) Gipfeltouren: Schneeberger Weißen 
(2972 m), Schwarzseespitze (2957 m), Sprinzen­
wand (2899 m), Rinnerspitze (2825 m); alle 
weglos über teilweise steile Gras- und Schrofen­
hänge und Felsgrate, von leicht bis mitteI­
schwierig. b) Übergang nach Maiern im Rid­
nauntal über die Schneebergscharte und das 
Lazzacher Tal auf Weg Nr. 28 in 3 Stunden. 
c) Übergang zur Grohmannhütte über die 
nördliche Schneebergscharte, das Egetjoch und 
durch das Egettal: Auf unmarkiertem Weg bis 
zum Egetjoch, von dort auf Steig Nr. 33 am 
Trüben See vorbei hinab zum Fernerboden und 
jenseits kurz hinauf zur Hütte. 3--4 Stunden. 
d) Wanderung zum Kleinen Schwarzsee (2628 
Meter): nordostwärts auf markiertem Steig in 
40 Minuten. 

42. Poschhaus (Kasten-Wirtshaus. 2113 m; ver­
fallen) 
Schon im vorigen Jahrhundert bildete das 
Kasten-Wirtshaus im Ridnauner Lazzacher Tal 
einen alpinen Stützpunkt für Touren im Ge­
biet der sogenannten Sieben Seen und der 
Gipfel der Botzergruppe. Es war dies eine 
einfache Gastwirtschaft für die Knappen, die 
im Bergwerk am Schneeberg arbeiteten. An 
diesem Platz befanden sich die sogenannten 
Kästen, große gemauerte Lagerräume für das 
von der Passeirer Seite herübergebrachte und 
nach Sterzing weiterzuliefernde Erz. Nach dem 
Abbruch des Kasten-Wirtshauses ließ im Jahre 
1911 der Ministerialrat für öffentliche Arbeiten 
in Wien, Anton von Poseh, an der gleichen 
Stelle ein geräumiges neues Gast- und Schutz­
haus errichten, das nun Poschhaus genannt 
wurde. Es bot zwar nur im Notfall Schlaf­
möglichkeit, doch gab es Trank und Speise. 
Bis um 1960 war es bewirtschaftet, heute is* 
es so gut wie verfallen. 

43. Grohmannhütte (2254 m) 
Allgemeines: Kleine, unbewirtschaftete, aber 
gut instand gehaltene Notunterkunft am Weg 
von Ridnaun zur Teplitzer Hütte. Der Stein­
bau wurde in letzter Zeit renoviert, ist immer 
geöffnet, jedoch ohne Inneneinrichtung. Das 
Dach etwas beschädigt. Die Hütte dient vor 
allem als Notunterkunft für die Begehung der 
sogenannten »Sieben-Seen-Runde« (Maiern -
Grohmannhütte - Fernerboden - Trüber See -
Senner Egetseen - Egetjoch - Moarer Egetseen -
Lazzacher Tal- Maiern; 7-9 Std.). 

Baugeschichte: Am 1. 6. 1886 Beschluß der 
DuöA V-Sektion Teplitz den Bau vorzuneh­
men, anschließend Grundkauf auf dem sogen. 
Bloßen Bühel, Materialzulieferung und Wegbau 
zum Bauplatz. Am 27. 8. 1887 feierliche Ein­
weihung der Hütte. Sie ist die erste Schutz­
hütte am Übeltalferner und heißt Teplitzer 
Hütte. Der kleine Steinbau ist innen zir­
benholzgetäfelt, mit Kochherd, Geschirr, Dek­
ken, Eßwaren, Karten- und Brettspielen, Haus­
apotheke, Seilen, Pickel, Laternen, Biblio­
thek usw. ausgestattet, hat unten Matratzen­
lager für 6, oben Heulager und Matratzen für 
12 Personen. Im folgenden schneereichen Win­
ter wird die Hütte vom Luftdruck einer Staub­
lawine zerstört. Im Sommer 1888 läßt Theodor 
von Grohmann, Vorstand der Sektion Teplitz, 
die heutige Hütte unweit der zerstörten aus 
eigenen Mitteln neu aufbauen als Nothhiitte 
mit dem Nöthigsten drin. In den folgenden 
Jahrzehnten bis heute immer wieder Plünderun­
gen und Beschädigungen ausgesetzt, jedoch im­
mer wieder instand gebracht. Seit 1921 gehört 
sie der CA I-Sektion Bozen. 
Zugang: Von Maiern auf gutem Weg Nr. 9 
in 2V2 Std. 
Touren: a) Sieben-Seen-Runde (siehe oben): 
lange, aber landschaftlich herrliche Rundtour 
über das Egetjoch (2695 m), an vielen größe­
ren und kleineren Bergseen vorbei. Guter Steig 
Nr. 33 und 28. b) Aufstieg zur Teplitzer Hütte 
und zum Gebiet um Becher- und Müllerhütte 
(siehe dort). 

--. ~ ",-', _ ~_ '"- ~ . , ..... ,. ",.' 

Die 1888 von Theodor von Grohmann aus Teplitz 
erbaute Grohmannhütte im Ridnauntal 
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44. Teplitzer Hütte (2586 m; Bilder S. 38/39) 

Allgemeines: Das von der Sektion Teplitz des 
DuöA Verbaute Haus steht am Weg von Rid­
naun zum Becher in den südlichen Stubaier 
Alpen. Das große, sowohl touristisch richtig 
wie landschaftlich herrlich gelegene, außen 
verschindelte, innen getäfelte Schutzhaus war 
seit dem Ersten Weltkrieg von der italienischen 
Finanzbehörde beschlagnahmt und damit über 
ein halbes Jahrhundert lang für die Wanderer 
und Bergsteiger nur in Notfällen zugänglich. 
Trotzdem hat der stattliche Bau diese Zeit 
einigermaßen gut überdauert. Seit 1979 ist sie 
nun wieder normal als Bergsteigerunterkunft 
bewirtschaftet und wird stark besucht. 

Baugeschichte: Nachdem die erste Teplitzer 
Hütte von einer Lawine zerstört und durch die 
Grohmannhütte ersetzt worden war, suchte die 
Sektion Teplitz des DuöAV einen neuen Bau­
platz und beschloß rund 330 m höher ihre 
Neue Teplitzer Hülle zu bauen, und zwar auf 
dem sogen. Beistein. Gleichzeitig mit der Er­
öffnung der kleinen, nur mehr als Notunter­
kunft erbauten Grohmannhütte wurde am 14. 
8. 1889 auch das neue Schutzhaus der Teplitzer 
feierlich eingeweiht. Der in prächtiger Lage 
stehende, einstöckige Bau enthielt im Erdge­
schoß einen getäfelten Raum mit Herd und 
5 Betten, im kleinen Dachraum weitere 10 
Schlaflager. Die Hütte wurde anfangs nicht 
bewirtschaftet aber so stark besucht, daß sie 
bald vergrößert werden mußte. Am 18. 8. 1898 
fand die Einweihung des nunmehr zweistök­
kigen, unterkellerten Neubaues statt, der jetzt 
ein modern eingerichtetes, hochalpines Touri­
stenheim mit geräumiger Küche, großem Gast­
zimmer mit den entsprechenden Nebenräumen 
im Erdgeschoß sowie einem Damenzimmer, 13 
weiteren Zwei bett- bzw. Dreibeltzimmern f. 
und II. Classe (alle Zimmer heizbar) im 1. 
Stock war. Das in Stein aufgeführte, innen ge­
täfelte und außen mit Schindeln verkleidete 
Haus (so wie es noch heute ist) wurde vom 
Sonklar- und Becherwirt Stefan Haller bewirt­
schaftet. 1900 besuchten 697 und 1905 bereits 
1200 Touristen das beliebte Schutzhaus. Nach 
dem Ersten Weltkrieg 1919 von Italien ent­
eignet, wurde das Schutzhaus in Hangende­
Ferner-Hütte umbenannt und von der Finanz­
behörde beschlagnahmt. Es wurde seither meist 
von der Grenzwache besetzt, lediglich ein 
Raum mit ein paar Decken und etwas Ge­
schirr blieb auch weiterhin für Touristen zu­
gänglich. Nach der Freigabe setzte die AVS­
Ortsstelle Ridnaun die Hütte instand und fei­
erte am 8. 7. 1979 mit einer musikalisch um­
rahmten Feldmesse die Wiedereröffnung, an 
der 150 Bergfreunde teilnahmen. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: Die bei der 
Wiedereröffnung geringe Bettenkapazität in 
den 13 Zimmern wird nach und nach vervoll-
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ständigt; bewirtschaftet von Anfang Juli bis 
Ende September. 
Zugang: Von Maiern im Ridnauntal (1417 m) 
auf Weg Nr. 9 zur Grohmannhütte und hinauf 
zur Teplitzer Hütte, 4 Std. 
Touren: a) Becherhaus (3195 m); auf Steig 
Nr. 9 (kurz über Firn) zuletzt steil auf ver­
sichertem Steig in 21f2-3 Std. b) Gipfel im 
Bereich des ÜbeItaIferners: siehe Becherhaus. 

45. Becherhaus (3195 m; Bild S. 41) 

Allgemeines: Höchstgelegenes großes Schutz­
haus in Südtirol und eines der schönst- und 
höchstgelegenen der Ostalpen. Es steht auf 
dem Gipfel der Becherspitze hoch über dem 
ÜbeItaIferner im hintersten Ridnauntal in ein­
maliger Hochgebirgsumrahmung. Die Becher­
spitze ist ein mächtiger Felssporn, mit dem 
der Südgrat des Wilden Freiger (3419 m) endet. 
Das Becherhaus ist Stützpunkt für eine Reihe 
von Gipfelersteigungen in der zentralen Stu­
baier Gruppe, aber auch eigenständiges, über­
aus lohnendes Tourenziel. Die fünfzehnjährige 
Schließung hat dem Schutzhaus zwar arg zu­
gesetzt, doch konnte es nach den notwendig­
sten Instandsetzungsarbeiten wieder in Betrieb 
genommen werden. 
Baugeschichte: Bereits am 4. 1. 1881 beschließt 
die Sektion Nürnberg des DuöAV am Becher 
eine Hütte zu bauen und einen Weg durch die 
Vb len Thälder anzulegen, doch der Plan schei­
tert an unüberwindlichen Schwierigkeiten der 
verschiedensten Art. 1891 erhält der übeltal­
ferner die Müllerhütte, gleichzeitig regt Prof. 
Pott aus München den Becherbau erneut an. 
Prof. Müller pachtet am Bechergipfel einen 
Baugrund, überträgt das Baurecht aber 1892 
der DuöAV-Sektion Hannover, welche am 
15. 1. 1893 den Bau beschließt, von Kaiser 
Franz J oseph I. die Genehmigung erhält, die 
Hütte »Kaiserin-Elisabeth-Haus« nennen zu 
dürfen (Name setzt sich nicht durch), die Bau­
leitung · dem Sterzinger Baumeister Michael 
Kelderer überträgt und sogleich mit dem Ma­
terialtransport beginnt, der am 11. 4. 1894 be­
endet ist: 34 Tonnen Baumaterial liegen am 
Becher. Nach anfänglicher Verzögerung durch 
Schlechtwetter gehen die Arbeiten schnell vor­
an und am 18. 8. 1894, zu des Kaisers Geburts­
tag, wird das Haus programmgemäß eingeweiht 
(vgI. hiezu die Schilderung auf S. 40/42). 1895 
wird es außen verschindelt, innen in allen 
Räumen vertäfelt, der Dachraum wird ausge­
baut, die Küche modernisiert usw. Es werden 
der versicherte Steig (KarI-Vogl-Weg; nach dem 
Stifter benannt) über den Becherfelsen (vorher 
ging der Anstieg über den Gletscher), der 
Zugang von St. Martin (Otto-Dreyer-Weg) 
sowie eine Terrasse rund um das Haus ange­
legt. Besuch 1895: 700 Touristen mit 500 Füh­
rern. 1896 erhält das Haus als erste Schutz­
hütte einen neu erfundenen Apparat zum Aus­
schank von Faßbier; 1897 einen einstöckigen 



Zubau. 1900: Das Haus wird auf das Doppelte 
vergrößert, auf Klagen der modernen Touristen 
werden die Stockbetten durch Einzelbetten er­
setzt. 1903 weitere Vergrößerung des Baues 
um 64 m2, und 1905 nochmalige Erweiterung 
zu heutiger Größe, wobei das Haus innen die 
große Kapelle »Maria Schnee« erhält ' (hier 
sonntags Messe). 1919 von italienischem Mili­
tär besetzt, 1923 Überantwortung an den CAI, 
Sektion Turin, später Verona, seither in deren 
Besitz. Nach dem 2. Weltkrieg bis um 1953 
geschlossen (A VS Sterzing erwägt Kauf des 
Hauses, erhält es aber nicht), dann wieder vom 
CAI instand gesetzt und bis 1964 bewirtschaf­
tet. Von da an bis 1979 geschlossen, ab 1977 
Instandsetzungsarbeiten, 1980 Wiedereröffnung. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: Das Haus 
umfaßte 1964 14 Doppelbettzimmer, 20 Stock­
betten und 30 Matratzenlager. 1980 konnten 
bei Inbetriebnahme erst 25 Schlafplätze zur 
Verfügung gestellt werden, doch wird wieder 
die einstige Betten- und Lagerkapazität ange­
strebt. Bewirtschaftet ist das Becherhaus von 
Anfang-Mitte Juli bis Mitte-Ende September. 
Zugänge: a) Von Maiern im hintersten Rid­
nauntal (1417 m) auf gutem Weg Nr. 9 zur 
Grohmannhütte, weiter zur Teplitzer Hütte 
und nach Überschreiten eines harmlosen Glet­
scherfeides auf dem versicherten Steig über 
den sogen. Becherfelsen steil empor zur Hütte. 
6-7 Std. b) Von der Müllerhütte über den 
ÜbeitaIferner auf meist ausgetretenem Glet­
schersteig in 20 Min. c) Von der Schönauer 
Alm (1781 m) an der Timmelsjochstraße im 
hintersten Passeiertal auf breitem Weg Nr. 30 
zum Großen Schwarzsee, weiter auf Nr. 29 zur 
Schwarzwandscharte (3059 m, 4 Std.) und über 
den zerklüfteten übeltalferner nordwärts zur 
Müllerhütte und zum Becherhaus. Insgesamt 
6 Std. Nur für Geübte mit Gletschererfahrung! 
d) Die Zugänge von der Magdeburger Hütte 
(6 Std .) sowie von den auf österreichischem 
Gebiet liegenden Stützpunkten Siegerlandhütte, 
Dresdener, Sulzenau-, Nürnberger und Bremer 
Hütte sind sehr lange, hochalpine Gletscher­
überschreitungen und nicht als eigentliche Zu­
gänge zu werten. 

Touren: a) Wilder Freiger (3419 m; Bild S. 43): 
Unschwierig über den teilweise überfirnten 
Südgrat zum Signalgipfel und zum Hauptgip­
fel, 1 Std. b) Wilder Pfaff (3457 m; Bild S. 45): 
Westwärts auf meist ausgetretenem Gletscher­
steig in 20 Min. zur Müllerhütte und über den 
Blockgrat unschwierig zum Gipfel; ab Becher­
haus 1 V2 Std. c) Zuckerhütl (3505 m; Bild 
S. 45), höchster Gipfel der Stubaier Alpen. 
Vom Becherhaus zum Wilden Pfaff (Tour b), 
jenseits kurz hinab und über den steilen Eis­
grat zum Gipfel. Unter Umständen schwierig. 
Ab Becherhaus 2V2 Std. d) Überschreitung zur 
Magdeburger Hütte: Lange Gletschertour, wo­
bei der Rote Grat und die Magdeburger Schar­
te mit beachtlichen Höhenunterschieden über-

schritten werden müssen. Nur für Erfahrene! 
5-6 Std. 

46. Müllerhütte (3145 m; Bild S. 45) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus steht 
unweit des Pfaffennieder, einer Einschartung 
zwischen Wildem Pfaff und Wildem Freiger, 
am Nordrand des Übeltalferners in der zentra­
len Stubaier Gruppe. Seit geraumer Zeit in 
Karten und Publikationen auch der Name 
Pfaffenniederhütte zu finden, aber nirgends 
gebräuchlich. Auch die ursprünglichen Namen 
Erzherzog-Karf-Franz-Josef-Schutzhaus und spä' 
ter Karf-Haus setzten sich nie durch. Der Name 
MüllerhüUe stammt vom Erbauer der ersten 
Hütte an dieser Stelle. Die heutige Hütte ist 
nach längerer Schließung seit einigen Jahren 
wieder voll bewirtschaftet und dient als vor­
züglicher Stützpunkt für die Besteigung der 
umliegenden Hochgipfel. Sie ist nur 20 Min. 
vom Becherhaus entfernt und hat keinen eis­
freien Zugang. Als eigenständiges Tourenziel 
weniger lohnend als Becher. 
Baugeschichte: Die erste Hütte am Pfaffen­
nieder und in diesem Gebiet überhaupt wurde 
von Prof. Carl Müller aus Teplitz aus eigenen 
Mitteln und nach eigenem Entwurf im Som­
mer 1891 erbaut. Müller war ein wohlhaben­
der, bergbegeisterter Mann mit völlig neuen, 
revolutionären Ideen. So plante er auf dem 
Gipfeleis der Sonklarspitze eine Schutzhütte 
und pachtete den Grund auf dem Bechergipfel. 
Ebenso war die Bauart der ersten Müllerhütte 
eine gänzlich neue: Sie war 4 x 2,5 m groß, 
seitlich 2,25 m und beim First 3,25 m hoch, 
hatte keinen Dachbodenraum, bestand aus ei­
nem Balkengerüst, außen mit Brettern ver­
schalt und mit wasserdichtem, lederartigem 
Tuch überzogen; das ganze, besonders die Rit­
zen, wurde zum Schluß mit der Imprägnier­
masse des Tuches überstrichen. Innen trug das 
Balkengerüst ein Lattengitter, darüber ein en­
ges Drahtnetz, darüber Korksteinplatten und 
schließlich eine Gipsschicht, die mit Firnis be­
strichen wurde. Die Einrichtung bestand aus 
sechs 70 cm breiten (statt wie üblich 90-100 
cm) Stockbetten (erstmals in einem Schutz­
haus). Die oberen konnten zurückgeschlagen 
werden, die unteren dienten somit auch als 
Sitzbänke (Neuheit). Die innen wie außen ei­
nem Eisenbahnwagen ähnelnde Hütte war 
durch Stahlseile fest verankert und besaß eine 
ausgeklügelte BIitzschutzanlage. Sie erhielt 
gleich so starken Besuch, daß 1892 ein Schlaf­
raum angebaut werden mußte. 1894 geht die 
Hütte in den Besitz der Sektion Teplitz über, 
die wel')ig unterhalb das Erzherzog-Karl-Franz­
Josef-Schutzhaus (die heutige Müllerhütte) er­
baut und Anfang Juli 1909 eröffnet. Das Haus 
wird von Anfang an bewirtschaftet, hat Küche, 
Speisezimmer, Führerzimmer, 10 Schlafzimmer 
mit 30 Betten, im Dachboden 20 Lager, die 
alte Müllerhütte dient bis zum Ersten Welt­
krieg als zusätzlicher Schlafraum. 1911 über-
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nimmt Th. Grohmann (siehe Grohmannhütte) 
die auf dem neuen Haus lastende Schuld von 
940 Kronen. 1917 wird die Hütte in Kaiser­
Karl-Schutzhaus umbenannt. 1923 geht sie an 
die c'<\I-Sektion Bozen über, in den folgenden 
Jahren verfällt die alte Müllerhütte vollständig. 
Die heutige Hütte, ein außen verschindelter, 
zweistöckiger Steinbau, ist im wesentlichen so 
geblieben, wie sie 1909 erbaut wurde. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Die Hütte 
hat 15 Zimmer mit insgesamt rund 30 Betten, 
daneben rund 50 Lager, eigenen Stromerzeuger 
und wird von Anfang Juli bis Mitte Septem­
ber bewirtschaftet. 
Zugänge und Touren: Siehe Becherhaus. 

47. Magdeburger Hütte (2423 m; Bild S. 47) 
Allgemeines: Die stattliche Hütte steht westlich 
unterhalb der Schneespitze im hintersten 
Pflerschtal, unweit des kleinen, verlandenden 
Stubensees. Sie ist sowohl ein hervorragend 
gelegener Stützpunkt für eine Reihe von Gip­
feltouren und Überschreitungen, wie auch ein 
viel besuchtes, wegen seiner prächtigen Umge­
bung und Aussicht sehr lohnendes Tagesziel. 
In den letzten Jahren erweitert und durchgrei­
fend renoviert, bietet sie saubere, komfortable 
Unterkunft. Die Bezeichnung Schneespitzhülle 
ist nicht gebräuchlich. 
Baugeschichte: Das Schutzhaus war die erste 
alpine Vereinshütte in den südlichen Stubaier 
Alpen. Bereits 1883 wurde von Albert Wacht­
leI', Vorstand der DuÖAV-Sektion Bozen, ihr 
Bau angeregt. Die Sektion Magdeburg des 
DuÖA V setzte daraufhin eine Kommission zur 
Bestimmung des Standortes ein, kaufte 1885 
719 m2 Baugrund und übergab die Bauleitung 
dem Baumeister Kelderer aus Sterzing. Am 17. 
8. 1887 feierliche Eröffnung. Die 8,53 x 5,92 m 
große, in Holz aufgeführte Hütte, steht auf 
steinernem Sockel, ist außen verschindelt, .in­
nen in Zirbenholz getäfelt und umfaßt einen 
Vorraum, einen Hauptraum mit Herd und 8 
Schlafstellen, einen eigenen Damenraum mit 
4 Betten sowie einen Dachbodenraum mit Heu­
lager für 20-30 Personen. Ab 1894 ist die 
Hütte nach Pott-System verproviantiert, 1897 
wird eingebrochen und die Einrichtung teil­
weise zerstört, 1898 erhält die Hütte einen an­
sehnlichen Zubau, so daß sie nun 17 Betten 
und 12 Matratzenlager enthält und bewirtschaf­
tet werden kann. Am 22. 8. 1898 findet die 
feierliche Einweihung der umgebauten Hütte 
statt. Im darauffolgenden Jahr besuchen 361 
Touristen sowie zahlreiche Führer die Hütte. 
1911 erhält die Hütte eine Filtrieranlage zur 
Reinigung des trüben Gletscherwassers, das 
vom Stuben ferner hergeleitet wird. 1923 wird 
sie vom CAI übernommen, während und nach 
dem 2. Weltkrieg mehrere Jahre (bis 1948) 
unbewirtschaftet, von 1965 bis 1970 von ita­
lienischem Militär besetzt, von 1971 bis 1974 
von CA I-Sektion Sterzing an der Bergseite er-
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weitert und sehr gut instand gesetzt. Seither 
bewirtschaftet. Die Versorgung erfolgt haupt­
sächlich mittels eines 1976 erbauten Material­
aufzuges, seit diesem Jahr hat die Hütte auch 
ein eigenes Stromaggregat. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 80 Schlaf­
plätze, davon 45 Betten und 35 Matratzenlager, 
fließendes Wasser, elektrisches Licht. Bewirt­
schaftet von Mitte Juni bis Anfang Oktober, 
bei größeren Gruppenanmeldungen auch zu 
Ostern und Pfingsten (Skitouren). 
Zugang: Von Innerpflersch (1245 m) auf NI'. 6 
talein zum Weiler Stein und auf gutem Saum­
weg zuerst nur mäßig, später stärker anstei­
gend hinauf zu der erst im letzten Augenblick 
sichtbar werdenden Hütte. 3 Std. 
Touren: a) Schneespitze (3172 m); »Haus­
berg« der Magdeburger Hütte. Entweder über 
den Südostgrat in unschwieriger Blockkletterei 
(eine Stelle ausgesetzt), oder über den Stuben­
ferner (schöne, teilweise steile Gletschertour). 
2112-3 Std. Beide Anstiege erfordern ein Min­
destmaß an Hochgebirgserfahrung und dem­
entsprechende Ausrüstung. b) Westlicher (3250 
Meter) und Östlicher (3267 m) Feuerstein und 
Aglspitze (3194 m) ; drei lohnende Gipfel über 
der Magdeburger Scharte. Bis zur Scharte schö­
ne Gletschertour (2 lf2 Std.), dann über Block­
grate auf die Gipfel. Ab Scharte jeweils 1-
I lf2 Std. c) Weißwandspitze (3016 m); eisfreier, 
Berg mit Dolomitgipfel. Bis zum Gipfelansatz 
Steig Nr. 7, dann weglos in unschwieriger 
Blockkletterei. 2 lf2 Std. d) Überschreitung zur 
Tribulaunhütte: Steig NI'. 7, 3-4 Std. Tritt­
sicherheit und Schwindelfreiheit erforderlich, 
Hochgebirgsausrüstung! e) Überschreitung zum 
Becherhaus: lange Gletscherwanderung mit be­
achtlichen Höhenunterschieden, 6 Std. 

48. Tribulaunhütte (2368 m; Bild S. 49) 
Allgemeines: Relativ kleines Schutzhaus am 
Ufer des Sandessees unter den Felsmauern des 
Pfierscher Tribulaun. Stützpunkt für eine Reihe 
mittel- bis extrem schwieriger Klettertouren, 
vor allem auf Tribulaun und GoldkappI, so­
wie für die Begehung von zwei Höhenwegen. 
Wegen der prächtigen Lage der Hütte auch als 
Tagesziel empfehlenswert! Die Hütte besteht 
aus dem ursprünglich erbauten Holzhüttchen 
mit dem angeschlossenen neueren, leider nicht 
sehr formschönen Mauerbau , der heute das 
Hauptgebäude darstellt. Der derzeitige Hütten­
wirt ist Bergführer, was für dieses Kletter­
gebiet sehr vorteilhaft ist. 
Baugeschichte: 1891 plant die DuÖAV-Sektion 
Eisacktal (Sitz in Gossensaß) erstmals die Er­
bauung einer Hütte am Sandessee, und Dr. 
Pott aus München unterstreicht in einem Auf­
satz die Wichtigkeit eines solchen Stützpunk­
tes. Aus den Plänen der Gossensasser wird 
aber nichts, und so baut die Sektion Magdeburg 
des DuöA V diese zweite Hütte im Pflerschtal. 
Der Beschluß hiezu wird am 16. 2. 1892 gefaßt, 



Baumeister ist wieder Michael Kelderer aus 
Sterzing, und bereits am 30. 8. 1892 erfolgt die 
festliche Eröffnung des kleinen, auf einem ge; 
mauerten Sockel stehenden Holzbaues, und 
gleichzeitig auch des neuen, erstklassig ange­
legten Zugangsweges (heutige Nr. 8). Die Ein­
Raum-Hütte bietet Platz für 7 Personen und 
ist mit Roßhaarmatratzen, Kopfpolstern und 
Decken ausgestattet. Wurde der Tribulaun von 
1874 bis 1891 erst 23mal "erstiegen, so betraten 
allein im Sommer 1892, dank der neuen Hütte, 
gleich 18 Personen seinen Gipfel. Ab 1894 ist 
die Hütte verproviantiert (Pott), 1911 erhält 
sie einen Hüttenwirt, der Proviant ausgibt und 
die Hütte in Ordnung hält. 1912 wird an Er­
weiterung gedacht, es kommt aber nicht mehr 
dazu. Nach dem Ersten Weltkrieg geht die 
Hütte an den CAI Sterzing über, ist während 
und nach dem Zweiten Weltkrieg einige Jahre 
unbewirtschaftet und erhält 1960 einen hohen, 
gemauerten Zubau, der die Funktion des Haupt­
hauses übernimmt. Von 1965 bis 1972 ist die 
Hütte vom ital. Militär besetzt, seither wieder 
bewirtschaftet. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 8 Zimmer 
mit insgesamt 31 Betten sowie 10 Lager, ei­
genes Stromaggregat und Fließwasser; die klei­
ne alte Hütte dient heute nur mehr als Ab· 
stellraum und bleibt als Winterraum immer 
offen. Das Haus ist vom 1. Juli bis 30. Sep­
tember bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von Innerpflersch auf Nr. 6/8 tal­
ein zum Weiler Stein, kurz darauf rechts ab 
und auf dem bequemen Alpenvereinsweg Nr. 8 
in angenehmer Steigung zur Hütte. 3 Stunden. 
b) Von Innerpflersch auf Steig Nr. 7 teilweise 
sehr steil gerade hinauf in 2V2 Std. zur Hütte. 
Touren: a) Pflerscher Tribulaun (3096 m) . Der 
Normalweg ist eine Klettertour des 111. Schwie­
rigkeitsgrades, die Route über den Westgrat 
weist III+ auf. b) Goldkappl (2774 m) . Nor­
malweg und Westgrat sind in etwa gleich 
schwierig wie die Wege auf den Tribulaun, 
nur etwas kürzer (2-2 1f2 Std .) . c) pflerscher 
Höhenweg zum Port joch und Abstieg nach 
Außerpflersch: großartige Höhenwanderung 
durch die Südseite der Tribulaungruppe, nicht 
schwierig, aber teilweise ausgesetzt; mit Nr. 
32/ A markiert. 6-8 Std. d) Überschreitung zur 
Magdeburger Hütte: siehe dort. Dieselbe Geh­
zeit. 

49. Sterzinger Haus (1930 m; Bild S. 51) 
Allgemeines: Neues, sehr schönes Haus des 
Südtiroler Alpenvereins. Es steht in besonders 
aussichtsreicher Lage am Südosthang des Ster­
zinger Roßkopf, rund 20 Min. oberhalb der 
Roßkopfhütte und damit nicht in unmittelbarer 
Nähe der Skisportanlagen. Das von der A VS­
Sektion Sterzing erbaute Haus war die letzte 
jener Vereinsbauten, die aus wirtschaftlichen 
Erwägungen heraus als modern eingerichtete 
Berggasthäuser in vielbesuchten Wintersportge­
bieten erbaut wurden. Trotzdem ist das Ster-

zinger Haus, dank der großen, von den Ski· 
sportanlagen nur mäßig beeinträchtigten, sehr 
schönen Umgebung im Sommer ein angeneh· 
mes Bergsteigerheim mit einer Vielzahl von 
Tourenmöglichkeiten. 
Baugeschichte: Der Wunsch eines eigenen Al· 
penvereinshauses am Roß kopf ist schon alt. 
Bereits bei den Sektionsversammlungen von 
1952 und 1953 wird das Projekt Bau einer 
AVS-Hütte am Roßkopj eingehend besprochen, 
doch verhindern vor allem finanzielle Schwie­
rigkeiten die Realisierung des Vorhabens. 1968 
wird der Gedanke neu aufgegriffen und nach 
umfangreichen bürokratischen Vorbereitungsar­
beiten gibt der 1. Vorstand der Sektion Ster­
zing bei der Jahreshauptversammlung am 15. 1. 
1972 bekannt, daß dem Bau nichts mehr im 
Wege stehe. Nach Überwindung verschiedener 
neuer Hindernisse, wird im Frühjahr mit den 
Bauarbeiten begonnen: eine Brixner Baufirma 
führt - unterstützt von freiwilligen Helfern 
der Sektion - nach den Plänen eines auf dem 
Gebiet des Schutzhüttenbaues erfahrenen Inns­
brucker Architekten den zweistöckigen Bau auf. 
Schlechtwetter verzögert teilweise die Bau­
arbeiten, zudem bricht am 18. 10. 1975 im 
Dachboden des Restaurationstraktes ein klei­
ner Brand aus, doch gelingt es, das Haus An­
fang Dezember desselben Jahres dem Verkehr 
zu übergeben. Die feierliche Einweihung fand 
aber erst am 29. 6. 1976 statt (mit weit über 
1000 Leuten) . Im Jänner 1977 erhielt das Ster­
zinger Haus den Telefonanschluß. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 4 Vierbett­
zimmer: 12 Doppelbettzimmer (alle mit Fließ­
wasser, Dusche und WC) sowie 4 Räume mit 
insgesamt 44 Matratzenlagern, Zentralheizung, 
elektrisches Licht. Kein Selbstbedienungsbe­
trieb. Telefon (0472) 65301. Ganzjährig be­
wirtschaftet. 
Zugänge: a) Von Sterzing (950 m) auf gutem 
Waldweg Nr. 23 in 3 Std. (schönster Zugang) . 
b) Von Sterzing auf Nr. 19 über Raminges 
in 21f2 Std. (teilweise Fahrweg). c) Von Gos­
sensaß (1098 m) auf Nr. 19 in 31f2 Std. d) Seil­
bahn von Sterzing, anschließend zu Fuß in 
20 Min. 
Touren: a) Roßkopf (2189 m; sogen. Köp/l). 
Über Hochweiden hinauf zum Ostkamm und 
auf gutem Steig zum Gipfel. Leicht, knapp 1 
Std. b) Gipfeltour auf die Telfer Weißen 
(2588 m; Bild S. 50): Westwärts über Wiesen 
eben zum Ridnauner Höhenweg, diesem kurz 
entlang, dann auf Steigspuren Nr. 23 hinauf 
zum Kamm und zum Ostgipfel (bis hier leicht) 
und, etwas heikel, zum Hauptgipfel. 3'12 Std. 
c) Ridnauner Höhenweg; prächtige Höhenwan­
derung, für Geübte leicht. Vom Haus ehen 
über Wiesen zum Höhenweg (Nr. 23/ A) und 
auf diesem größtenteils eben (teilweise nur 
schmaler Steig oder Steigspuren) zur Prischer­
alm (2160 m), 4 Std. Abstieg nach Ridnaun 
auf Weg Nr. 27 in 1'12 Std. d) Höhenwande-

139 



rung zum Flaner }öchl; fast eben über schüt­
ter bewaldete Bergweiden ostwärts zur Kuppe 
des Flaner }öchls, 1 Std. Nun entweder zum 
Haus zurück, oder Abstieg nach Sterzing oder 
Gossensaß, jeweils 1112-2 Std. e) Wanderung 
zum Almdorf Vallming (1814 m), 1 Std., und 
durch das Valmingtal weiter nach Gossensaß, 
2 Std. 

50. Roßkopfhütte (1860 m) 
Allgemeines: Zweistöckiger Holzbau unweit 
der Seilbahn-Bergstation am Süd hang des Ster­
zinger Roßkopfs. Das Haus ist heute von den 
teilweise recht unschönen Skisportanlagen um­
geben, im übrigen aber hat es seinen Schutz­
hüttencharakter weitgehend bewahrt und ist 
nach wie vor ein guter Ausgangspunkt für eine 
Reihe von prächtigen Höhenwanderungen und 
Touren inmitten einer herrlichen Almlandschaft. 
Baugeschichte: Das Haus wurde 1894/95 vom 
damaligen Sterzinger Hotelbesitzer und Post­
meister Kar! Obexer auf den ihm gehörigen 
sogenannten Jssermähdern aus eigenen Mitteln 
erbaut und im Juli 1895 erstmals eröffnet. Es 
war aus Holz gezimmert, außen mit Schindeln 
verkleidet, innen in Zirbe getäfelt, enthielt 
Küche, Gaststube, 5 Zimmer mit Betten und 
Heulnger. Es wurde von Anfang an bewirt-
5chaftet und erfreute sich bald regen Besuches. 
Der »Bote für Tirol und Vorarlberg« vom 
11. März 1895 berichtet: Das Haus ist durch 
Wald und Wiesen auf gutem Reitwege zu er­
reichen. Auch von Gossensaß wird durch Er­
öffnung des Roßkopfhauses die Tour zum 
Feuersteinferner sowie zu den Hiitten der Al­
penvereinssectionen Magdeburg, Niirnberg und 
Teplitz wie auch zu Grohmannhiitte, zur Be­
cher- und Miillerhiitte bedeutend erleichtert. 
Das Haus hat seither mehrmals den Besitzer 
gewechselt, der alte Bau blieb im wesentlichen 
erhalten und wurde lediglich einmal um drei 
Zimmer und eine zusätzliche Gaststube und 
ein zweites Mal um einen großen Speiseraum 
mit Dachterrasse erweitert. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 20 Betten in 
8 Zimmern (2 Zimmer mit Fließwasser), 16 
Stockbetten, elektrisches Licht, Zentralheizung, 
Telefon (0472) 6 57 99. Bewirtschaftet von An­
fang Juni bis Mitte Oktober und während der 
Wintersaison. 
Zugänge und Touren: Siehe Sterzinger Haus. 

51. Flecknerhütte (2100 m) 
Allgemeines: Gemauertes, weiß getünchtes 
Privat-Schutzhaus an der sonnigen Südseite des 
sanften Höhenrückens, der die breite J aufen­
senke darstellt und sich vom Jaufenpaß west­
wärts bis zu den schroffen Bergen der Kleinen 
und Hohen Kreuzspitze erstreckt. Damit ist 
die Hütte Stützpunkt für diese Berge, mehr 
noch aber ein vielbesuchtes, wegen seiner son­
nigen Lage und prächtigen Aussicht beliebtes 
Ziel. Der Bau mit etlichen Betten und geräu-
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miger Gaststube wurde 1969 vom Lehner­
bauern in Walten erbaut und ist auf breitem 
Traktorweg von der obersten Kehre der lau. 
fenstraße (auf Passeirer Seite) in 20 Min. er· 
reichbar. Es ist im Sommer bewirtschaftet, es 
gibt einfache warme Speisen und alle Getränke. 

Die private Flecknerhütte nahe dem J aufenpaß 
gegen Alpenspitze (links) und Hohe Warte 

E) SARNTALER ALPEN 

52. Hirzerhütte (1938 m) 
Allgemeines: Die Hütte ist eine einfache Un­
terkunft, die heute in dem für den Skilauf 
durch Seilbahnen usw. erschlossenen Gebiet 
TaUner Alm steht. Sie ist Stützpunkt für die 
Besteigung des Hirzer, des höchsten Berges der 
Sarntaler Alpen, auch Zwischenstützpunkt am 
Europäischen Fernwanderweg Nr. 5, hat aber 
durch die erwähnten Erschließungsbauten der 
letzten Jahre an touristischer Bedeutung ver­
loren. Hingegen ist sie in alpingeschichtlicher 
Hinsicht interessant, da sie das älteste Ver­
einsschutzhaus in Südtirol ist. Unmittelbar ne­
ben der Hütte heute das moderne Gasthaus 
TaUner Alm. 
Baugeschichte: Ursprünglich eine einfache Alm· 
hütte, wird sie bereits im Jahr 1874 von der 
Sektion Meran des DuöA V mit finanzieller Un­
terstützung des Grafen von Meran käuflich er­
worben und wr Schutzhütte ausgebau.t. Am 
5. Juli desselben Jahres findet ihre Eröffnung 
statt. 1877 weist das Hüttenbuch 35 Besucher 
auf, 1878 nur mehr 10. Trotzdem wir.d 1881 
und 1886 ihre Einrichtung verbessert, 1899 das 



Dach neu gedeckt. 1902 erhält sie Konkurrenz 
in Form einer nahen »Alpenwirtschaft«. 1923 
geht sie mit den anderen Schutzhütten an den 
CAI (Sektion Meran) über und gelangt 1945 
in Privatbesitz. 1973 wird sie modernisiert und 
der AVS-Sektion Meran zur Verfügung ge· 
stellt. 
Zugänge: Der ursprüngliche Hüttenweg ging 
von Meran über Schenna, Verdins und Obertall 
zur Hütte. Heute ist diese Route (Mark. 4) 
teilweise mit Auto befahrbar, außerdem gibt es 
eine ganze Reihe von anderen markierten und 
teilweise fahrbaren Wegen und vor allem die 
Hirzer-Seilbahn von Saltaus zum Gasthof 
Klammeben, der nur 10 Min. von der Schutz­
hütte entfernt ist. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 10 Betten, 
fließendes Wasser; im Sommer als Gastwirt­
schaft bewirtschaftet. 
Touren: a) Eine große Anzahl von Wanderun­
gen im ganzen Gebiet unterhalb der Hütte. 
b) Hirzer (2781 m); schöne, etwas mühsame 
Gipfeltour. Von der Hütte auf Nr. 4 steil hin­
auf in die Hirzerscharte und zum Gipfel. 
2V2 Std. 

53. Ifingerhütte (1815 mj Bild S. 59) 
Allgemeines: Hübscher, spitzgiebeliger Stein­
bau in sehr schöner Umgebung am Waldrand 
westlich unter dem Hinger. Zur Geschichte der 
Hütte ist wenig zu sagen: 1913, so wie sie 
heute ist, von der Ortsgruppe Meran der Na­
turfreunde erbaut, wurde die stattliche Unter­
kunft am 29. Juni 1914 feierlich eingeweiht 
und dem Verkehr übergeben; 1923 wurde sie 
enteignet und der CAI-Sektion Meran überant­
wortet, die sie noch heute besitzt und von Ein­
heimischen gut bewirtschaften läßt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 8 Stockbet­
ten und 5 Matratzenlager, als Beleuchtung nur 
Kerzenlicht und Petroleumlampen, fließendes 
Wasser. Von Anfang Mai bis Ende Oktober 
bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Autostraße von Meran über Schen­
na bis zum Gasthof Pichler. Von hier mit klei­
ner Seilbahn hinauf zum Gasthof Taser (1450 
Meter) und zu Fuß auf gutem Weg Nr. 18A 
durch Wald zur Hütte. Ab Taser 11,4 Std. 
b) Von Schenna über St. Georgen auf Weg 
Nr. 18 in 2V2-3 Std. 
Touren: Mäßig bis sehr schwierige Kletter­
touren am !finger (2581 m) und an der Schei­
benspitze (2412 m). 

54. Meraner Hütte (1960 m) 
Allgemeines: Stattliches Berggasthaus der A VS­
Sektion Meran. Liegt in dem durch zahlreiche 
Wintersportanlagen und rücksichtslos durchge­
rührte Arbeiten stark beeinträchtigten Gebiet 
»Meran 2000« südöstlich unter Hinger und 
Verdinser Plattenspitze. Das Haus gehört zu 
jenen wenigen Berggasthäusern, die der Alpen­
verein Südtirol vor wenigen Jahren mit Ab-

Die Meraner Hütte (Hermann-Gritsch·Haus) der 
A VS-Sektion Meran (1966 eröffnet) 

sicht in viel besuchte Skigebiete stellte, um 
durch sie die wirtschaftliche Basis für hoch­
alpine Objekte zu erlangen. Trotzdem ist die 
Meraner Hütte (auch Hermann-Gritsch-Haus), 
1966 erbaut, auch ein guter Stützpunkt für 
Sommertauren. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 53 Betten in 
17 Zimmern (alle mit fl. Wasser), 11 Stock­
betten, elektrisches Licht, Zentralheizung, Te­
lefon (0473) 9 94 05, im Winter Selbstbedie­
nung; ganzjährig bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von Vernaun bei Meran mit der 
Seilbahn zum Piffingerköpfl (1900 m; hier das 
Berghotel Meran 2000). Nun entweder mit 
Gondellift in die Nähe der Meraner Hütte, 
oder auf Weg Nr. 14 in 1 Std. b) Von Sarn· 
thein (961 m) auf Nr. 3 westl. durch das 
Ottental hinauf zum Schnrtboten und zur Hüt­
te. 3 '12 Std. c) Von Aberstückl im Sarntal 
(1325 m) auf Nr. 13 südwest!. durch das Sag­
bachtal zum Missensteiner Joch (2122 m) und 
jenseits kurz hinab zur Hütte. 4 Std. 
Touren: a) Gipfeltour auf den Kleinen (2552 
Meter) und Großen (2581 m) !finger: Auf 
markiertem Steig nordwest!. zum Kirchlein 
St. Oswald und zur Schutzhütte Kuhleiten und 
weiter zum Kleinen und Großen Hinger. Teil­
weise gesicherter Klettersteig, nur für Geübte. 
I V2-2 Std. b) Verdinser Plattenspitze (2675 
Meter): Vom Kirchlein St. Oswald (siehe a) 
mühsam hinauf in eine Scharte und zum Gip­
fe!. Für Geübte. 2 Std. c) Höhenweg (Ge­
birgsjägersteig) zur Hirzerhütte. Schöne, im 
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letzten Abschnitt etwas mühsame Wanderung: 
Nordwärts zum Missensteinjoch, auf Steig Nr. 4 
zum Kratzberger See, weiter zur Anteranalm, 
hinauf in die Hirzerscharte (2678 m) und jen: 
seits steil hinab zur Hirzerhütte. 4 Std. Von 
der Anteranalm ist auch der Abstieg nach 
Aberstückl im Sarntal empfehlenswert. d) Hö­
henwanderung nach Hafling. Schöne Alm tour 
gegen Süden über die Haflinger Hochalmen 
(Markierung 4) und Abstieg von der Vöraner 
Alm nach Hafling. 4 Std. 

55. Marburg-Siegener-Hütte (2481 m; Bild S. 52) 

Allgemeines: Das von den Einheimischen kurz 
Marburger Hütte genannte, in verschiedenen 
Karten auch als Flaggerschartenhütte bezeich­
nete Schutzhaus wurde unmittelbar vor dem 
Ersten Weltkrieg erbaut. Es steht in der Nähe 
der Flaggerscharte, dem Übergang zwisehen 
Mittewald und Durnholz in den östlichen 
Sarntaler Alpen. Neben dem Haus liegt der 
ernste Flaggersee. Trotz lohnender Tourenmög­
lichkeiten wird das Gebiet nur wenig besucht, 
weshalb die Schutzhütte auch oft jahrelang 
geschlossen und unbewirtschaftet war. 1975 
wurde sie jedoch gut instand gesetzt und wird 
seither im Sommer bewirtschaftet. 

Baugeschichte: Obwohl bereits 1881 von Berg­
steigern in den »Mitteilungen« des DuöA V auf 
die eigenartige Schönheit des Gebietes hinge­
wiesen wird, entsteht die Hütte erst drei Jahr­
zehnte später. 1910 beschließen die beiden 
DuöA V-Sektionen Marburg und Siegerland 
den Bau, vor allem als Zwischenstützpunkt für 
die große Überschreitung von Sterzing nach 
Bozen. Im Dezember desselben Jahres wird 
die Sektion Brixen beauftragt, die notwendigen 
Verhandlungen zu führen und die Arbeiten zu 
überwachen. Verschiedene Schwierigkeiten er­
lauben den Baubeginn aber erst 1913, doch 
1914 ist das in Stein aufgeführte Haus fertig. 
Es ist ein hoher, viereckiger Bau mit Erdge­
schoß, 1. Stock und großem Dachgeschoß. Ab 
1. 7. 1914 ist das Haus zugänglich und bewirt­
schaftet, die Eröffnungsfeier ist auf den 9. Au­
gust anberaumt, kann wegen Kriegsausbruch 
jedoch nicht mehr stattfinden. 1923 wird die 
vom ital. Staat enteignete und stark beschä­
digte Hütte der CAI-Sektion Brixen überant· 
wortet, die in der Folge das Haus instand setzt 
und mehrmals zu bewirtschaften versucht, we­
gen zu geringen Besuchs aber immer wieder 
schließen muß. So zum letzten Mal 1965. 1975 
nun nahm die Sektion Franzensfeste des CAI , 
der die Hütte heute gehört, wiederum um­
fangreiche Renovierungsarbeiten vor, die Hütte 
erhielt einen kleinen Zubau, der die neue 
Küche enthält, und seither ist sie wieder nor­
mal bewirtschaftet. Alle Räume sind innen ge­
täfelt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 16 Betten in 
4 Zimmern und 20 Lager, elektrisches Licht 
durch Aggregat, fließendes Wasser, eine Du-
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sehe; Winterraum mit 4 Schlafplätzen, Decken, 
Herd, Brennholz. 
Zugänge: a) Von Mittewald im Eisacktal (803 
Meter) auf Weg Nr. 16 durch das Flaggertal 
in 5-6 Std. b) Vom Durnholzer See (1540 m) 
im Samtal auf Weg Ni. 16 (ein Stück gesperr­
te Forststraße) nordöstlich durch das Seebach­
tal in 21f2 Std. 
Touren: a) Jakobsspitze (2741 m), breiter Berg 
südlich der Hütte, höchster des Samtaler Ost­
kammes. Von der Hütte zur Flaggerscharte und 
auf Steigspuren (die Lorenzenspitze wird westl. 
umgangen) über das Geröll des Nordgrates in 
1 Std. zum Gipfel. b) Tagewaldhorn (2708 m), 
schöne Pyramide nordöstl. der Hütte. Nörd­
lich auf Steig NI'. 15 zum SW-Grat und über 
diesen in leichter Blockkletterei zum Gipfel. 
11f2 Std. c) Härtlahnerspitze (2656 m), wenig 
ausgeprägte Erhebung nordwestl. der Hütte. 
Vom See an geeigneter Stelle über Schrofen 
und Grasstufen empor. 112 Std. d) Höhenweg 
zur Klausener oder Latzfonser-Kreuz-Hütte: 
lange Wanderung an der Westseite des Kam­
mes zur Fortschellscharte und zu einer der bei­
den Hütten. Gute Markierung 13, streckenweise 
aber ohne ausgeprägten Steig. 4112 Std. 

56. Radlseehaus (2257 m; Bild S. 54) 

Allgemeines: Schönes, in besonders aussichts­
reicher Lage neben dem idyllischen Radlsee 
stehendes Schutzhaus des Südtiroler Alpenver­
eins. Stützpunkt für die Königsangerspitze und 
den schönen Höhenweg zur Klausener Hütte, 
aber auch beliebtes Endziel, besonders seit der 
ursprünglich sehr lange Anstieg von Brixen 
durch eine bis zu den höchsten Bauernhöfen 
führende Straße bedeutend abgekürzt werden 
kann. Das Radlseehaus der A VS-Sektion Brixen 
gehört zu den lohnendsten Hüttenzielen der 
Sarntaler Alpen, ist gut eingerichtet und gut 
bewirtschaftet. 

Baugeschichte: Das erste Radlseehaus war ein 
Privathaus. Es wurde 1912 vom Brixner Anton 
Mayr, dessen Frau vorher acht Jahre lang das 
Rittner-Horn-Haus bewirtschaftet hatte, erbaut 
und ab Juli 1913 voll bewirtschaftet (wegen 
starken Skitouristenbesuchs auch im Winter). 
Im 1. Weltkrieg fiel Anton Mayr, seine Frau 
führte danach den Betrieb weiter, in den 30er 
Jahren auch im Winter. 1940 wanderte die Fa­
milie Mayr nach Deutschland ab, das Haus 
wurde vom Ente per le Tre Venezie übernom­
men, aber sich selbst überlassen, im Zweiten 
Weltkrieg ausgeplündert und schließlich durch 
Brandstiftung zerstört. Am 19. 1. 1950 be­
schließt der Alpenverein Südtirol den Wieder­
aufbau. Der Baugrund wird von der Gemeinde 
Brixen zurückgekauft und dem A VS überlas­
sen. Baubeginn unter Leitung von Zimmer­
meister P. Meraner aus Feldthurns 1954. Das 
italienische Militär besorgt den Materialtrans­
port. Am 26. 8. desselben Jahres Firstfeier und 
am 29. 7. 1956 feierliche Einweihung in An-



wesenheit von 200 Personen. Das Haus ist ein 
stattlicher Natursteinbau mit 7 Schlafzimmern, 
Gemeinschaftsschlafräumen, Küche, 2 Gaststu­
ben sowie Winterraum. Baukosten: 20 Millio­
nen Lire. 1965 umfangreiche Instandhaltungs­
arbeiten, 1973 Errichtung der Materialseilbahn. 
1982 wird bergseitig ein zweistöckiger Anbau 
fertiggestellt, der -sanitäre Anlagen sowie vier 
zusätzliche Schlaf- und Wohnräume enthält. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 17 Betten, 
46 Matratzenlager, Zimmer teilweise mit Fließ­
wasser, elektrisches Licht durch eigenes Aggre­
gat, offener Winterraum, Telefon; bewirtschaf­
tet von Mitte Juni bis Mitte Oktober. 

Zugänge: a) Vom Perlungerhof (1380 m; hier­
her Straße von Brixen über Tils) auf gutem 
Weg Nr. 8 in 2 1f2 Std. (ab Brixen zu Fuß auf 
Nr. 8 in 4 1f2 Std.). b) Von Feldthurns (851 m) 
über Schnauders auf Nr. 18 (bis 1150 m Straße) 
in 4 Std., bei Befahrung der Straße 3 Stunden. 
c) Von Klausen über Verdings (961 m; hier­
her Seilbahn) auf Nr. 10. Ab Verdings 4 Std. 
Touren: a) Königsangerspitze (2439 m): auf 
Steig Nr. 7 in 112 Std. b) Hundskopf (2354 m): 
auf Weg Nr. 18 in 10 Min. c) Höhenweg zur 
Klausener Hütte (überaus lohnende Almwande­
rung) : Steig Nr. 8, 3 Std. d) Übergang zu den 
Schrüttenseen und nach Schalders: lange, sehr 
schöne Höhentour über die Königsangerspitze 
und Lorenzischarte; Steig Nr. 7, unter der Lo­
renzischarte rechts abzweigend auf Nr. 1 zu 
den Schrüttenseen (1957 m) und auf 13 hin­
ab nach Schalders (ca. 1100 m). 3 1f2 Std. 

Das 1956 von der A VS-Sektion Brixen eingeweihte 
Radlseehaus am gleichnamigen See 

Die Klausener Hütte (von der DuöAV-Sektion 
Klausen im Jahr 1909 eröffnet) unter der Lorenzi­

spitze 

57. Klausener Hütte (1919 m) 

Allgemeines: Die Klausener Hütte, ein statt­
liches Schutzhaus, liegt inmitten schöner Berg­
wiesen noch knapp unterhalb der Waldgrenze 
hoch über Latzfons. Sie ist sowohl ein angeneh­
mer Stützpunkt für die Besteigung der Lorenzi­
spitze und der Kassiansspitze als aruch für die 
Begehung der Höhenwege, die vom RadIsee­
haus, von der Marburger Hütte und vom Ritt­
ner-Horn-Haus her den Sarntaler Ostkamm 
überschreiten. Wegen der idyllischen Lage und 
dem einmaligen Dolomitenblick wird die Klau­
sener Hütte aber auch nur als Zielpunkt häufig 
besucht. Der früher vielbefahrene Wirtschafts­
weg wurde mittlerweile für den privaten Auto­
verkehr gesperrt, was in jeder Hinsicht zu be­
grüßen ist. 

Baugeschichte: Ursprünglich war die Hütte 
das private Almanwesen Kompatsch, das dem 
Pardeller Bauern Moar zu Viersch gehörte. In 
der einstigen Hütte hinter dem Haus wurde 
früher Latschenöl gebrannt, 1898 wurde das 
Wohngebäude renoviert. 1908 kaufte die Sek· 
tion Klausen des DuöA V das ganze Anwesen 
samt 27,8 ha Wiesen und herrlichem Zirben­
wald und funktionierte es zu einem Schutz­
haus um, wobei allerdings nur geringfügige 
Änderungen vorgenommen wurden (die schöne, 
getäfelte Stube z. B. blieb erhalten, wie sie 
war). 1923 wurde das Ganze vom italienischen 
Staat enteignet und der CAI-Sektion Bozen 
überantwortet, die es heute noch besitzt. 1963 
bauten die Runggener Bauern (Interessent­
schaft) den Hüttenweg zum heutigen Fahrweg 
aus. 
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Einrichtung und Bewirtschaftung: 9 Betten in 
5 Zimmern, 24 Matratzenlager, fließendes Was­
ser, elektrisches Licht durch eigenen Strom­
erzeuger, Telefon (0472) 4 76 75. Bewirtschaftet 
von Mitte Mai bis gegen Ende Oktober, in der 
übrigen Zeit Samstag-Sonntag. Der Winter­
raum in der nahen Sennhütte (Schlüssel dort) 
enthält 9 Lager, Herd, Holzvorrat, Decken und 
meist auch Notproviant. 

Zugänge: a) Von Latzfons (1160 m, Busver­
bindung mit Klausen) auf dem Güterweg (Nr. 
lA, dann 17), oder auf Nr. 2 (ebenfalls größ­
tenteils Fahrweg). Jeweils 2-2V2 Std. b) Vom 
Durnholzer See im Sarntal (1540 m) südöstlich 
auf Weg Nr. 5 durch das Großalpental hinauf 
zur Fortschellscharte (2305 m) und jenseits 
hinab zum Weg Nr. 1/7 und auf diesem um 
den Lorenzispitze-Südgrat herum zur Hütte. 
3 Std. 
Touren: a) Lorenzispitze (2483 m), lohnender, 
unschwieriger Aussichtsberg. Von der Hütte 
westl. auf breitem Weg hinauf zu Almhütten 
im Südgrat des Berges und teilweise auf Steig­
spuren über den Rücken hinauf zum Gipfel. 
1 Vz Std. b) Kassianspitze (2581 m). Vom 
Schutzhaus Latzfonser Kreuz (siehe dort) ein 
Stück auf N r. 7 westwärts und dann auf 17 
hinauf zum Gipfel. Ab Latzfonser Kreuz 60 
Min., ab Klausener Hütte knapp 2 Std. c) Latz­
fonser Kreuz (siehe dort). d) Höhenweg über 
das Latzfonser Kreuz zum Rittner Horn: präch­
tige Höhenwanderung auf Nr. 1 in 5 Std. 
e) Höhenweg zum Radlseehaus: Almwanderung 
gegen Osten auf Steig Nr. 8 in 3 Std. f) Zum 
Durnholzer See über die Fortschellscharte: 
siehe Zugang b), 2 Std. 

58. Latzfonser-Kreuz-Hospiz (2300 m; 
Bild S. 57) 

Allgemeines: Das neu gotische Kirchlein, das 
sommersüber den legendären Schwarzen Herr­
gott aus der Latzfonser Totenkapelle beher­
bergt, ist wahrscheinlich die höchstgelegene 
Wallfahrt Europas, und das acht Meter höher 
gelegene Schutzhaus ist ein heute vielbesuch­
tes Tourenziel sowie ein günstiger Stützpunkt 
für die Besteigung der Kassianspitze und die 
Begehung der Höhenwege zwischen Rittner 
Horn, Marburger Hütte und Radlseehaus. Ur­
sprünglich war das nahe Hospiz nur eine Un­
terkunft für die Wallfahrer ohne richtige Über­
nachtungsmöglichkeit, heute ist es ein richti­
ges Bergsteigerheim. Das ganze steht am Süd­
grat des der Kassianspitze vorgelagerten Ritz­
lar (2528 m) mit einer großartigen Schau auf 
die Dolomiten. 

Baugeschichte: Um Schutz vor den in diesem 
Gebiet besonders heftigen Unwettern zu erfle, 
hen, wurde der »Schwarze Herrgott« erstmals 
im Jahre 1700 hier als Wetter kreuz im Freien 
aufgestellt, und 1743 folgte der Bau einer ersten 
Kapelle. Um 1800 erbaute die Gemeinde Latz­
fons dann die erste Unterkunft für die Wall-
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fahrer. 1850 wird sie ein Raub der Flammen, 
ein Mensch kommt darin um. 1860 wird die 
erste, baufällig gewordene Kapelle abgebro­
chen und an ihrer Stelle das heutige Kirchlein 
nach dem Plan des damaligen Latzfonser Ko­
operators J. Krapf erbaut. Mittlerweile steht 
auch wieder ein neues, von der Gemeinde Latz­
fons errichtetes Unterkunftshaus. Obwohl es 
vom sogenannten Gasser-Moidele freundlich 
und gut bewirtschaftet wird, ist die Übernach­
tungsmöglichkeit doch sehr dürftig: eine niedri­
ge Dachkammer. 1889 bietet die DuÖAV-Sek­
tion Bozen, die in dieser Zeit durch die Außen­
stelle Klausen den Weg zur Kassianspitze mar­
kieren läßt, der Gemeinde Latzfons eine Sub­
vention zur Erweiterung des Schutzhauses an, 
die Gemeinde lehnt aber ab; dies ebenso, als 
die Sektion die Hütte käuflich erwerben will. 
So ist der Bau nach dem Ersten Weltkrieg 
so reparaturbedürftig, daß die Gemeinde Latz­
fons einen Neubau in Erwägung zieht; doch 
die Geldmittel reichen nicht aus. Das Haus 
geht dem Verfall entgegen, ist ab 1940 un­
bewohnt, wird als Schafstall benützt und ab 
1947 endgültig geschlossen. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg kaufte der Pfarrer von Latzfons, 
B. Terzer, die Ruine und erbaute mit Hilfe 
der Dorfbevölkerung das heutige Haus. Am 
25. 8. 1952 wurde es feierlich eingeweiht und 
von da an schutzhausmäßig bewirtschaftet. Der 
solide, zweistöckige Natursteinbau in typischer 
Schutzhausform umfaßt Küche, zwei Gaststu­
ben, 8 Schlafzimmer sowie Dachbodenräume 
und Winterraum. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 20 Betten 
und 25 Matratzenlager, Gaslicht, fließendes 
Wasser. Im unverschlossenen Winterraum 2 
Schlaflager, Decken, Ofen, Gasherd und Holz­
vorrat. Bewirtschaftet von Mitte Juni bis Ende 
September. 
Zugänge: a) Von der Klausener Hütte auf brei­
tem Weg Nr. 1/17 in 1 Std. b) Von Reinswald 
(1492 m) im Durnholzer Tal auf Weg Nr. 7 
durch das Getrumtal zum Lückl (2370 m) und 
jenseits hinab zur Hütte. 3V2 Std. c) Vom 
Durnholzer See (1540 m) südöstlich auf Weg 
Nr. 5 (anfangs gesperrte Forststraße) durch das 
Großalpental zur Fortschellscharte (2305 m) 
und jenseits fast eben auf unmarkiertem Steig 
(nicht auf Nr. 5 absteigen) zu Hütte und 
Kirche. 3 Std. 

Touren: siehe Klausener Hütte. 

59. Stöflhütte (2057 m) 

Allgemeines: Privates, neues Almgasthaus auf 
den Pfreiner Wiesen in dem großen Gebiet 
der Villanderer Almen, die sich zwischen dem 
Rittner Horn und der Kassianspitze ausbreiten. 
Obwohl ohne nennenswerte Bedeutung als al­
piner Stützpunkt, hat die Stöflhütte für die 
Begehung des langen Höhenweges vom Rittner 
Horn zum Latzfonser Kreuz eine gewisse Wich­
tigkeit. Sie steht nämlich ungefähr auf Halb-



weg dieser einmaligen Wanderroute (vgl. Ritt­
ner-Horn-Haus) _ 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 15 Betten, 
fließendes Wasser, bewirtschaftet von Mitte 
Mai bis Mitte Oktober. 

60. Sarner-Scharten-Hütte (2381 m) 
Kleine Wetterschutzhütte unmittelbar an der 
Sarner Scharte, dem südlich des Villanderers 
eingeschnittenen Jochübergangs zwischen Sarn­
thein und Villanders. Die in Blockbauweise 
aufgeführte und mit Schindeln gedeckte wich­
tige Notunterkunft wurde im Sommer 1975 von 
der Sarner Wandergruppe (SWG) mit finan­
zieller Unterstützung der Riedelsberger und 
Steeter Bauern erbaut und Ende August des­
selben Jahres feierlich eingeweiht (300 Anwe­
sende). Die größeren Teile wurden von einer 
Hubschrauberstaffel des italienischen Heeres 
zum Bauplatz geflogen, der Rest hinaufgetra­
gen. Die unbewirtschaftete Hütte bietet Platz 
für mehrere Personen und bleibt unverschlos­
sen. 

61. Rittner-Horn-Haus (2260 m) 
Allgemeines: Ansehnlicher Mauerbau mit fla­
chem Dach, der direkt auf dem höchsten Punkt 
des Rittner Horns steht. Das Haus ist somit 
nicht als eigentlicher alpiner Stützpunkt für 
andere Touren dort erbaut worden, sondern 
wohl in erster Linie wegen des ganz hervor­
ragenden Rundblickes, den dieser südlichste 
Berg des Sarntaler Ostkammes gewährt. Gab 
es also bereits früher aus rein alpinistischer 
Sicht keine unbedingte Notwendigkeit für ein 
Schutzhaus auf dem Rittner Horn, so gilt das 
heute in verstärktem Maße. Denn in den letzten 
Jahren wurde:1 die Südhänge für den Skilauf 
durch einen Sessellift und mehrere Schlepp­
lifte, wovon einer bis zum Rittner-Horn-Haus 
führt, erschlossen. 
Heute ist das Schutzhaus noch beinanhe so, 
wie es erbaut worden war, doch ist zu be­
fürchten, daß es früher oder später zu einer 
Art Ski hotel gemacht wird, wie ja auch schon 
das etwas tiefer gelegene Unterhornhaus den 
neuen Anforderungen angepaßt wurde. Hat 
somit auch der letzte und höchste Fleck des 
Rittner Gebietes seine Ursprünglichkeit verlo­
ren, so bleibt zu hoffen, daß das herrliche 
Wanderparadies der Barbianer und Villanderer 
Almen nördlich des Rittner Horns unange­
tastet bleiben möge. 
Baugeschichte: Das Schutzhaus wurde nicht 
vom DuöA Verbaut, sondern von der Sektion 
Bozen des Österreichischen Touristenklubs. Am 
30. 7. 1893 fand seine feierliche Eröffnung statt. 
Was an diesem Schutzhaus auffällt, ist seine 
eigenwillige, von den Baugepflogenheiten der 
damaligen Zeit stark abweichende Bauart. So 
wurde das Haus unterkellert, was sonst nur 
selten der Fall war und sich hier als beson­
ders schwierig erwies, mußte der Keller doch 
aus dem harten Porphyr regelrecht herausge-

sprengt werden. Ebenso war der große Erker 
mit Aussicht auf die Dolomiten eine Selten­
heit, die man wohl beim SchIernhaus findet 
sonst aber fast nirgends. Aber das Erstaun: 
lichste war das Dach: eine ebene Plattform in 
Holzzement! Trotzdem war das alles sehll 
zweckmäßig gedacht: der Keller als Vorrats­
raum für die zu erwartenden zahlreichen Be­
sucher, der Erker als Aussichtswarte für kalte 
Tage, und vielleicht war das flache Dach ur­
sprünglich als Aussichts- und Sonnenterrasse 
für warme Tage gedacht. Auch das übrige war 
großzügig gehalten: Küche, Speisekammer (Ge­
wölbe), acht bequem eingerichtete Zimmer 
eine 5 x 10 m große, getäfelte Stube, darübe~ 
ein ebenso großer Schlafraum mit Pritschen­
lagern. Das Haus wurde von Anfang an be­
wirtschaftet und ist im wesentlichen bis heute 
so geblieben, wie es erbaut wurde. Lediglich 
elektrisches Licht und Telefon sind in letzter 
Zeit hinzugekommen, und vor dem Haus die 
Bergstation des erwähnten Skilifts. Seit der 
Enteignung nach dem Ersten Weltkrieg ist das 
Haus in den Händen der CA I-Sektion Bozen. 

Das 1893 von der Sekt. Bozen des Österreichischen 
Touristenklubs erbaute Rittner-Horn-Haus 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 14 Betten 
in 6 Zimmern, 10 Matratzenlager, Fließwasser, 
elektrisches Licht, Telefon (0471) 5 63 71. Von 
Anfang Juni bis Ende September und während 
der Skisaison bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von Pemmern am Ritten (1560 m; 
hierher Straße von Klobenstein) auf breitem 
Weg Nr. 1 zum Unterhornhaus (2044 m; neu 
umgebautes Gasthaus) und zum Schutzhaus. 
2 Std. Bei Benützung des »Panorama«-Sessel-
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liftes Pemmern-Schwarzseespitze knapp 1 Std. 
b) Von Barbian (830 m) auf Weg NI'. 3 in 
3 V2 Std . c) Von Bundsehen im Sarntal (923 m) 
ostseitig auf Weg NI'. 2 hinauf zu den Höfen 
Wind lahn und weiter nach Gißmann (1577 m; 
hierher gesperrter Fahrweg von Pemmern, 1 
Std.) und weiterhin auf NI'. 2 zum Schutz­
haus. Ab Gißmann 1 V2 Std., ab Bundsehen 
4 Std. 
Touren: Neben vielen möglichen Kurzwande­
rungen im näheren Bereich, sind vor allem 
folgende Höhenwege zu empfehlen: a) Über 
die Sarner Scharte nach Sarnthein: Nordwärts 
auf NI'. 1, 3, 7 hinab zum Gasteigel' Sattel, 
scharf links ab auf NI'. 3 in mäßigem Anstieg 
zur Sarner Scharte (238 1 m; hier Wetterschutz­
hütte) und jenseits teilweise steil hinab (stets 
Nr. 3) nach Sarnthein (961 m); 4 Std. b) Über 
den Sattel »Am Toten« nach Sarnthein: Wie 
bei a) zum Gasteigel' Sattel, nun geradeaus 
weiter, bei Weggabel links auf NI'. 6 hinauf 
zum Sattel mit der Kapelle »Am Toten« (2186 
Meter), jenseits hinab zu den Schwarzseen 
(hier Spuren des ehemaligen Bergwerks) und 
weiter auf Weg NI'. 6 in langer Wanderung 
durch Wald hinab nach Sarnthein. 5-6 Std. 
c) Höhenweg zum LatzfonseI' Kreuz : Vom 
Schutzhaus nordwärts anfangs auf NI' . 1, 3, 7, 
später nur 1 über die weiten Bergwiesen der 
Barbianer und Villanderer Almen (teilweise 
sumpfig; auf Halbweg die bew. Stöflhütte) 
größtenteils eben zum Wallfahrtskirchlein und 
Hospiz zum Latzfonser Kreuz (2300 m; Bild 
S. 57). 4 Std. Abstieg von dort nach Latzfons 
in 2V2 Std. 

F) ZILLERT ALER ALPEN 
62. Sterzinger Hütte (2444 m) 
Allgemeines: Die kleine Sterzinger Hütte im 
obersten Burgumer Tal, einem kleinen süd­
lichen Seitental von Pfitsch, ist ein günstiger 
Stützpunkt für die Besteigung der Wilden 
Kreuzspitze, aber auch für den Übergang von 
PWsch zur Brixner Hütte bzw. für den Zugang 
zum Pfunderer Höhenweg. Die Hütte war 
jahrzehntelang verwaist und ging dem Verfall 
entgegen, wurde aber vor ein paar Jahren von 
der Sektion Sterzing des Südtiroler Alpenver­
eins wieder benützbar gemacht. 

Baugeschichte: Die Hütte wurde 1888/ 89 von 
der Sektion Sterzing des Österreichischen Tou­
ristenklubs erbaut und 1890 feierlich einge­
weiht. Sie war von Anfang an nur Selbstver­
sorgerhütte mit Erdgeschoß und Dachraum, 
enthielt einen Kochherd, sechs Betten unten 
sowie einige Lager im Obergeschoß . 1903 be­
suchten laut Hüttenbuch nur 4 Personen die 
Unterkunft, bereits 1904 wurde über den ver­
wahrlosten Zustand geklagt. Darauf setzte sie 
der ÖTK wieder instand, so daß in den fol­
genden Jahren bis zum Ersten Weltkrieg darin 
wieder fü r alpine Begriffe ganz komfortabel 
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übernachtet werden konnte. 1919 wurde sie 
vom italienischen Staat enteignet und 1923 der 
damaligen Sektion Brixen des CAI überant­
wortet. Doch nahm sich seither niemand mehr 
der Hütte an, so daß sie ausgeplündert wurde 
und sich selbst überlassen blieb . Der 1955 ge­
faßte Plan seitens der A VS-Sektion Sterzing, 
die Hütte instand zu setzen, blieb zunächst 
zwar unausgeführt, konnte später dann doch 
verwirklicht werden. 1978 beschließt der Alpen­
verein Südtirol den Wiederaufbau, 1979 werden 
zehn Tonnen Material zur Baustelle geflogen 
und die Arbeiten begonnen. Abgesehen von 
einem kleinen späteren Zubau für den Pächter, 
bewahrt die Hütte ihre ursprüngliche Größe. 
Am 29. Juni 1980 wird sie feierlich eingeweiht 
(150 Anwesende). Die von der AVS-Sektion 
Sterzing getragenen Kosten der Wiederinstand­
setzung belaufen sich auf 9 Millionen Lire. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: Mehrere 
Schlafplätze, von Ende Juni bis Ende Septem­
ber bewirtschaftet. 

Zugang: Von Burgum in Pfitsch (1372 m) auf 
Weg NI'. 2 großteils nur mäßig steil in 2 V2 Std. 

Touren: a) Wilde Kreuzspitze (3134 m): Auf 
NI'. 17 und 2 über steiles Blockwerk; für Ge­
übte leicht. 2 Std. b) Überschreitung zur Brix­
ner Hütte (2300 m): Auf Steig NI'. 17 hinauf 
zum Sandjöchl (2646 m) . und jenseits hinab ; 
unschwierig, knapp 1 V2 Std. c) pfunderer 
Höhenweg: Zwar beginnt er eigentlich bereits 
in Sterzing und überschreitet den westlichen 
Teil des Kreuzspitzkammes, doch kann auch 
die Sterzinger Hütte gut als Ausgangspunkt ge­
wählt werden . Wie unter b) über das Sand­
jöchl zur Brixner Hütte und dann der entspre­
chenden Markierung folgend in vier weiteren 
Tagesstrecken bis nach Bruneck. - Großartige 
Überschreitung, teilweise aber weglos und be­
schwerlich; nur bergerfahrenen, ausdauernden 
Gehern zu empfehlen! 

63. Brixner Hütte (2300 m; Bild S. 63) 
Allgemeines: Die kleine Schutzhütte steht in 
prächtiger Bergumrahmung im hintersten Val­
seI' Tal auf einem vorspringenden Wiesenboden 
in der sogenannten Pfanne, einem weiten Berg­
kessel. Sie wurde vor wenigen Jahren von der 
A VS-Sektion Brixen an der Stelle der alten, 
verfallenen Hütte gleichen Namens erbaut und 
ist sowohl Stützpunkt für mehrere Gipfelbe­
steigungen wie für andere Bergwanderungen. 
Dank ihrer besonders aussichtsreichen Lage 
und ihres sehr schönen Anstieges ist sie auch 
nur als Tagesziel überaus lohnend. Der schmuk­
ke Blockbau ist ein gutes Beispiel dafür, wie 
man mit relativ geringem Aufwand in ver­
meintlich uninteressante Gebiete durch neue 
Stützpunkte Leute bringen und so besser auf 
verschiedene Berggruppen verteilen kann, ohne 
damit der Landschaft zu schaden. 



Baugeschichte: Vielleicht war es die von R. v. 
KIebeisberg im Frühjahr 1908 in einem Auf­
satz ausgesprochene Anregung eines Hütten­
baues am Wilden See, die die Sektion Brixen 
des DuöA V auf dieses Gebiet aufmerksam 
machte. Jedenfalls erwarb sie kurz darauf die 
unweit des heutigen Schutzhauses befindliche, 
seit längerer Zeit aufgelassene kleine Jagdhütte 
und baute sie zu einer einfachen Schutzhütte 
aus. Am 18. 7. 1909 fand die feierliche Ein­
weihung dieser ersten Brixner Hütte statt. Es 
war dies ein nur sehr kleiner, spitzgiebeliger 
Steinbau mit 10 Matratzenlagern, sie wurde 
nicht bewirtschaftet aber verproviantiert, 
Gleichzeitig mit der Hütte hatte die Sektion 
Brixen auch ein Joch Grund rundherum ge­
kauft. 1909 besuchten 78, im darauffolgenden 
Sommer 55 Personen die Hütte, und 1911 wur­
de die Einrichtung verbessert. 1923 wurde sie 
dann vom italienischen Staat enteignet und 
der CA I-Sektion Brixen übergeben, die sie bis 
zum Zweiten Weltkrieg gut betreute, danach 
aber sich selber überließ. So kam es, daß der 
kleine Bau in 2311 m Höhe allmählich verfiel. 
Erst die etwas bessere finanzielle Lage der 
letzten Jahre und der Idealismus vieler Ver­
einsmitglieder ermöglichte dann den Bau des 
neuen Hauses. In zweijähriger Arbeit erstand 
so in Zusammenarbeit der Alpenvereinssektion 
Brixen mit der Ortsstelle Mühlbach der äußerst 
wohltuend der Landschaft angepaßte, gedrunge­
ne Blockbau mit gemütlichem Gastraum, Kü­
che, drei kleinen Zimmern sowie Dachraum 
für die Lager. Am 2. 9. 1973 erfolgte die feier­
liche Einweihung. Entgegen der ursprünglichen 
Absicht wurde die Unterkunft von Anfang an 
bewirtschaftet, was sich angesichts des starken 
Besuches als richtig erwiesen hat. Ein Problem 
für die Bewirtschaftung stellt der Besuch der 
vielen Jugendgruppen von Vals herauf dar, die 
das Schutzhaus nur als Ausflugsort benützen, 
dort aber ohne Notwendigkeit nächtigen und 
somit alle Schlafplätze belegen, so daß für 
Bergsteiger oft kein Platz mehr ist. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 8 Betten und 
40 Matratzenlager, fließendes Wasser, Dusche 
und WC; Hütte sehr sauber gehalten. Bewirt­
schaftet von Ende Juni bis Anfang Oktober. 
Zugang: Von Vals (1354 m) gute Asphaltstraße 
bis kurz vor die schöne Fane-Alm (1739 m, 
großer Parkplatz). Von da auf Weg Nr. 17 
durch die Klamm, eine wilde Felsschlucht, und 
dann über Weideböden hinauf zur Hütte. Ab 
Fane 1 V2 Std; 
Touren: a) Wilde Kreuzspitze (3134 m); höch­
ster Berg der Pfunderer Gruppe, sehr lohnend. 
Auf Nr. 17 und 18/ 20 zur Rauhtalscharte 
(2811 m) und auf Nr. 18 hinauf zum Gipfel. 
Nur für Geübte. 2V2 Std. b) Wurmaulspitze 
(3022 m); schöner Berg nordöstlich der Hütte. 
Anstieg weglos aber markiert. 2112-3 Std. Nur 
für erfahrene Bergsteiger! c) Wanderung zum 
Wilden See und Abstieg über die Labiseben­
alm zur Fane-Alm; prächtige Tour zu einem 

der größten und eindrucksvollsten Hochgebirgs­
seen in Südtirol. Wie bei a) zur Rauhtalschar­
te, jenseits auf Nr. 20 hinab zum See, auf 
Nr. 18/20 über Wiesen hinab zur Labiseben­
alm und hinaus zum Almdorf Fane. 3V2-4 
Std. 

64. Tiefrastenhütte (2312 m; Bild S. 65) 
Allgemeines: Schöner Neubau, den die Sek­
tion Brixen des Südtiroler Alpenvereins mit 
maßgeblicher Hilfe seitens der Ortsstelle Te­
renten erbaute. Das außen holzverkleidete, 
zweistöckige Haus steht genau an der Stelle 
der einstigen Fritz-Walde-Hütte neben dem 
Tiefrastensee in einem weiten, von prächti­
gen Felsbergen umstandenen Hochkar. Es ist 
ein hervorragender Stützpunkt für eine Reihe 
lohnender Gipfeltouren im Herzen der Pfun­
derer Berge, daneben der Ausgangspunkt für 
die Höhenwege nach Bruneck und zur Edel­
rauthütte und dank des landschaftlich sehr 
schönen Zugangsweges von Terenten herauf 
und des schönen Standortes auch ein empfeh­
lenswertes Wanderziel. Zu nennen ist vor al­
lem auch die prächtige Schau über das Puster­
tal hinweg zu den Dolomiten. 
Baugeschichte: Ursprünglich betreute das Ge­
biet die DuöA V-Sektion Bruneck, überließ es 
aber 1912 der Sektion Brixen. Der Großkauf­
mar)n Fritz Walde aus Brixen, der Mitglied 
der Sektion war, hatte nämlich im September 
1911 die Finanzierung eines Schutzhauses am 
Tiefrastensee zugesagt. Im nächsten Frühjahr 
wurde mit dem Bau begonnen, und bereits 
am 15. 9. 1912 konnte die Fritz-Walde-Hütte 
eröffnet werden. Es war dies ein kleiner Stein­
bau mit zwei kleinen Vorräumen und einem 
größeren Hauptraum, der Küche, Aufenthalts­
und Schlafraum (5 Matratzenlager) zugleich 
war, sowie einem Damenzimmer mit zwei Bet­
ten und einem Schlafraum mit 5 Matratzen im 
Dachgeschoß. Alle Räume waren getäfelt. 1913 
und 1914 wurde die HüHe von einem Wart 
betreut, der Proviant ausgab und für Sauber­
keit und Ordnung sorgte. In jenen beiden 
Jahren arbeitete die Sektion Brixen auch am 
Bau des Höhensteiges zur Edelrauthütte. Nach 
dem Ersten Weltkrieg wurde die Hütte dann 
enteignet und der Sektion Brixen des CAI 
überantwortet, die sie instand setzte und bis 
1942 verwaltete. Die Unterkunft wurde nicht 
bewirtschaftet, enthielt aber 10 Schlafplätze 
und wurde in Ordnung gehalten. Der Schlüs­
sel war in Terenten zu erhalten. 1944, ausge­
plündert und verwahrlost, wurde die Hütte 
durch einen Vandalenakt zum Raub der Flam­
men. Seither standen nur mehr ein paar Mauer­
reste. 1974 wurden nun von freiwilligen Hel­
fern aus Brixen und Terenten diese Reste 
entfernt, 1975 erstellte die Alpenvereinssektion 
Brixen vom hintersten Winnebachtal aus eine 
Materialseilbahn, und es wurde mit Unterstüt­
zung von Sprengexperten des ital. Heeres im 
felsigen Grund der Keller ausgehoben. Noch 
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im selben Jahr konnte der Rohbau unter Dach 
gebracht werden. Die Sommer 1976 und 1977 
genügten, um das Haus nahezu fertigzustellen. 
Das flachgiebelige, aus Zement-Hohlziegeln auf­
geführte Haus mit den Grundmaßen 14,3 x 
12,6 m und einem stark vorspringenden Blech­
dach ist außen mit dunklen Brettern verklei­
det, größtenteils unterkellert, enthält im Erd­
geschoß 2 getäfelte Stuben mit Platz für 60 
Personen, eine moderne Küche und den Win­
terraum, im ersten Stock 7 Schlafräume und 
im Dachgeschoß einen weiteren Raum. Die 
feierliche Eröffnung des Schutzhauses fand am 
6. August 1978 statt. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 11 Betten in 
4 Zimmern (davon zwei mit Fließwasser), 40 
Matratzenlager in 2 Räumen, elektrisches Licht 
durch eigenen Stromerzeuger, 3 Waschräume, 
2 Duschen (erst nach Inbetriebnahme der ge­
planten Zentralheizung benützbar), Winter­
raum mit Matratzen und Decken für 6-8 Per­
sonen (versperrt; Schlüssel bei Tankstelle 
Blasbichler in Terenten erhältlich). Das Haus 
wird voraussichtlich ab Anfang August 1978 
bewirtschaftet sein. 
Zugang: Vom Weiler Ast bei Terenten (1234 
Meter) auf NI'. 23 durch das schöne Winne­
bachtal (bis zur Alpeggeralm Fahrweg) mäßig 
steil hinan und dann über die Huberalm, teil­
weise stark ansteigend, zur Hütte. Ab Ast 
3 '12 Std., ab Alpeggeralm 2 '12 Std. 
Touren: a) Hochgrubbachspitze (2809 m); 
'Hauptgipfel im Gebiet, von der Hütte aus ge­
sehen nur unscheinbar, Steigspuren NI'. 24, 
1 '12 Std. Für Geübte nicht schwierig. b) Gams­
burg (2694 m; Bild S. 65); beherrschender 
Berg westlich der Hütte; weglos, aber für Er­
fahrene nicht schwierig, 1 '12 Std. c) Kempspitze 
(2704 m); lohnender Berg östlich der Hütte; 
markierter Felssteig, leicht ausgesetzt, aber un­
schwierig. 1 Std. d) Höhenweg zum Sambock 
und Abstieg nach Bruneck; großartige Höhen· 
tour, markiert , teilweise guter Steig vom An­
stiegsweg nahe der obersten Hirtenhütte öst!. 
abzweigend. Bis zum Sambock (2396 m) 5-6 
Std., Abstieg nach Pfalzen (Nähe Bruneck), 2 
Std. Für Bergerfahrene leicht. e) Höhenweg zur 
Edelrauthütte; hochalpine Wanderung nur für 
erfahrene Bergsteiger! Markiert, teilweise Steig, 
5-7 Std. 

65. Brenninger-Biwakhütte (2150 m) 

Einfache Notunterkunft im hintersten Pfunde­
rer Tal, die fast ausschließlich als Zwischen­
stützpunkt für den langen Höhenweg zwischen 
Brixner Hütte und Edelrauthütte gedacht ist. 
FreiwiIIige Helfer der A VS-Sektion Brixen bau­
ten im Sommer 1977 mit Untersttitzung eines 
Hubschraubers des italienischen Heeres eine 
alte, halbverfallene Almhütte im Weißenstein­
kar nördlich oberhalb Dun (Daan) aus und 
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machten sie somit zu einer äußerst einfachen 
aber, wenn in Zukunft der neue Pfunderer 
1-!öhenweg mehr begangen werden wird, sehr 
wichtigen Wetterschutzhütte. Die Einweihung 
erfolgte am 16. Juli 1978. Die Hütte ist gut 
eingerichtet und besitzt 8 Lager, wird aber -
zumindest in absehbarer Zeit - nicht bewirt­
schaftet werden. - Der Name wurde dem Bi­
wak nach dem ve~dienten Brixner Bergsteiger 
Walther Brenninger gegeben. 

66. Hühnerspielhütte (1868 m) 

Allgemeines: Die heutige Hühnerspielhiitte 
steht bei der Bergstation des Sesselliftes, der 
von Gossensaß heraufführt und das Gebiet 
für den Skilauf erschließt. Dadurch, daß ein 
zweiter Sessellift von der Hütte bis zum Gipfel 
der Hühnerspielspitze bringt, hat das Schutz­
haus im Sommer nur untergeordnete touristi­
sche Bedeutung; trotzdem ist es ein angeneh­
mer Stützpunkt für Wanderungen und Touren 
in diesem durch floristischen Reichtum und 
großartige Aussicht gekennzeichneten Gebiet. 
Baugeschichte: Die alpintouristische Erschlie­
ßung am Hühnerspiel begann schon früh. Be­
reits um 1889 erbaute Ludwig Gröbner aus 
Gossensaß nahe der Hühnerspielalm eine erste 
Schutzhütte, die Amihorhütle, in 1820 m Höhe, 
also nordwestlich etwas unterhalb der heutigen 
Schutzhütte. Es war dies ein recht stattlicher 
Holzbau mit Küche, Speiseraum und 12 kleinen 
Zimmern mit je zwei Stockbetten. Sie wurde 
bis zum Ersten Weltkrieg bewirtschaftet und 
gut besucht. Sie war auf einem guten Reitweg 
von Gossensaß aus erreichbar. 1898 wurde 
dann sogar der Bau einer elektrischen Bahn 
von Gossensaß bis zur Hühnerspielspitze (Am­
thorspitze) geplant. Im Anschluß an den Zahn­
radbahnbau sollte auf dem Gipfel ein großes 
Hotel gebaut werden. Aus finanziellen Grün­
den wurde aber das Vorhaben nicht realisiert. 
Nach dem Ersten Weltkrieg mußte dann die 
Amthorhütte aus Mangel an Besuch aufgelas­
sen werden und verfiel allmählich. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurde der heutige Sessel­
lift erbaut, und gleichzeitig erbaute Ludwig 
Gröbner (Sohn des obigen L. G.) 1955/56 
teilweise mit dem Holz der abgebrochenen al­
ten Amthorhütte die heutige Hühnerspielhütte. 
Sie blieb im wesentlichen bis heute unverän­
dert und erhielt vor etlichen Jahren lediglich 
rückwärts einen kleinen Zubau für die Päch­
lerwohnung. 1963 entstand der obere Sessel­
lift bis zur Hühnerspielspitze. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Ein Zwei­
bettzimmer sowie 8-10 Matratzenlager im 
Dachraum, elektrisches Licht, Fließwasser, Te­
lefon (0472) 62398. Bewirtschaftet von Mitte 
Tuni bis Ende September und während der 
Wintersaison. 
Zugang: Ab Gossensaß (1100 m) guter Fuß­
weg NI'. 22,2 '12 Std. (auch Sessellift; während 
der Bewirtschaftungszeit der Hütte in Betrieb). 



Touren: a) Hühnerspielspitze (2749 m), Weiß­
spitze (2716 m) und Rollspitze (2800 m). Loh­
nende Aussichtsgipfel östlich über der Hütte. 
Die Hühnerspielspitze (Amthorspitze) ist so­
wohl mit dem oberen Sessellift wie auch auf 
gutem Weg Nr. 22 zu Fuß (in 2 Std.) zu er­
reichen. Yon dort südwärts auf gutem Steig in 
1/ 2 Std. zum Kalkgipfel der Weißspitze, nordost­
wärts auf schmalem Steig Nr. 3 ebenfalls in 
lf2 Std. zum Doppelgipfel der Rollspitze. 
b) Höhenweg zur Ziroger Hütte; schöne Wan­
derung durch unberührten Bergwald. Gut mit 
Nr. 11 markiert, Steig teilweise schwach aus­
geprägt. Für Geübte nicht schwierig, 2 Std. 

67. Ziroger Hütte (1762 m) 

Allgemeines: In prächtigem Almgebiet an der 
Baumgrenze gelegenes Schutzhaus oberhalb 
Brennerbad. Stützpunkt für mehrere Gipfel­
touren sowie für lohnende Wanderungen. Im 
Winter ist Zirog ein vielbesuchtes Skigebiet mit 
Sessellift und Skiliften, im Sommer ist der 
Sessellift nicht in Betrieb. Das private Haus hat 
trotz des Skibetriebes nach wie vor seinen 
Schutzhüttencharakter bewahrt, obwohl es mit 
Zentralheizung, Fließ wasser in den Zimmern 
usw. ausgestattet ist. 

Baugeschichte: Ursprünglich war das Schutz­
haus nur eine äußerst einfache Alm. 1935 wur­
de von den Besitzern (Familie Plattner) die 
offene Feuerstelle durch einen Sparherd er­
setzt, die nahe Kaser mit ein paar Betten ein­
gerichtet und die Alm ab 29. 12. als Skihütte 
bewirtschaftet. 1936 wurde sie umgebaut und 
zu einem Schutzhaus gemacht, dieses 1949 ver­
größert und auf die heutige Größe gebracht, 
während im selben Jahr der erste Sessellift 
nach Zirog entstand, der bis 1958 in Betrieb 
war. 1961 wurde auf neuer Trasse ein Schlepp­
lift erstellt, dieser dann 1970 vom heutigen 
Sessellift abgelöst. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 13 Betten in 
9 Zimmern (alle mit Fließwasser), Zentralhei­
zung, elektrisches Licht, Telefon (0472) 6 11 22; 
bewirtschaftet von Mitte Juni bis Mitte Okto­
ber und während der Skisaison. 

Zugang: Yon Brennerbad (1326 m) auf gutem 
Waldweg Nr. 4 in 11/2 Std. (der Sessellift ist 
im Sommer außer Betrieb, dafür wird leider 
die Schotterstraße nicht selten befahren). 

Touren: a) Flatschspitze (2567 m); aussichts­
reiche Erhebung östlich über der Hütte. Über 
die Wiesen (Militärweg Nr. 4) hinauf ins 
Schlüsseljoch und über den SW-Grat in 2 Std. 
Leicht. b) WoIfendorn (2776 m); schöne Berg­
gestalt nordöstlich der Flatschspitze. Yon die­
ser auf Nr. 3 in 1V2 Std. Leicht. c) Rollspitze 
(2800 m); schöner Felsgipfel südlich der Hütte 
(hinter der Daxspitze) . Zum Schlüsseljoch und 
auf Steigspuren Nr. 3 in 3 Std. Nur für Erfah­
rene! d) Höhenweg zur Hühnerspielhütte; 
schöne Wanderung meist durch Wald, gute 

Markierung Nr. 11, teilweise weglos, 2 Std. 
Für Geübte leicht. 

68. Enzianhütte (1903 m) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus steht 
nordöstlich etwas oberhalb der Ziroger Hütte 
und ist wie diese vor allem ein Gastbetrieb 
[ür den Skisport. Das Haus wurde 1949 privat 
erbaut und 1950 eröffnet. Damals führte der 
mittlerweile aufgelassene Sessellift von Brenner­
bad bis unmittelbar zur Enzianhütte. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 30 Betten in 
13 Zimmern (davon 10 mit fließendem Was­
ser), Zentralheizung, elektrisches Licht, Tele­
fon (0472) 6 1224. 
Zugang: Yon der Ziroger Hütte (siehe dort) 
auf gutem Weg in 20 Min. 
Touren: siehe Ziroger Hütte. 

69. Landshuter Hütte (2693 m; Bilder S. 60/ 61) 
Allgemeines: Das große Haus steht in aus­
sichtsreicher Lage am SW-Grat des Kraxen­
tragers nördlich über St. Jakob in Pfitsch. Es 
ist Stützpunkt für die Besteigung von Kraxen­
trager und Wildseespitze, vor allem aber für 
die Begehung des Landshuter Höhenweges. Die 
besondere Eigenheit dieser Hütte ist, daß quer 
durch sie die italienisch-österreichische Grenze 
zieht. Hätte man, .statt ,den seltsamen Do?pel­
haken zu .schlagen, 1920 .die Grenze geradlinig 
über den Kamm gezogen, stünde das ganze 
Haus auf österreichischem Gebiet. So aber 
steht es 2m zwei Dritteln auf italienischem Bo­
den. Der österrekhisohe, der . DA,Y-Sektion 
Landshut gehörende Teil ist gut bewirtschaftet, 
der italienische so gut wie verfallen. Eine In· 
standse,tzung duroh d en CA,J ist ,aber zu er­
warten. 
Baugeschichte: 1894 beginnt die DuöAY·Sek· 
tion Landshut die Erschließung dieses Gebietes 
durch die Erbauung des Höhenweges. 1898/ 99 
erbaut sie die erste kleine Landshuter Hütte, 
den heutigen südlichen Teil. Schon im ersten 
Sommer erweist sie sich als zu klein (1239 Be­
sucher), sie wird vergrößert, und 1901 ist sie 
um ein Stockwerk erhöht und nordseitig auf 
mehr als das Doppelte verlängert. Aber auch 
das genügt nicht; 1903 wird an der Yorderseite 
eine große Glasveranda angebaut und die Hüt­
te rückwärts nochmals verlängert. Am 6. 9. 
1904 erfolgt die feierliche Einweihung des Zu· 
baues; das 22 x 8 m große, in Sichtstein gebau· 
te Haus umfaßt nun 19 Zimmer mit 34 Betten, 
ein großes Schlaflager im Dachgeschoß, drei 
Gasträume, Küche und geräumige Keller, Zim­
mer und Gasträume waren getäfelt. Einkleiner 
Nebenbau enthielt Waschküche, Winterraum 
und den Stall für die Tragtiere. Das Haus war 
von allem Anfang an bewirtschaftet. Nach dem 
Ersten Weltkrieg wurden die erwähnten zwei 
Drittel enteignet und von der italienischen Fi· 
nanzwache besetzt. Dadurch mußte der den 
Landshutern verbliebene Teil zur selbständigen 
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Hütte umgebaut werden (Einbau von Küche, 
Gastraum und WC). Dann Bewirtschaftung bis 
1938, wobei sich die italienischen Finanzer 
meist im österreichischen Teil aufhielten oder 
zumindest dort das Wasser holten. Bis nach dem 
Zweiten Weltkrieg unbewirtschaftet, dann In-
5tandsetzung und Bewirtschaftung. 1959 feier­
liche Begehung des 60. Bestandsjubiläums, 1965 
etliche kleinere Umbauarbeiten und 1966, in­
folge angeblicher Bombenlegung, Schließung 
der Hütte. Gleichzeitig verließen auch die Fi­
nanzer den italienischen Teil und kehrten bis 
heute nicht wieder zurück. 1972 Wiederauf­
nahme des Betriebes im österreich ischen Teil. 
1975 wird das Schindeldach durch ein Blech­
dach ersetzt, ein Stromaggregat angeschafft 
(vorher Gaslicht). Heute ist der österreichische 
Teil in sehr gutem Zustand, das Wasser wird 
von einer 60 m tiefer gelegenen Quelle herauf­
gepumpt, die Belieferung mit Lebensmitteln 
usw. erfolgt durch ein Tragtier und z. T. auf 
den Schultern des Hüttenwirtes von Pfitsch 
herauf. Sehr schlecht sieht dagegen der italie­
nische Teil aus (siehe S. 60) , er kann bereits 
heute als verfallen bezeichnet werden. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 10 Betten in 
4 Zimmern sowie 12 Matratzenlager, elektri­
sches Licht, fließendes Wasser, Hütte sehr sau­
ber. Bewirtschaftet von Anfang Juli bis Mitte/ 
Ende September. 

Zugänge: a) Vom Pfitscher Joch (2248 m; hier­
her Naturstraße von Pfitsch herauf) auf dem 
Landshuter Höhenweg (NI'. 3) fast eben in 
3 Std. b) Von Platz im Pfitschtal (1430 m) auf 
Weg 3/A ziemlich steil in 31f2 Std. c) Von 
Brennersee (1350 m; Österreich) östl. auf gutem 
Weg (anfangs Fahrweg) zuletzt steil in 41f2 Std. 

Touren: a) Wildseespitze (2733 m); Aussichts­
punkt westlich der Hütte. Auf markiertem 
Steig in 40 Min ., leicht. b) Kraxentrager (2998 
Meter); bedeutender Felsberg nordöstlich der 
Hütte. Markierter Steig (eine Stelle versichert), 
1 Std. Für Geübte unschwierig. c) Landshuter 
Höhenweg zum pfitscher Joch; prächtige Hö­
henwanderung, siehe Zugang a) in umgekehr­
ter Richtung. d) Abstieg zur Touristenrast 
(1345 m, Gasthaus) im ValseI' Tal; markierter 
Steig, an einer Stelle versichert, für Geübte 
nicht schwierig, Orientierung u. U. heikel. 3 
Std. 

70. Pfitscher-Joch-Haus (2248 m) 

Allgemeines: Ursprünglich wohl nur als Hospiz 
für die Überschreitung des Pfitscher Joches ~ 
dort steht nämlich das Haus - gedacht, ist es 
heute darüber hinaus ein wichtiger Stützpunkt 
für eine Reihe von Hochtouren und leichte 
Bergwanderungen. Wie viele andere an Joch­
übergängen stehende Schutzhütten (z. B. am 
faufen, Grödner und Sellajoch, Hoch- und 
Niederjoch in Schnals, an der Birnlücke usw.), 
wurde das Pfitscher-Joch-Haus nicht von ei-
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nem alpinen Verein, sondern von einer Privat· 
person erbaut. Obwohl das Haus heute teil­
weise ein neuer, modern eingerichteter Bau ist 
und von der Südtiroler Seite aus auch mit 
jem Auto erreicht werden kann, ist es nach 
wie vor noch als echtes Schutzhaus zu werten. 
Die Lage ist sowohl touristisch wie landschaft­
lich eine hervorragende; in neuerer Zeit ge­
winnt das Haus auch als Stützpunkt für Ski­
hochtouren zunehmend an Bedeutung. 

Baugeschichte: Das Pfitscher Joch ist ein ur­
alter Übergang, den seit jeher die pfitscher 
Bauern beim Viehtrieb zu den ZiIlertaler Wei­
degründen benützten. 1882 beginnt dann das 
foch auch touristische Bedeutung zu erlangen: 
Die Sektion Prag des DuÖA V baut in diesem 
fahr von der ZiIlertaler Seite her, von der 
von H. Dominicus erbauten Blockhütte, einen 
breiten Reitweg zum Joch. Gleichzeitig plant 
jer Österreichische Alpenklub (Erbauer dev 
Wiener Hütte) dasselbe von der Pfitscher Seite 
aus, gibt den Plan dann aber auf und so 
übernimmt auch diesen Bau die Sektion Prag. 
Im August 1884 ist der Weg fertig: meist einen 
Meter breit, haltbar gepflastert, mit Abzugs­
gräben versehen, wo nöthig feste Brücken. Man 
fcann ihn zu Pferde ohne jegliche Gefahr Z#­
rücklegen (vorher bestand nur ein einfaCher 
Steig). Und am Joch erbaut 1888/89 der Gast­
wirt Alois Rainer aus St. Jakob in Pfitsch das 
erste Schutzhaus. Am 24. August 1890 wird der 
stattliche Holzbau eröffnet. Wie berichtet wh'd, 
ist es ein treffliches Gasthaus mit reicher Spei­
sekarte, es enthält Küche, große Gaststube, 
7 Zimmer mit 14 Betten und Dachraum mit 
ebenso vielen Matratzen. 1910 vergrößert Alois 
Rainer mit seinem Sohn Karl das Haus auf 
mehr als das Doppelte durch einen massiven 
Steinbau mit 9 Zimmern (20 Betten), großem 
Speisesaal und großem Dachboden für Lager. 
Nach dem Ersten Weltkrieg (1919; Grenzzie­
hung über das Pfitscher Joch) wird das Haus 
teilweise von der ital. Finanzbehörde beschlag­
nahmt und besetzt: Den Besitzern bleibt nur 
der alte Holzbau und ein Teil des Speisesaales 
zur Bewirtschaftung. 1934/37 wird vom italieni­
schen Heer die Militärstraße von St. Jakob bis 
zum Joch gebaut. Von 1943 bis 1945 ist das 
Haus geschlossen, dann bis 1965 voll bewirt­
schaftet, von da an infolge der Südtirol-Diffe­
renzen vom Staat beschlagnahmt und militä­
risch besetzt; am 25. 5. 1966 wird der Holz­
bau durch eine Bombenlegung völlig zerstört, 
der Steinbau stark beschädigt; ein Soldat aus 
Sardinien wird dabei getötet. Nach unverzüg­
licher Instandsetzung durch die Besitzer be­
setzt das Militär weiterhin das Haus bis 1969. 
1972 wird mit den Arbeiten am Neubau, der 
an die Stelle des zerstörten Holzbaues tritt, be­
gonnen, 1977 wurde er fertiggestellt. Er enthält 
12 Zimmer, Küche, Gastraum usw. Der alte 
Steinbau bleibt weiterhin - bis auf den Spei­
seraum - von der Finanzwache beschlag­
nahmt. 



Einrichtung und Bewirtschaftung: 30 Betten in 
12 Zimmern (davon 6 mit Fließwasser), 15-20 
Matratzenlager, elektrisches Licht durch eige­
nen Stromerzeuger. Bewirtschaftet von Anfang 
Juli bis Ende September. 
Zugänge: a) Mit Auto auf der nicht immer 
im besten Zustand befindlichen Schotterstraße 
von St. Jakob in Pfitsch aus möglich (11 km), 
Lohnender aber ist der alte Fußweg ab dem 
Weiler Stein (1555 m) zuerst durch schönen 
Wald und dann mit herrlichen Ausblicken über 
Hcichweiden (Markierung 3) in 2 Std. b) Von 
österreichischer- Seite her: Vom Gasthaus 
»Breitlahner« im hintersten Zillertal (1251 m) 
entweder zu Fuß (2 Std.) oder mit dem Auto 
auf der Mautstraße zum Schlegeis-Speicher 
(Neue Dominikushütte, 1805 m) und auf Weg 
Nr. 524 zum Joch und zur Hütte; ab Schlegeis­
See I 1J2 Std. Der Grenzübertritt am Joch ist 
im Sommer erlaubt, jedoch besteht Ausweis­
pflicht. 
Touren: a) Landshuter Höhenweg zur Lands­
huter Hütte. Großartige Wanderung auf größ­
tenteils ebenem Weg Nr. 3; 3 Std. b) Rotbach­
spitze (2895) m); breiter, rötlicher Bergaufbau 
östlich der Hütte. Sehr lohnend und für Ge­
übte unschwierig. Über den Westkamm teil­
weise auf gutem Steig in knapp I1J2 Stunden. 
c) Schrammacher (3416 m); prächtiger Glet­
sclierberg nordöstlich der Hütte, von dieser aus 
nicht sichtbar. Für seine Besteigung muß die 
Staatsgrenze überschritten werden, was von 
den Grenzwachen stillschweigend gestattet 
wird. Von der Hütte nordöstlich hinauf, dann 
über das Stampflkees und den felsigen Süd­
grat zum Gipfel. Für erfahrene Hochalpinisten 
nicht schwierig. 4 Std. d) Hohe Wand (3287 
Meter) und Sagwand (3224 m); Hochgipfel 
südwestlich des Schrammachers, weniger loh­
nend und heikler als dieser. 3-4 Std. 

71. Günther-Messner-Biwakschachtel (2429 m) 
Moderne Metall-Biwakhütte im hintersten 
Pfitschtal (Oberberg) unter den von Extrem­
Eisgehern vielbegangenen Eisbrüchen des Gries­
ferners und des Hochferners. Sie steht auf der 
großen Moräne zwischen den beiden Gletscher­
zungen unter einem gewaltigen Felsblock und 
ist ein hervorragender Stützpunkt für die Be­
gehung der extrem schwierigen Eisrouten zum 
Gipfel des Hochferners, aber auch für den Zu­
gang zur Hochfeiler-Nordwand. Angeregt durch 
die Hochtouristengruppe Bozen und finanziell 
unterstützt von der A VS-Sektion Bozen, erstell­
ten freiwillige Mitglieder der A VS-Sektion Ster­
zing im Sommer 1971 die Unterkunft, wobei 
ein Armeehubschrauber den Transport der vor­
gefertigten Teile besorgte. Die feierliche Ein­
weihung erfolgte am 18. 6. 1972 bei heftigem 
Schneetreiben. Die weithin sichtbare, mit 9 
Schlafplätzen, Decken und einigen wichtigen 
Gerätschaften ausgestattete Biwakhütte wurde 
nach dem am Nanga Parbat verschollenen Berg­
steiger Günther Messner benannt, doch setzte 

sich die Bezeichnung nie ganz durch. Deshalb 
oft auch Hochferner-Biwakschachtel. Die In­
standhaltung besorgen Bergrettungsleute der 
A VS-Sektion Sterzing. Den Zugang vermittelt 
ein schmaler Steig von der 5. Kehre der Pfit­
scher-Joch-Straße aus in 21J2 Std. 

Die vom A VS 1972 eingeweihte Biwakschachtel 
unter der Hochferner-Nordflanke 

Allgemeines: Nachdem die Wiener Hütte am 
Anstieg zum Hochfeiler 1967 zerstört worden 
war, dienten die dort vom italienischen Heer 
während der politischen Unruhen zwischen 
1960 und 1970 aufgestellten Blechbaracken 
als Notunterkunft. Mittlerweile sind aber auch 
sie nicht mehr benützbar. 1977 begann die Sek­
tion Sterzing des Südtiroler Alpenvereins mit 
den Arbeiten zur Erstellung einer Selbstver­
sorgerhütte, die aber durch Schlechtwetter 
verzögert und schließlich durch einen Lawinen­
abgang zunichte gemacht wurden, so daß der 
zwar leichte, aber sehr lange Anstieg auf den 
höchsten Gipfel der Zillertaler Alpen weiterhin 
ohne Stützpunkt blieb. Nun hat die genannte 
Alpenvereinssektion mit dem Bau eines be­
wirtschafteten Schutzhauses begonnen (Fertig­
stellung voraussichtlich 1985). 

Baugeschichte: Die Notwendigkeit eines Stütz­
punktes am langen, aber nicht schwierigen 
Aufstieg zum Hochfeiler wurde schon früh er­
kannt. Bereits 1880 erbaute der vom Öster­
reichischen Touristenklub hervorgegangene 
und 1879 gegründete Österreichische Alpen­
klub (damals hieß er Alpenc1ub »Oesterreich«) 
eine erste Unterkunft, die den Namen Hoch­
feiler-Hütte trug. Es war dies nur eine kleine 

151 



in Trockenmauer aufgeführte, offene Notunter­
kunft, eine sogenannte »Schirmhütte«, mit an­
fangs ein paar primitiven Strohsacklagern. Sie 
stand am Hochfeiler-Normalweg westlich un­
ter dem Gipfel in 3420 m Höhe, am Ansatz 
der über firnten Gipfelschneide. Die Hütte 
stand um 1900 noch, verfiel dann aber all­
mählich, und heute ist nichts mehr von ihr zu 
sehen. Der Errichtung dieser ersten Hochfeiler­
hütte folgte die Erbauung der Wiener Hülle. 
Sie wurde ebenfalls vom Österreichischen Al­
penklub erbaut und am 15. Juli 1881 eröffnet. 
Der kleine Bau mit einem ebenerdigen Raum 
und einem niedrigen Dachbodenraum enthielt 
Matratzenlager für 10-12 Personen, einen 
Kochherd, Geschirr, einige Vorräte und am 
Dachboden etliche Heulager. Die Hütte stand 
auf gepachtetem Ärargrund am sogenannten 
»hinteren Grasi« in 2665 m Höhe am West­
hang des Hochfeilers zwischen Weißkar- und 
Gliederferner. 1881 wurde sie bereits das erste 
Mal um einen kleinen Raum erweitert, 1887 
teilweise umgebaut, die Einrichtung und der 
Zugangsweg wurden verbessert. Sie blieb wei­
_ terhin unbewirtschaftet, aber verproviantiert. 
1913/i4 schließlich wurde sie auf die endgül­
tige Größe gebracht und enthielt im Erd­
geschoß Gastraum, Küche und ein Zimmer, 
im geräumigen Dachgeschoß drei Schlafräume 
mit Betten und Lagern für rund 20 Personen. 
Im Juli 1914 wurde sie erstmals bewirtschaftet, 
die auf den 15. August anberaumte Einwei­
hungsfeier konnte wegen des Kriegsausbruchs 
nicht mehr stattfinden. Nach dem Ersten Welt­
krieg wurde sie von Italien enteignet, zu­
nächst der Schutzhüttenkommission des CAI 
(C.C.R.A.A.) und nach 1926 der CA I-Sektion 
Monza überantwortet, die das stattliche Haus 
bis zum Zweiten Weltkrieg durch Einheimi­
sche bewirtschaften ließ. Gegen Kriegsende 
wurde das Haus ausgeplündert und beschädigt, 
doch 1950 vom CAI wieder gut instand gesetzt 
und wieder bis 1964 bewirtschaftet. Dann in­
folge des Südtirol-Konflikts militärisch besetzt, 
1967 bis auf die Grundmauern restlos zerstört; 
es ist bis heute nicht endgültig geklärt, ob 
durch eine Sprengung oder durch eine Lawine. 
Nunmehr hat sich die A VS-Sektion Sterzing 
entschlossen, den dringend notwendigen Stütz­
punkt am Hochfeileranstieg neu zu errichten. 
Nach Abschluß der bürokratischen Vorarbei­
ten wurde im Sommer 1977 mit dem Bau einer 
vorgefertigten Selbstversorgerhütte begonnen. 
Im Winter 1978/79 aber zerstörte Schnee druck 
das bis dahin Geschaffene. Daraufhin bean­
tragt die Sektion Sterzing beim Gesamtverein 
den ' Bau eines bewirtschafteten Schutzhauses, 
der am 20.2. 1982 von der Ordentlichen Haupt­
versammlung beschlossen wird. Im Sommer 
desselben Jahres wird mit den Arbeiten (Bau­
hütte, Materialbahn zur Moräne zwecks Schot­
tergewinnung usw.) begonnen, mit deren Ab­
schluß 1985 zu rechnen ist. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Die Hütte 
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wird voraussichtlich 50 Schlafplätze bekommen 
und im Sommer normal bewirtschaftet sein, 
Zugänge: a) Von der dritten Kehre der Pfit­
scher-Joch-Straße (1718 m; hierher -Schotter­
straße von St. Jakob in Pfitsch; zu Fuß knapp 
1112 Std.) auf Weg Nr. 1in 3 Std. b) Von der 
Edelrauthütte auf Steig NI'. 1 zur Unteren 
Weißzintscharte (2928 m), leicht abwärts Über­
querung des spaltenreichen Gliederferners und 
jenseits (2700 m) auf Steigspuren fast eben zu 
den Militärbaracken am Standort der ehem. 
Wiener Hütte. Kurz hinauf zur neuen Hütte. 
3 Std. Nur für erfahrene Hochtouristen! 

Touren: a) Hochfeiler (3510 m); höchster Gip­
fel der Zillertaler Alpen. Zuerst guter Steig, 
dann kurz über ein Schneefeld hinauf, weiter 
über den Westgrat und zum Schluß über die 
steile Firnschneide (meist Stufen, sonst u. U. 
schwierig, besonders bei Blankeis) zum Gipfel. 
2 Std. b) Vordere und Hintere Weißspitze 
(3276 bzw. 3431 m), Hochfernerspitze (3463 m), 
Hoher Weißzint (3371 m); hochalpine Glet­
scher touren, alle nicht sehr schwierig, jedoch 
nur für sehr erfahrene Hochalpinisten! J e­
weils rund 3 Std. c) Übergang zur Edelraut­
hütte: siehe Zugang b), in umgekehrter Rich­
tung,3 Std. 

Die Wiener Hütte vor ihrer Zerstörung im Jahre 
1967 

73. Edelrauthütte (2545 m; Bild S. 67) 
Allgemeines: Sehr hübsche Schutzhütte, zur 
Gänze in Holz gebaut. Sie steht auf dem Eis­
bruggjoch, dem Übergang zwischen Lappach 
und Pfunders, in sehr schöner Lage unweit 
des prächtigen Eisbruggsees und ist ein guter 
Stützpunkt sowohl für Gletschertouren wie 
auch für leichte Bergwanderungen. Die von 
der Alpinen Gesellschaft »Edelraute« erbaute 
und nach ihr benannte Hütte wird verschie­
dentlich in Karten und Publikationen als Eis­
bruggjochhütte bezeichnet, doch ist dieser 



Name gänzlich ungebräuchlich. Seit kurzer Zeit 
steht neben der alten Schutzhütte ein neuer 
Mauerbau, der einen Winterraum und zusätz­
liche Schlaflager enthält, so daß die Hütte nun 
auch in Stoßzeiten über genügend Schlafplätze 
verfügt. 
Baugeschichte: Bereits 1899 plante die Sektion 
Berlin des DuöA V am Eisbruggjoch den Bau 
eines Schutzhauses, doch wurde das Vorhaben 
nicht verwirklicht. 1906 erwarb dann die Al­
pine Gesellschaft »Edelraute« des Österrei­
chischen Alpenklubs in Wien am Joch einen 
Baugrund und errichtete im darauffolgenden 
Jahr das kleine Schutzhaus. Am 17. 8. 1908 
fand die feierliche Einweihung des Baues statt, 
der bis heute gleich geblieben ist. Die Raum­
einteilung der in Holz auf Steinsockel erbau­
ten, außen mit Schindeln verkleideten und in­
nen sauber getäfelten Unterkunft war folgende: 
Vorraum, Küche, Damenzimmer mit 3 Betten, 
3 Zimmer mit 7 Betten und Lager mit 16 Ma­
tratzen. Die Hütte war von Anfang an bewirt­
schaftet und nicht schlecht besucht: Im 
Schlechtwettersommer 1910 (in diesem Jahr 
wurde die A. G. »Edelraute« eine Sektion des 
DuöA V) betrug die Besucherzahl 95 Personen. 
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Hülle 
enteignet und der CAI-Sektion Brixen über­
antwortet. Sie wurde einige Jahre bewirtschaf­
tet, gleichzeitig diente sie auch der Finanz­
wache als Stützpunkt. Das nach dem Zweiten 
Weltkrieg verwahrloste und stark beschädigte 
Haus setzte der CAI Brixen 1950 wieder in­
stand. Dann Bewirtschaftung bis 1964, anschlie­
ßend militärisch besetzt bis 1972, seither wie­
der voll bewirtschaftet. Da die Hütte an Spit­
zentagen oft an Raumnot litt, erhielt sie an 
der Bergseite einen 7 x 7 m großen Nebenbau, 
der im Erdgeschoß einen Winterraum und im 
Dachgeschoßeinen Schlafraum mit 30-40 La­
gern enthält, zudem Waschraum und WC. Mit 
den Arbeiten an diesem Ziegelbau wurde im 
Herbst 1976 begonnen, wobei ein Armeehub­
schrauber den Materialtransport teilweise be­
sorgte. Die neue Hütte wurde von der CA 1-
Sektion finanziert, die Bauführung oblag den 
Pächtern. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 17 Betten in 
5 Zimmern im alten Bau und 30-40 Matrat­
zenlager im Nebengebäude; Fließwasser (von 
nordseitig rund 400 m entfernter Quelle zuge­
leitet), Gaststube mit 30 Plätzen, ausschließ­
lich Kerzenbeleuchtung. 
Zugänge: a) Von Lappach asphaltierte Straße 
bis zum Neves-Stausee (1865 m). Vom Nord­
ufer des Sees auf Nr. 26 westwärts in 2 Std. 
b) Von Pfunders (1159 m) auf Nr. 13 zur 
Dunalm (auch Daan) und rechts weiter über 
die Eisbruggalm zum stattlichen Eisbruggsee 
und zur Hütte (bis Dun Fahrweg). Ab Pfun­
ders 4V2 Std., ab Dun 3 Std. 
Touren: a) Hochfeiler (3510 m; höchster Gip­
fel der Zillertaler Alpen) und Weißzint (3371 
Meter; östlich des Hochfeilers); prächtige Gip-

feltouren, jedoch nur für erfahrene Hochtou­
risten! Jeweils 3-4 Std. b) Napfspitze (2888 
Meter); sehr aussichtsreicher unvergletscherter 
Gipfel südlich der Hütte. Auf Steig in 11i2 Std. 
Für Geübte unschwierig. c) Höhenweg zur 
Chemnitzer Hütte; äußerst lohnende Höhen­
wanderung in Gletschernähe hoch über dem 
Neves-Stausee. Steig Nr. 1; für Geübte nicht 
schwierig. 3 Std. 

74. Chemnitzer Hütte (2416 m; Bild S. 69) 
Allgemeines: Stattlicher Steinbau auf dem Ne­
vesjoch, dem Übergang zwischen Lappach und 
Weißenbach. Das von der DuöAV-Sektion 
Chemnitz erbaute Schutzhaus steht in sehr 
aussichtsreicher Lage und ist Stützpunkt für 
leichte bis sehr schwierige Wanderungen und 
Hochtouren. Ursprunglich stand hier die Ne­
vesjochhütte der einstigen DuöA V-Sektion 
Taufers, die dann von den Chemnitzern über­
nommen wurde. Diese Hütte stand in verfal­
lendem Zustand noch bis 1976, wurde dann 
aber vom Wirt der Chemnitzer Hütte abge­
brochen. 
Baugeschichte: Die erste Schutzhütte am Ne­
vessattel, die Nevesjochhütte, wurde am 20. 8. 
1880 feierlich eröffnet. In nur drei Wochen 
hatte die DuöAV-Sektion Taufers das 5,4 m 
lange und 3,2 m breite Schutzhaus erbaut. Die 
Einweihung war ein großes Fest: Vereinsver­
treter aus Hamburg, Leipzig und Innsbruck 
hatten den weiten Weg nicht gescheut, und 
abends nach immer noch nicht enden wollen­
den Ansprachen gab es bei der Hütte Gesang 
und Tanz bei Wein. Die Hütte war innen bis 
zum First 3,63 m hoch, hatte einen unteren 
Raum mit 14 Lagern und einen 1,2 m hohen 
Dachbodenraum mit Heulager für rund 15 
Personen. In dicken Steinmauern aufgeführt, 
wurde die Unterkunft als warm und gut ge­
baut gelobt. Bald genügte jedoch diese Hütte 
den Ansprüchen nicht mehr, die Sektion Tau­
fers sah sich außerstande, sie den Erfordernis­
sen anzupassen und übergab sie 1894 der Sek­
tion Chemnitz, die im sei ben Jahr mit der Er­
bauung eines Neubaues neben der alten Hütte 
begann. Am 29. 7. 1895 erfolgte die Einweihung 
bei über 100 Anwesenden: Hütte beflaggt, Ein­
segnung, Böllerschüsse, Festreden (u. a. von 
Baumeister Eppacher aus St. Johann), Gesang, 
Tanz, Schuhplattein, Freibier, Gratisfrühstück 
usw. Die Hütte hatte bereits damals die heu­
tige Größe, auch die Einrichtung ist noch größ­
tenteils die damalige. Die Hütte hatte unten 
Küche, Speisezimmer, 2 Schlafräume mit je 
8 kojenartig angeordneten SchlafsteIlen, oben 
5 kleine Zimmer mit je 2 Betten, 1 Pritschen­
lager und 1 Schlafraum für die Wirtschafte­
rin. Alle Räume getäfelt; den Führern wurde 
die alte Hütte zugeteilt, dort fühlten sie sich 
am wohlsten. Die Bewirtschaftung bewährte 
sich sehr und wurde wiederholt gelobt. 1909 
erhielt das Haus die Wasserleitung. 1919 Ent­
eignung durch den Staat, 1921 Übergabe an 
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die CAI-Schutzhüttenkommission und nach 
1926 Überantwortung an die Sektion Mailand 
des CAI; diese ließ das Haus - bis auf die 
Unterbrechungen im Zweiten Weltkrieg und 
von 1965 bis 1973 - durchgehend im Som­
mer bewirtschaften. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 37 S\ock­
betten, 8 Matratzenlager, elektrisches Licht, 
Fließwasser, Winterraum; bewirtschaftet von 
Ende Juni bis Ende September. 
Zugänge: a) Vom Neves-Stausee (1865 m; hier­
her Asphaltstraße von Lappach) auf Weg Nr. 
24 in I V2 Std. b) Von Weißenbach (1385 m; 
hierher Straße von Luttach im Ahrntal) auf 
Weg Nr. 24 in 3 Std. 
Touren: a) Großer Möseler (3478 m); schön­
ner, stark vergletscherter Berg nördlich der 
Hütte (nicht sichtbar). Auf Steig Nr. 1 zum 
Östlichen Nevesferner und über ihn zum Gip­
fel. Nur für erfahrene Hochalpinisten! 3 Std. 
b) Turnerkamp (3418 m); prächtiger, aus wei­
ten Gletschern aufragender Felsberg, Anstieg 
schwierig! c) Schaflahnernock (2703 m); loh­
nender, unvergletscherter Aussichtsberg süd­
lich der Hütte. Auf Steig in 1 Std., für Ge­
übte unschwierig. d) Höhenweg zur Edelraut­
hütte; sehr schöne Wanderung in Gletscher­
nähe hoch über dem Stausee von Neves. Steig 
Nr. 1 westwärts. 3 Std. Für Geübte unschwie­
rig. e) Höhenweg zur Schwarzensteiilhütte; 
sehr lange, mühsame Überschreitung. Nur für 
erfahrene Hochalpinisten! f) Kellerbauer-Weg 
zum Speikboden; lange, aber sehr lohnende 
Höhenwanderung, Weg Nr. 27 . Für Geübte 
leicht, 4-5 Std. Abstieg nach Sand in Taufers 
auf Nr. 27 in 2V2 Std. (bei Benützung der 
Korblifte nur V2 Std.). 

75. Sonklarhütte (2420 m; verfallen) 
Allgemeines: Die nach dem Kartographen und 
alpinen Schriftsteller Karl von Sonklar, der 
u. a. die Zillertaler Alpt<n erforschte, benannte 
Schutzhütte stand an der Südseite knapp unter 
dem Gipfel des Speikbodens westlich über 
Sand in Taufers. Sie war eine der ersten 
Schutzhütten in Südtirol und entsprechend 
den damaligen Baugewohnheiten weniger als 
Stützpunkt für große Bergtouren als vielmehr 
als Tourenziel gedacht. Erst nach der Erbau­
ung des Kellerbauer-Weges zur Chemnitzer 
Hütte im Jahr 1907 wurde sie zu einem wich­
tigen Stützpunkt für die Begehung dieser lan­
gen Weganlage. So stieg auch ihr Besuch von 
200 Personen im Jahr 1899 auf fast 600 im 
Jahr 1910 an. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
aber wurde sie nicht mehr bewirtschaftet und 
ging rasch dem Verfall entgegen., Heute ist von 
ihr nichts mehr zu sehen. 
Baugeschichte: Schon 1875 stellt die rührige 
Sektion Taufers des DuöA V an den Zentral­
ausschuß einen Subventionsantrag für eine 
Unterstandshütte am Speikboden, der auch be­
willigt wird, und bereits am 2. 9. 1876 findet 
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die feierliche Eröffnung der Hütte statt, wohin 
man Wein und Lebensmittel zum einfachen 
Mahle gebracht hatte. 56 Personen waren an­
wesend, darunter sogar J. Stüdl aus Prag, der 
den Plan der Hütte ausgearbeitet hatte, und 
Th. Harpprecht aus Stuttgart. Wie die von 
Stüdl entworfene Payerhütte hatte auch diese 
ein schräges Pultdach, sie war vorn 2,2 m, 
hinten 4,03 m hoch, 7,6 m lang und 5,4 m 
breit, die Trockenmauern über 60 cm dick. 
Innen lief eine Pritsche mit Stroh und Woll­
decken durch die ganze Hütte, vorn stand ein 
eiserner Sparherd, ein Tisch, ringsum Bänke, 
ferner gab es einen Wandschrank, einen Klapp­
tisch, einen Petroleumkochofen und verschie­
dene andere Geräthschaften. Vorzügliches 
Trinkwasser lieferte eine nahe Quelle. Ende 
Oktober desselben Jahres wird schon erstmals 
eingebrochen, die Gerichtscommission findet 
die gestohlenen Sachen unweit der Hütte (eine 
Decke, eine Wasserkanne, einen Hafen und 
die Petroleumflasche). Bald werden die Täter, 
zwei Hirtenknaben, gefaßt und gefänglich ein­
'gezogen und der ältere zu 4 Monaten Kerker, 
der andere - noch nicht 15 - zu 14 Tagen 
Arrest und zum Schadenersatz verurteilt. Wie 
überall steige.n auch hier die Ansprüche, und 
so baut die Sektion Taufers neben der alten 
ein neues, größeres Haus mit 9 Betten in 4 
Zimmern, 6 Matratzenlagern, geräumigem Spei­
sesaal und Wirtschaftsräumen. Am 29. 7. 1899 
findet die feierliche Einweihung statt. Das 
Haus wird von Anfang an bewirtschaftet und 
erfreut sich von Jahr zu Jahr stärkeren Be­
suches. Während des Ersten Weltkrieges ist es 
dann unbewirtschaftet, wird ausgeplündert: 
enteignet und 1923 der CA I-Sektion Bruneck 
übergeben; 1926 ist die Instandsetzung geplant, 
wird aber nicht durchgeführt, und allmählich 
verfallen alte und neue Hütte. 
76. Daimerhütte (1862 m) 
Allgemeines: Die einfache Hütte im Rotbach­
tal nördlich von Luttach war bis zur Errich­
tung der Schwarzensteinhütte ein guter Stütz­
punkt für die Besteigung des Schwarzensteins. 
Später aufgelassen und zeitweise verfallen, dient 
sie heute als Almhütte mit bescheidenem Aus­
schank. 
Baugeschichte: Über den Bau und die Eröff­
nung entnehmen wir den »Mitteilungen« des 
DuöAV, August 1884: Im April wurden (sei­
tens der DuöA V-Sektion Taufers) mit dem 
Besitzer der inneren Rothbachalpe Unterhand­
lungen bezüglich Neubau einer Touristen-Un­
terkunftshütte angeknüpft, die einen günstigen 
Abschluß fanden. Ende Mai wurde mit dem 
Bau der Hüfte begonnen. Die Eröffnung die­
ser vom Besitzer der Alphütte im Rothbach 
mit einem Zuschuß der Section Taufers von 
250 fl. und der ganzen Einrichtung erbauten 
HÜlte fand in Anwesenheit des Sections-Vor­
standes Dr. losef Daimer am 30. luli 1884 
statt. Ueber 40 Personen begaben sich früh ins 
Rothbachtal; ... als dann die Hülle von der 



Frontmauer fiel, wurde deren Inschrift »D. u. 
Oe'. A. V c Daimer-Hütte« sichtbar, eine sin­
nige Ueberraschung, welche dem hoch verdien­
ten Mann seine Freunde bereitet hatten. Tief 
ergriffen dankte Daimer... Die Hütte be­
:Vährte sich, gab es doch in der Folge Wochen, 
In denen der Schwarzenstein täglich bestiegen 
oder überschritten wurde. 1895 übernahm 
9~J11Lger führer Martin R~~n die Hütte, der 
sie in den folgenden Jahren bewirtschaftete 
und instand hielt. Wahrend und nach dem Er­
sten Weltkrieg blieb sie sich selbst überlassen. 
:C:eitweise zwar von den Hir.ten benützt, ging 
sie zusehends dem Verfall entgegen. Seit eini­
gen Jahren erhält der Tourist in der mittler­
weile wieder instand gesetzten Almhütte Ge­
tränke und einfache Speisen. Alpintouristische 
Bedeutung besitzt sie aber kaum mehr. 

77. Schwarzensteinhütte (2922 m: Bild S. 71) 
Allgemeines: Die Schwarzensteinhütte ist nicht 
nur eine der höchstgelegenen in Südtirol, son­
dern vor allem eine der exponiertesten. Das 
stattliche Schutzhaus steht hoch oben auf dem 
Grat der vom Zillertaler Hauptkamm gegen 
~uttach herabziehenden Trippachschneide, es 
1st vor allem Stützpunkt für die Besteigung 
des Schwarzensteins und wird durch eine groß­
artige Fernsicht sowie durch beeindruckende 
Nahbilder ausgezeichnet. Der Zugang ist sehr 
lang und im oberen Teil nicht ganz leicht. 
Baugeschichte: Am 25. 5. 1893 beschließt die 
Sektion Leipzig des DuöA V den Bau des 
Schutzhauses, Architekt Hagemann in Leipzig 
erstellt die Pläne und der Baumeister Eppacher 
aus St. Johann in Ahrn, der bereits die Lenk­
jöchlhülte erbaut hatte und sich als Schutz­
hüttenspezialist noch einen Namen machen 
sollte, wird mit der ßauausführung betraut. 
Noch im selben Jahr werden die Arbeiten auf­
genommen, 1894 kommt der Bau unter Dach, 
und am 8. 8. 1895 wird das Haus dem Ver­
kehr übergeben. Der zweistöckige Bau ist in 
Stein massiv gebaut und außen mit Schindeln 
verkleidet, enthält im Erdgeschoß Keller, Kü­
che, Vorratskammer, Führerzimmer, ein getä­
feltes, 40 Personen fassendes Touristenzimmer 
und ein Schlafzimmer mit zwei Betten; im 
1. Stock 6 Schlafzimmer mit je 2 Betten, einen 
großen Schlafsaal mit Pritschen und im Dach­
raum SchlafsteIlen für Führer und Bedienstete. 
Die Hütte wird von Anfang an von einer vor­
züglichen Köchin bewirtschaftet und wie er­
wartet gut besucht. - Abgesehen von der spä­
ter erbauten Materialseilbahn, des Kletterstei­
ges über die Felsen der Trippachschneide und 
einiger kleinerer Neuerungen (Instandsetzung 
nach dem Zweiten Weltkrieg, Telefonanschluß 
u. dgl.) hat sich bis heute nichts geändert. Das 
Haus wurde schon damals so gebaut, daß es 
auch heute noch den Ansprüchen der Berg­
steiger genügt. Nach dem Ersten Weltkrieg 
wurde es von Italien enteignet, zunächst mili­
tärisch besetzt, dann der Schutzhüttenkommis­
sion (C.C.R.A.A.) des CAI und nach 1926 der 

CAI-Sektion Vittorio Veneto überantwortet, die 
es noch heute verwaltet und von Einheimi­
schen bewirtschaften läßt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 13 Betten in 
6 Zimmern, 20 Matratzenlager, fließendes Was­
ser, Gaslicht, Telefon (0474) 68860. Bewirt­
schaftet von Anfang Juli bis Mitte September. 
Zugang: Von Luttach (962 m) auf Weg Nr. 23 
(ein Stück von der Weißenbacher Straße ab­
zweigender Fahrweg) durch das Rotbachtal, 
an der verfallenen Daimerhütte vorbei, hinauf 
und im obersten Teil auf einem Klettersteig 
durch steile Felsen zur Hütte. 5 Std. Nur für 
Geübte. 
Touren: a) Schwarzenstein (3368 m); »Haus­
~erg« der Hütte, lohnender Gletscherberg west­
hch des Schutzhauses. über Geröll und Firn 
in knapp I lf2 Std. Für Geübte nicht schwierig. 
b) Großer Löffler (3376 m); überaus prächtige 
Berggestalt nordöstlich der Hütte. Lange Glet­
schertour entweder über das südseitige Trip­
pachkees (besser Triebbach) oder (leichter) über 
das nordseitige Floitenkees in 5 bzw. 4 Std. 
Nur für erfahrene Hochalpinisten! c) übergang 
z~r C:hemni.tzer Hütte; neuerdings markiert, 
teilweise Steig, hochalpine, beschwerliche Tour 
nur für erfahrene Hochtouristen! ' 

78. Rauchkofelhütte (2620 m; verfallen) 
Gleichzeitig mit dem Bau des abschließenden 
:reHes des Lausitzer Höhenweges (Hundskehl­
!och-Hl.-Geist-Jöchl) und des Anstiegsweges 
uber den S-Grat auf den Rauchkofel im Ahrn­
tal, errichtete die Sektion Lausitz des DuöA V 
als Stützpunkt für die Begehung dieser Weae 
im Jahr 1912 die Rauchkofelhütte. Die kleinoe, 
unbewirtschaftcte Schutzhütte stand unweit des 
pr.ächtigen Waldnersees am sogenannten Sau­
wipfel. Rauchkofel, Bergsee, Höhenweg und 
der übergang bildeten für ein Schutzhaus ein 
zukunfts reiches Gebiet, das viele Besucher er­
warten ließ. Aus diesem Grund plante 1914 die 
Sektion Lausitz, an Stelle der sehr einfachen 
Steinhütte nahe dem Hundskehljoch eine grö­
ßere, allen Anforderungen entsprechende, mo­
derne, bewirtschaftete Hütte zu erbauen. Doch 
der Erste Weltkrieg machte den Plan zunichte, 
und danach führte der CAI diesen Plan nicht 
nur nicht aus (wahrscheinlich wußte er auch 
gar nichts davon), sondern ließ die durch die 
Enteignung nun ihm gehörende Rauchkofel­
hütte verfallen, so daß heute nichts mehr an 
sie erinnert. Der Plan der Sektion Lausitz wur­
de nie mehr aufgegriffen. 

79. Neugersdorfer Hütte (2568 m; unbenützbar) 
Allgemeines: Das von der DuöAV-Sektion 
Warnsdorf erbaute Haus steht an der Nord­
seite des hintersten Ahrntales unweit vom viel­
begangenen Krimmler Tauern. Am großen, weit­
hin sichtbaren Haus vorbei führt der zwar in 
seiner Gesamtheit sehr lange, aber großartige 
Lausitzer Höhenweg, der seit der Inbetrieb­
nahme der Birnlückenhütte wieder häufig be-
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gangen wird . Das ganze Gebiet zeichnet sich 
vor allem durch die herrliche Schau auf die 
Gletscher und Gipfel rund um die Dreiherren­
spitze aus. Bedauerlicherweise ist die Neugers­
dorfer Hütte in schlechtem Zustand und fur 
die Bergsteiger und Wanderer so gut wie wert­
los, da sie seit der Enteignung nach dem Ersten 
Weltkrieg von der Finanzbehörde beschlag­
nahmt ist. 
Baugeschichte: Mit den Arbeiten an diesem 
Bau wurde im Sommer 1906 begonnen. Bau­
ausführend war die Sektion Warnsdorf des 
DuÖAV; da jedoch die Untersektion Neugers­
dorf die finanzielle Hauptlas t trug, erhielt das 
Haus den Namen Neugersdorfer Hütte. Am 
14. 8. 1907 wurde sie überaus feierlich ein­
geweiht. Wie bei Lenkjöchl-, Chemnitzer und 
Schwarzensteinhütte war auch hier J ohann 
Eppacher aus St. Johann der Baumeister. Das 
Haus hatte 6 Zimmer mit 10 Betten, einen 
Schlafraum mit 9 Matratzenlagern, Führer­
raum mit 8 Matratzen, sowie die Wirtschafts· 
räume. Bewirtschaftung von Anfang an , sehr 
guter Besuch (1908: 513 Touristen), 1909 wird 
hier erstmals eine neue Einrichtung versucht: 
Träger bringen gegen Bezahlung das Touristen­
gepäck von und zur Warnsdorfer Hütte jen­
sei ts des Krimmler Tauern sowie von und 
nach Kasern. Am 25. 8. 1910 wird die neue 
öffentliche Telefonverbindung in Betrieb ge­
nommen , für den Sommer 1912 verzeichnet 
das Hüttenbuch bereits 913 Besucher. 1919 
wird die Hütte infolge Beraubung und Be­
schädigungen von der Sektion Warnsdorf voll­
ständig geräumt und abgesperrt. Italien ent­
eignet sie und übergibt sie der Finanzbehörde, 
von der das Haus seither besetzt und während 
der Anwesenheit der Grenzwachen nur in Not­
fällen für Touristen zugänglich ist (unter Um­
ständen Ausweispflicht!) . 

80. Lausitzer Hütte (2913 m; verfallen) 
Die in Stein erbaute geräumige Wetterschutz­
hülle stand wenige Schritte unter dem Gipfel 
des Glockenkarkopfes in den Zillertaler Alpen, 
ist heute aber bis auf einige Mauerreste verfal­
len. Sie W!lr anläßlich der Erbauung des Lausit­
zer Höhenweges (Teil Krimmler Tauern-Birn­
lücke) von der Sektion Lausitz des DuöAV 
im Jahr 1902 erbaut worden . Nach dem Ersten 
Weltkrieg wurde sie vom ital. Staat enteignet, 
von der Finanzpolizei übernommen und in 
D'Annunzio-Hülle umgetauft, aber nicht be­
wohnt. Da sich niemand mehr um sie küm­
merte, verfiel sie bald. 

81. Birnlückenhütte (2440 m) 
Allgemeines: Das ursprünglich private Schutz­
haus steht in sehr schöner Lage im hintersten 
Ahrntal unter den Gletschern der Dreiherren­
spitze. Es ist vor allem ein sehr wichtiger 
Stützpunkt für die Begehung des wieder in­
stand gesetzten Lausitzer Höhenweges, darüber 
hinaus auch ein lohnendes Endziel. Das jahr-
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zehntelang von . der italienischen Finanzwache 
besetzt gewesene Haus wurde um 1975 freigege­
ben und von der CAI-Sektion Bruneck über­
nommen, einem Einheimischen zur Bewirtschaf­
tung übergeben. In mehrjähriger Arbeit wurde 
aus dem ziemlich herabgekommenen Schutz­
haus wieder eine ordentliche Unterkunft für 
die vielen Bergsteiger geschaffen, die das Ge­
biet sowohl vom Ahrntal als auch von öster­
reichischer Seite her besuchen. 
Ursprünglich hieß das zunächst vor allem dem 
Übergang vom Ahrntal nach Krimml dienende 
Hospiz nach seinem Standort auch »Bockegg­
hütte«. 
/3augeschichte: Die Birnlückenhütte wurde 1900 
vom Besitzer des Gasthofes »Stern« in Prettau, 
Alois Voppichler, auf eigene Spesen erbaut und 
von Anfang an gut bewirtschaftet. Vor allem 
wurden die vortrefflichen Betten gelobt. Wäh­
rend des Ersten Weltkrieges blieb sie einige 
Jahre unbewirtschaftet, wurde dann vom Be­
sitzer wieder instand gesetzt und einige Jahre 
bewirtschaftet. Um 1927 ging das Schutzhaus 
durch Kauf an den italienischen Staat über und 
wurde von der Finanzwache besetzt, während 
des Zweiten Weltkrieges wurde es ausgeplün­
dert und durch einen Brand teilweise zerstört. 
Nach dem Krieg wieder notdürftig instand ge­
setzt und 1953 versuchsweise kurz bewirtschaf­
tet, ging es bald wieder dem Verfall entgegen. 
1969/ 70 wurde die Hütte vom italienischen 
Militär erneut instand gesetzt und einige Jahre 
besetzt, dann von der CA I-Sektion Bruneck 
zur Verwaltung übernommen. Im August 1976 
versuchsweise bewirtschaftet, 1977 offiziell er­
öffnet. Der zweistöckige Steinbau besitzt große 
Küche, Gaststube, 4 Zimmer und Dachgeschoß, 
neue hygienische Anlagen, ist teilweise unter­
kellert und mit Blechdach gedeckt. Alle Räume 
getäfelt, insgesamt wieder sehr gut instand 
gesetzt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 50 Stockbet­
ten, 20 Matratzenlager, Fließwasser, Funkver­
bindung mit dem Tal. Von Anfang Juli bis 
Ende September bewirtschaftet. 

Zugang: Von Kasern im hinteren Ahrntal 
(1595 m) auf der Fahrstraße talein bis zum 
Trinksteinhaus (unbenützbar, vom Staat be­
schlagnahmt) und auf Weg Nr. 13 weiter tal­
auf zur Hütte. Ab Kasern 3 V2 Std., ab Trink­
steinhaus 2'12 Std. 

Touren : a) Glockenkarkopf (2913 m) , lohnen­
der Gipfel nordwestlich der Hütte. Großartige 
Rundsicht. Der Gipfel ist nicht der nördlichste 
Punkt Italiens (wie dies oft zu hören ist), 
ebensowenig wurde er 1904 von Ettore Tolomei 
erstbestiegen, sondern bereits 1895 von Dr. 
Fritz Koegel mit Franz Hofer. Am Gipfel stand 
die heute verfallene Lausitzer Hütte (siehe 
dort) . Der Anstieg verfolgt zuerst westwärts 
den mit Nr. 13 markierten Lausitzer Höhen­
weg bis unter die Fallinie des Gipfels; von hier 



auf Steigspuren über ein Kar und die SW­
Flanke zum Gipfel. Für Geübte nicht schwie­
rig. 2 Std. b) Lausitzer Höhenweg. Großartige, 
von der einstigen DuöA V-Sektion Lausitz er­
baute Weganlage, die durch die SO-Hänge des 
Zillertaler Hauptkammes bis zum Waldnersee 
über Prettau führt. Der Weg wurde kürzlich 
instand gesetzt und markiert, verlangt aber Aus­
dauer und Bergerfahrung. 7-8 Std. Abstieg 
nach Prettau 2 Std. Vorzeitiges Verlassen des 
Weges und Abstieg zum Trinksteinhaus oder 
nach Kasern nach 3 bzw. 5 Std. möglich. 
c) Kurzwanderung zur Birnlücke (2667 m), 
dem Übergang ins Krimmler Achental (Öster­
reich); auf Weg NI'. 13 über den Rücken hin­
auf in 3,4 Std. d) Dreiherrenspitze (3499 m); 
großartiger Gletscherberg südöstlich der Hütte, 
von dieser Seite aus allerdings nur sehr schwie­
rig ersteigbar (5 Std.) . 

G) VENEDIGERGRUPPE 
82. Lenkjöchlhütte (2590 m; Bild S. 75) 
Allgemeines: Hochalpines, stattliches Schutz­
haus im hinteren Ahrntal, westlich unter der 
Rötspitze (Venediger-Hauptkamm). Der lang­
gezogene Mauerbau, erbaut von der DuöAV­
Sektion Leipzig, ist in erster Linie Stützpunkt 
für die Besteigung der Röt- und Dreiherren­
spitze, aber auch für den Übergang zur Clara­
Hütte (Österreich), ebenso für die Rundtour 
Windtal-Röttal. Die schönen, bequemen An­
stiege durch diese bei den Täler und vor allem 
der überwältigende Blick in die wilden Glet­
scherflanken der Rötspitze zeichnen das Schutz­
haus besonders aus . 
Baugeschichte: Im Frühjahr 1887 beschließt die 
Sektion Leipzig des DuöA V den Bau der 
Schutzhütte, um dem spärlichen Besuch dieser 
Gegend abzuhelfen. Umgehend werden, da der 
Standort schon vorher festgelegt wurde, der 
Baugrund erworben und die Arbeiten in Auf­
trag gegeben, zuallererst wird der Weg von 
den Rötalmen zum Lenkjöchl gebaut, dann mit 
dem Bau selbst begonnen. Das Schutzhaus ist 
vor allem als Stützpunkt für die Ersteigung 
der Dreiherrenspitze gedacht, aber auch - ob­
wohl der heutige Anstieg auf die Rötspitze da­
mals noch nicht bekannt ist - für die Erstei­
gung dieses Berges. Wie geplant, ist der Bau 
bereits im Spätsommer fertiggestellt und wird 
am 2. 9. 1887 überaus feierlich mit Vorfeier, 
Böllerschüssen, Festessen, Tanz, Ansprachen 
usw. eingeweiht. Die Hütte ist ein kleiner 
Mauerbau mit rund einem Dutzend Matratzen 
und Strohsacklagern, Sparherd, Decken usw. 
Die Wände sind innen getäfelt, der Vorraum 
bleibt immer geöffnet, der hintere Raum ist 
nur mit A V-Schlüssel zugänglich. Der inzwi­
schen (am 2. 7. 1887) gefundene Weg auf die 
Rötspitze, der später versichert wird, gibt der 
Hütte gleich anfangs noch zusätzlichen Wert. 
1891 wird sie erstmals bewirtschaftet, und da 
der Besuch in den folgenden Jahren stetig zu-

nimmt, wird die Hütte 1905 gänzlich umge­
baut, vergrößert und auf den heutigen Stand 
gebracht. Nach dem Ersten Weltkrieg Enteig­
nung durch den italienischen Staat, zunächst 
Bewirtschaftung durch die Schutzhüttenkom­
mission des CAI, nach 1926 Übernahme durch 
die CA I-Sektion Bruneck, während des Zwei­
ten Weltkrieges und von 1965 bis 1973 Be­
wirtschaftung unterbrochen. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 32 Betten, 
15 Matratzenlager, Gaslicht, Fließwasser, schön 
getäfelt, sauber. Bewirtschaftet von Mitte Juli 
bis Mitte September. 
Zugänge: a) Von Neuhaus bei Prettau im Ahrn­
tal (1595 m) auf Weg NI'. 11 ostwärts hinauf, 
teilweise eben durch das Röttal und zuletzt 
wieder steiler in 3V2 Std. b) Von Heilig Geist 
im hintersten Ahrntal (1619 m) auf Weg NI'. 12 
über die Labesau-Alm hinauf ins Wind tal, 
durch dieses fast eben talein und zuletzt steil 
in 3 Std. - Beide Zugänge sehr schön, mit 
Prachtblick auf die Rötspitze, die auf beiden 
Sei ten völlig anders aussieht. 
Touren: a) Rötspitze (3495 m; Bild S. 75) ; 
gewaltiger, stark vergletscherter Berg, östlich 
der Hütte aufragend. Zuerst Steig, dann über 
das nördliche Rötkees (Gletscher) und über 
den NNO-Grat in 3 Std. Für erfahrene Hoch­
alpinisten nicht schwierig. b) Dreiherrenspitze 
(3499 m); von der Hütte aus nicht sichtbarer, 
großartiger Eisgipfel im Nordosten. Auf Steig 
12/ B über das Vordere Umbaltörl, dann über 
Schutt zum Althauskees, über dieses zum Süd­
grat und zum Gipfel. 4-5 Std. Nur für erfah­
rene Hochalpinisten c) Rundtour Kasern-Hei­
lig Geist-Windtal-Lenkiöchlhütte-Windtal 
-Kasern; sehr schöne Wanderung (siehe S. 
74), wobei der Zugang b) im Aufstieg und 
der Zugang a) im Abstieg begangen wird. Aus­
gangs- und Endpunkt ist für diese Runde Ka­
sern (1595 m), das zwischen Neuhaus und 
Heilig Geist liegt. 5-6 Std. 

H) RIESERFERNERGRUPPE 
83. Kasseler Hütte (2274 m; Bild S. 73) 
Allgemeines: Die heutige Kasseler Hütte ist 
der zentrale Stützpunkt der Rieserfernergruppe. 
Das sehr große Haus, das man schon von Rein 
aus gut sieht, wurde von der DuöA V-Sektion 
Kassel neben der einstigen Rieserfernerhütte 
der Sektion Taufers erbaut. Man kann vom 
Schutzhaus aus eine Vielzahl von Touren un­
ternehmen, von der leichten Wanderung auf 
gebahntem Weg bis zu so schwierigen Eis­
fahrten wie es die Durchsteigung der Hochgall­
Nordwand ist. Dabei befindet man sich immer 
im unmittelbaren Bereich der mächtigen Glet­
scher, die von der Hütte zu den Hochgipfeln 
hinanziehen. Aber allein schon der Weg zu 
diesem einzigartig gelegenen Stützpunkt und 
die Schau auf die gewaltige Umgebung sind ein 
Erlebnis. 
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Baugeschichte: Den ersten Stützpunkt errich­
tete die Sektion Taufers des DuöAV. Sie be­
gann 1877 mit den Arbeiten, und in der ersten 
Julihälfte des folgenden Jahres 1878 war die 
Rieserfernerhütte fertiggestellt. Auch sie war 
nach Plänen des Hüttenexperten J. Stüdl er­
baut worden : 7,9 m lang, 6,6 m breit, in Trok­
kenmauer aufgeführt, die Innen- und Aussen­
fläche mit Cement-Verwurf versehen. Der In­
nenraum war mit Brettern gedielt, unten war 
ein größerer Raum mit einer großen Pritsche, 
Sparherd und den notwendigen Einrichtungs­
gegenständen für 24 Personen, sowie ein se­
parirter Raum für Damen, oben befanden sich 
die Lagerstätten, für die versuchsweise Stroh 
statt Heu verwendet wurde. Insgesamt waren 
32 Schlafplätze in der Hütte und ebenso viele 
Decken. Finanziell unterstützt war die Sektion 
Taufers vom Zentralausschuß des DuöA V, von 
der Sektion Prag sowie vom Österr. Touristen­
klub worden. 1891 baute die Sektion den heu­
tigen Weg (1 Std. kürzer als der alte), gleich­
zeitig wurde eine Reconstruction der Hütte 
durchgeführt. - Doch die Sektion Taufers war 
zu schwach, um die Hütte zu halten. Im Fe­
bruar 1894 übernahm die Sektion Kassel die 
baufällige Unterkunft und erbaute daneben die 
Kasseler Hütte, die am 24. 7. 1895 feierlich 
eingeweiht und von Anfang an bewirtschaftet 
wurde. Sie enthielt im Erdgeschoß Küche, Spei­
sezimmer, 2 Herren- und ein Damenschlafzim­
mer mit je 3 Betten, im Obergeschoß einen 
großen Schlafsaal, ein Dreibettzimmer sowie 
ein Zimmer für die Wirtschafterin. Die alte 
Hütte diente ausschließlich den Führern. 1897 
wurde die Hütte umgebaut, 1898 von 273 Tou­
risten und 92 Führern besucht; am 28. 8. 1913 
wird der Hüttenwirt und Bergführer Peter 
Willeit am Hochgall von einem großen Stein 
in die Tiefe geschleudert und ist sofort tot. 
1914 erhält das Haus einen Zubau. 1919 wird 
es vom italienischen Staat enteignet, zunächst 
der Komr.lission für die Schutzhütten in Süd­
tirol des CAI (C.C.R.A.A.) übergeben, die es 
instand setzt und bewirtschaftet, nach 1926 
übernimmt es die CAI-Sektion Rom. Während 
des Zweiten Weltkrieges ist die Hütte mehrere 
Jahre unbewirtschaftet, von 1965 bis 1970 in­
folge der Südtirol-Unruhen beschlagnahmt und 
von italienischem Militär besetzt, und ab 1971 
wieder (immer von der CAI-Sektion Rom) voll 
bewirtschaftet. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 45 Betten 
lind 25 Matratzenlager, elektrisches Licht durch 
eigenes Stromaggregat, Fließwasser, Material­
seilbahn für Gepäcktransport. Bewirtschaftet 
von Mitte März bis Mitte Mai (für Skitouren) 
und von Anfang Juli bis Ende September. . 
Zugang: Von Rein (1595 m; hierher Straße 
von Sand in Taufers) auf Weg Nr. 1 südost­
wärts durch Wald in angenehmer Steigung in 
2V2 Std. 
Touren: a) Tristennöckl (2465 m); felsige Er­
hebung südlich über der Hütte mit dem höch-
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sten Zirbenbestand der Ostalpen, schöne Aus­
sicht. Auf gutem Steig in 40 Minuten. 
unschwierig. b) Schneebiger Nock (3358 m); 
prächtiger Gletscherberg südwestl. der Hütte, 
zweithöchster und meistbesuchter Gipfel der 
Rieserferner. Auf Steig Nr. 1 zum Östlichen 
Schneebigen-Nock-Ferner und über den Nord­
grat in 3V2 Std. Für Erfahrene nicht schwierig. 
c) Magerstein (3273 m); vielbesuchter Skigip­
fel südöstlich des Schneebigen Nock, auch im 
Sommer lohnend. Auf Steig Nr. 4 zum Westl. 
Rieserferner und über ihn zum Gipfel. Für 
Erfahrene nicht schwierig. 3 Std. d) Lenkstein 
(3236 m); breiter Bergaufbau östlich der Hütte 
hinter dem Riesernock. Auf dem Hartdegen­
Weg (Nr. 8) nahezu eben durch bis zur West­
flanke und über sie zum Gipfel. Für Geübte 
unschwierig. 3V2 Std. e) Hochgall (3435 m); 
höchster und schönster Berg der Rieserferner. 
Mittelschwere Eis- und Felstour nur für er­
fahrene Hochalpinisten! f) Wildgall (3272 m); 
Felspyramide südöstlich des Hochgall. Anstieg 
schwieriger als auf diesen. g) Arthur-Hartdegen­
Weg als Höhenweg; prächtige Hochgebirgswan­
derung, für Geübte nicht schwierig, trotzdem 
Vorsicht (tödlicher Absturz 1977)! Auf Nr. 8 
nahezu eben ostwärts und nordwärts unter 
dem Riesernock durch zur Ursprung alm. Von 
hier entweder Abstieg ins Bachertal und nach 
Rein, oder auf Nr. 8/ A über die Kofleralmen 
in schöner Höhenwanderung nach Rein. 4-5 
Std. h) Wanderung zu den Malerseen (ca. 
2500 m); überaus lohnende, unschwierige Kurz­
tour. Von der Hütte auf Nr. 1 südostwärts in 
1 Std. 

84. Rieserfernerhütte (2800 m) 
Allgemeines: Standort dieses Schutzhauses ist 
das Gänsebichljoch, der zwischen Magerstein 
und Schwarze Wand in der südlichen Rieser­
fernergruppe eingeschnittene übergang vom 
Reintal ins Antholzer Tal. Die Unterkunft wur­
de als Ersatz für die bereits seit dem Ersten 
Weltkrieg aufgelassene Fürther Hütte erbaut, 
die noch unweit des neuen Schutzhauses steht, 
aber dem Verfall preisgegeben ist. Die Rieser­
fernerhütte trägt als Zweitnamen die Bezeich­
nung »Hanns-Forcher-Mayr-Hütte«, zum Anden­
ken an den früheren Vorsitzenden des Alpen­
vereins Südtirol. Sie wurde in Zusammenarbeit 
der A VS-Sektionen Bozen und Bruneck sowie 
der Ortsstelle Antholz erbaut und stellt heute 
einen wichtigen Stützpunkt für die südlichen 
Berge der Rieserfernergruppe dar, die wegen 
der zum Teil äußerst langen Anstiege früher 
nur wenig besucht wurden. 

Baugeschichte: Ursprünglich sollte - laut Be­
schluß der DuöA V-Sektion Fürth vom 17. 1. 
1899 - die Schutzhütte irgendwo im Gelttal 
erbaut werden, doch dann wurde der Plan ge­
ändert, und man beschloß, direkt am Gänse­
bichljoch zu bauen. Nachdem die Sektion Er­
langen den Weg durch das Gelttal angelegt 



hatte, wurde 1902 mit dem Bau der Fürther 
Hütte begonnen. Im darauffolgenden Sommer 
war sie bereits fertiggestelJt und wurde am 
10. 8. 1903 feierlich, alJerdings bei wildem 
Sturm wetter, eingeweiht. Das Haus mit Erd­
geschoß und Dachraum umfaßte Küche, Füh­
rerraum, Touristenzimmer, 3 Zimmer mit 7 
Betten sowie einen Schlafraum mit 9 Matratzen. 
Die Schlafräume sind vertäfelt, die Hütte wird 
von Anfang an gut bewirtschaftet. Im Spät­
herbst 1904 heben heftige Stürme das Dach 
ab und knicken die Kamine. Dies wird erst im 
nächsten Frühjahr entdeckt; da ist alJes durch­
näßt und rostig, der Winter hat der Hütte arg 
zugesetzt. Unverzüglich wird das Dach (dies­
mal nicht mehr vorstehend) neu und stark er­
richtet, das Innere der Hütte in Ordnung ge­
bracht. Auch weiterhin wird die Bewirtschaf­
tung wiederholt gelobt; 1910 besuchen 92 Tou­
risten die Fürther Hütte. Nach dem Ersten 
Weltkrieg ist sie arg verwahrlost, sie wird vom 
ital. Staat enteignet und zunächst der Schutz­
hüttenkommission des CAI, später der CAI­
Sektion Bruneck überantwortet, doch wird sie 
nicht instand gesetzt. Zuweilen hielt sich ita­
lienisches Militär in der Hütte auf, doch blieb 
sie im übrigen über sechs Jahrzehnte sich 
selbst überlassen und ist heute dem Verfall 
nahe. Daß sie nicht schon längst verfalJen ist, 
ist wohl dem guten zweiten Dach zuzuschrei­
ben. Zuletzt benützten sie die Arbeiter des 
neuen Baues als Behausung. 
Die alte Hütte wird nunmehr vom neuen AVS­
Haus ersetzt. 1974 wurde der Bau beschlossen, 
Mitte Juli 1975 mit der Vermessung und Auf­
stelJung der 4,1 km langen (1500 m Höhenunter­
schied) Materialseilbahn von Antholz zum Bau­
platz begonnen, wobei ein Privathubschrauber 
eingesetzt werden mußte (der Armeehubschrau­
ber wagte im äußerst schwierigen Gelände den 
Anflug nicht). Ende 1975 stand die erste Stütze, 
1976 wurde die Seilbahn unter größten Schwie­
rigkeiten fertiggestellt, und erst Ende August. 
1977 konnte mit den Aushubarbeiten begonnen 
werden; bis Wintereinbruch wurden der Keller 
und zwei Mauerfronten fertiggestellt. Trotz der 
schwierigen Arbeitsbedingungen machte der 
Bau auch in den bei den folgenden Sommern 
gute Fortschritte und konnte schließlich am 
21. 7. 1980 feierlich eröffnet werden. Der zwei­
geschossige, 15 mal 10,5 m große Bau enthält 
zwei Gaststuben mit 45 Plätzen, Küche, Woh­
nung für Pächter und Schlafräume. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 30 Betten, 20 
Matratzenlager; von Anfang Juli bis Anfang­
Mitte Oktober bewirtschaftet. 

Zugänge: a) Von Antholz Mittertal (1241 m) 
auf Weg Nr. 3 nordwestlich über die Schwörz­
alm und zuletzt über das vom Gänsebichljoch 
herabziehende, sehr steile Kar empor zur Hüt­
te; 4-5 Std. b) Von der Reintalstraße beim 
Wegschild (1500 m) auf Nr. 3 östlich ab und 
durch das lange Gelttal zur Hütte; 4 Std. 
Touren: a) Schwarze Wand (3106 m), lohnend, 
Gletschertour: Westwärts über das Gelttalkees 
zum Mühlbacher Jöchl und links über Schnee 

oder unschwierigen Fels zum Gipfel 2 '12 Std. 
b) Magerstein (3273 m), prächtige Hochtour, 
für Erfahrene leicht: Auf markierten Wegspu­
ren über Blockwerk nordwärts zum Ferner­
köpfl und ostwärts über den Grat zum Gipfel'. 
2 Std. 

I) GSIESER BERGE 
85. Bonner Hütte (2300 m; unbenützbar) 

Allgemeines: Das Schutzhaus steht am Süd­
westhang des Toblacher Pfannhorns (2663 m) 
nordöstlich von Toblach in besonders schöner, 
aussichtsreicher Lage. Leider ist das Haus be­
reits seit dem Ersten Weltkrieg für Touristen 
nicht zugänglich, da es VOl1 der Finanzpolizei 
nicht freigegeben wird, obwohl es derzeit nicht 
bewohnt wird. Es ist zu befürchten, daß die 
Hütte dem gleichen Schicksal entgegen geht, 
wie die anderen von der italienischen ZolJ­
wache beschlagnahmten aber in der letzten 
Zeit verlassenen Schutzhäuser, nämlich dem 
Verfall. 
Baugeschichte: Die Erschließung dieses Gebie­
tes beginnt bereits im Jahr 1879, als die Sek­
tion Hochpustertal des DuöA V an den Zentral­
ausschuß des Vereins einen Subventionsantrag 
für die Erbauung eines Weges auf das Pfann­
horn stellt, die Subvention erhält und dann 
den Weg baut. 1893 finden wir dann dieselbe 
Sektion beim Festlegen des Bauplatzes für ein 
geplantes Schutzhaus. Die DuöA V-Sektion 
Bonn schlägt der Sektion Hochpustertal 1896 
ihre Beteiligung mit 2500 Mark am Hüttenbau 
vor, es kommt zur Vereinbarung, daß die Sek­
tion Bonn die Gesamtkosten der Hütte über­
nimmt, während die Sektion Hochpustertal le­
diglich die Bauausführung übernimmt. Noch 
im selben Jahr wird mit den Arbeiten begon­
nen und schon am 23. 8. 1897 findet die feier­
liche Einweihung des Baues statt, der nicht 
wie eine kahle Schutzhütte, sondern wie ein 
schmuckes Wirthshäuschen aussieht. Das Haus 
besteht aus dem Hauptgebäude mit Erdgeschoß 
(Gastzimmer für 30 Personen) und Oberge­
schoß unter hohem Spitzgiebel (2 Zimmer mit 
je 3 Betten) sowie einem kleineren Zubau, der 
Küche, Speisekammer und Führerzimmer ent­
hält. Der Hauptbau ist in Mauerwerk aufge­
führt und weiß getüncht, der Zubau in Holz. 
Das Haus wird von Anfang an bewirtschaftet 
und von Jahr zu Jahr mehr besucht. 1903 baut 
die Sektion Hochpustertal im Auftrag der Bon­
ner einen Weg zur Hütte, der mit Stuhlwagen 
befahren werden kann. Im Winter 1905 hebt 
der Sturm einen Teil des Daches ab, der Scha­
den wird aber unverzüglich behoben, und 1910 
wird schließlich das Innere der Hütte dadurch 
stark beschädigt, daß Unbekannte große Steine 
durch ein Fenster werfen. Nachdem auch dies 
in Ordnung gebracht ist und der Besuch bis 
1914 ein erfreulicher ist, bricht der Erste Welt­
krieg aus, die Hütte wird geschlossen, 1919 von 
Italien enteignet und von der Finanzbehörde 
beschlagnahmt und zeitweise von der Zol1-
wache bewohnt. Heute steht die Hütte leer 
und ist für Touristen wertlos. 



J) OSTLICHE DOLOMITEN 
UND HELMZUG 

86. Helmhütte (2433 m; unbenützbar) 
Allgemeines: Die Helmhütte ist ein hübscher, 
kleiner, weiß getünchter, weithin sichtbarer 
Steinbau und steht auf dem Helmgipfel süd­
östlich über Innichen. Der Helm ist der erste 
Gipfel des langen, das Sextener Tal ostseitig 
begrenzenden Karnischen Hauptkammes. Die 
Hütte hat heu te keinerlei touri stische Bedeu­
tung mehr, da sie ausgeplündert, verwahrlost 
und dem Verfa.JI preisgegeben ist. Das Gebiet, 
auf dessen Höchs,tpull!kt die Hütte .steht, ist 
heute Skigebie,t mit 5eilbahn, verschiedenen 
Liftanjagen un.d Gastbetriehen. Es hat .dadurch 
viel von seiner Ursprünglichkeit eingebüßt und 
ist alpintouristisch nahezu bedeutungslos ge­
worden. 
Baugeschichte: Zuerst baut im Jahr 1886 die 
rührige DuÖA V-Sektion Hochpustertal einen 
Weg von Innichen über die Schmiedlwiesen 
bis auf den Helmgipfel. Dann beginnt dort 
1889 die Sektion Sillian des DuöAV mit dem 
Bau der Schutzhütte und stellt sie im darauf­
folgenden Jahr fertig. Am 20. 7. 1890 findet die 
feierliche Einweihung statt. Die Hütte wird 
von Anfang an bewirtschaftet und bietet Nacht­
lager für 12 Personen. Sie enthält im Erdge­
schoß Küche, Speisezimmer und zwei Schlaf­
zimmer mit 6 Betten, im Dachgeschoß zwei 
Räume zu späterer Verfügung. Über dem Dach 
befindet sich eine Plattform mit Bänken und 
Orientierungstisch; die Rundsicht umfaßt: Sex­
tener Dolomiten, in der Tiefe das Pustertal, 
dahinter Ötztaler, Stubaier und Zillertaler Al­
pen, Rieserfernergruppe, Sillianer und Defereg­
ger Berge, Großglockner und Großvenediger, 
Lienzer Dolomiten und Karnische Alpen. Be­
reits 1893 wird die Hütte von 425 Personen be­
sucht. Von 1895 bis 1897 bewirtschaftet sie 
der berühmte Bergführer Sepp Innerkofler. Im 
Ersten Weltkrieg ist die Unterkunft unbewirt­
schaftet, 1919 erfolgt die Enteignung und Be­
setzung durch die Finanzwache, und damit hat 
sie als alpiner Stützpunkt ausgedient. 

87. Bertihütte (1950 m) 
Allgemeines: Großer, dreistöckiger Steinbau, 
der bereits etwas außerhalb Südtirols liegt 
(Provinz Belluno). Das Schutzhaus wird hier 
nur wegen seiner Bedeutung als Stützpunkt 
für die Begehung des berühmten Alpinisteiges 
und des Roghel-Klettersteiges behandelt. Stand­
ort des 1966 von der CAI-Sektion Padua er­
bauten Hauses ist die Südseite des Papern­
kofels in den Sextener Dolomiten, südwestlich 
vom Kreuzbergpaß. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Rund 100 
Schlafplätze, elektrisches Licht durch eigenen 
Erzeuger, Fließwasser, Telefon (0435) 62888. 
Von Mitte Juni bis Ende September bewirt­
schaftet. 
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Zugang: Von der Selvapiana-Hütte (1556 m) 
hierher Straße, die im Val Comelico südlich 
vom Kreuzbergpaß von der Paßstraße west­
lich abzweigt) auf Weg Nr. 101 in 1 Std. 
Touren: a) Alpinisteig; großartiger, versicher­
ter Höhenweg, der den ' Bergstock der EIfer­
spitze nordseitig um rundet. Manchmal infolge 
Vereisung oder Schneelage nicht begehbar! 
Auch bei besten Verhältnissen nur für erfah­
rene Bergsteiger! Bis zur Zsigmondyhütte 5-6 
Std. b) Roghel-Gabriella-Klettersteig über die 
Biwakschachtel Bttg. Cadore zur Carduccihütte. 
Landschaftlich einmalige Überschreitung, je­
doch schwieriger als Alpinisteig. Nur für abso­
lut schwindelfreie, sehr tüchtige Geher! Bis 
zur Carduccihütte 6-7 Std. 

88. Biwakschachtel Battaglione Cadore (2220 m) 
Die 1952 von der CAI-Sektion Padua errich­
tete Unterkunft (die neuere, 1969 errichtete ist 
seit 1975 zerstört) ist fast ausschließlich als 
Stützpunkt für die Begehung der Klettersteige 
zwischen der Berti- und Carduccihütte gedacht. 
Sie bietet Schlafgelegenheit für 6-8 Personen, 
enthält Decken und Kochgeschirr. Wasser be­
findet sich unweit der unbewirtschafteten Not­
unterkunft. 

89. Carduccihütte (2297 m) 
Allgemeines: Das hübsche Schutzhaus steht 
südlich des Giralbajoches unter den Wänden 
des Zwölferkofels in den Sexten er Dolomiten. 
Die 1906 von der CAI-Sektion Cadore erbaute 
Hütte ist der westliche Ausgangspunkt für die 
Begehung des Gabriella- und Roghel-Kletter­
steiges zur Bertihütte. Der weiß getünchte Bau 
steht schon etwas außerhalb Südtirols (Provinz 
Belluno), wird aber für die Begehung der ge­
nannten Klettersteige oft auch von Sexten über 
die Zsigmondyhütte erreicht. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 30 Betten in 
5 Zimmern, Gaslicht, fließendes Wasser. Be­
wirtschaftet von Ende Juni bis Mitte Septem­
ber. 
Zugänge: a) Von der Zsigmondyhütte südost­
wärts auf Steig Nr. 101/103 über das Giralba­
joch (2433 m) in 1114 Std. b) Vom Weiler 
Giralba an der Straße Misurina-Auronzo (935 
Meter) nordwärts auf Weg Nr. 103 in .41f2 Std. 
Touren: Während die Hütte für die von Süden 
Kommenden ein wichtiger Stützpunkt für den 
Zugang zur Sextener Seite ist, ist sie für die 
Südtiroler Seite nur für den genannten Kletter­
steig zur Bertihütte von Bedeutung. Dieser 
Klettersteig erfordert Bergerfahrung, Ausdauer 
und absolute Schwindelfreiheit! Bis zur Berti­
hütte (auf Halbweg befindet sich die Biwak­
schachtel Bttg. Cadore) 5-6 Std. 

90. Taischlußhütte (1540 m) 
Allgemeines: Der kleine private Holzbau steht 
im hintersten Fischleintal in Sexten und ist we­
niger eine richtige Schutzhütte als vielmehr eine 



willkommene Einkehrstätte am Weg zur Zsig­
mondy- und Dreizinnenhütte. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 6 Matratzen­
lager, Gaslicht, es gibt Getränke und warme 
Speisen. Von Anfang Juni bis Ende Septem­
ber durchgehend, zu Weihnachten-Neujahr und 
von Februar bis nach Ostern nur tagsüber be­
wirtschaftet. 
Zugang und Touren: Siehe Zsigmondy- und 
Dreizinnenhütte. 

91. Zsigmondyhütte (2235 m; Bild S. 77) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus steht 
hoch über dem Bacherntal, dem östlichen Sei­
tenast des hintersten Fischleintales in den Sex­
tener Dolomiten, unmittelbar unter der ein­
drucksvollen Nordwand des Zwölfers und mit 
Prachtblick auf die breite Westwand des Elfers. 
Dank seiner hervorragenden Lage ist das nach 
einem der größten und frühesten Verfechter 
des führerlosen Bergsteigens, Emil Zsigmondy 
aus Wien (vgl. hiezu S. 76), benannte Schutz­
haus ein vielbesuchtes Tourenziel, darüber hin­
aus aber ein Stützpunkt sowohl für verschie­
dene Wanderwege wie auch großartige Kletter­
touren. Die heutige Zsigmondyhütte wurde von 
der CAI-Sektion Padua erbaut und erhielt von 
dieser die Bezeichnung Rifugio Zsigmondy­
Comici (nach Emilio Comici, 1901-1940, ei­
nem der großen Pioniere des VI. Grades). 
Baugeschichte: Die erste Zsigmondyhütte stand 
rund hundert Meter von der heutigen entfernt. 
Sie wurde vom Österreich ischen Alpenklub er­
baut und am 23. 8. 1886 in Anwesenheit von 
über 60 Personen feierlich eingeweiht und dem 
ein Jahr vorher tödlich abgestürzten Klubmit­
glied Emil Zsigmondy (sein Bruder Otto war 
damals 2. Vorsitzender des ÖAK) gewidmet. 
Die Hütte war nur ein bescheidener Bau und 
bestand aus einem in Holz ausgeführten Schlaf­
raum für 10 Personen und einem stets offenen, 
gemauerten Vorraum mit Herd. Diese erste 
Hütte war nicht bewirtschaftet und wurde be­
reits im Winter 1887/ 88 von einer Lawine stark 
beschädigt, aber unverzüglich wieder instand 
gesetzt. 1902 mußte sie erstmals vergrößert 
werden und wurde von da an auch bewirt­
schaftet (durch Christian Innerkofler). 1908 
wurde sie ein zweites Mal bedeutend erweitert 
und enthielt nun 11 Zimmer mit 22 Betten, 
einen Führerschlafraum mit 8 Lagern, einen 
Schlafsaal mit 30 Matratzenlagern, gut einge­
richtete Küche und einen großen Speiseraum. 
Im Ersten Weltkrieg wird das stattliche Haus 
von italienischer Seite in Brand geschossen und 
vollständig zerstört (am 8. 7. 1915) . Nach dem 
Krieg bewirtschaftet einige Zeit Hans Forcher 
aus Sexten - nachdem er vorher am Toblinger 
Riedl eine Baracke bewirtschaftet hatte ~ ei­
nen Kriegsbau, bis dann 1926 die CAI-Sektion 
Padua den Neubau und die Umbenennung in 
Rif. Benito Mussolini beschließt. Das neue 
Schutzhaus (bereits in der heutigen Größe) 
wird am 21. 7. 1929 feierlich eingeweiht. Wäh-

rend des Zweiten Weltkrieges wird es ausge­
plündert und stark beschädigt (das Dach zer­
stört), nach dem Krieg wieder instand gesetzt, 
1946 in Rif. Comici und 1948 in Rif. Zsig­
mondy-Comici umbenannt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 29 Betten 
in 7 Zimmern, 44 Matratzenlager, elektrisches 
Licht durch eigenen Erzeuger, fließendes Was­
ser, Telefon (0474) 70358. Bewirtschaftet von 
Mitte Juni bis Ende September. 
Zugang: Vom Hotel »Dolomitenhof« im Fisch­
leintal in 1!2 Std. talein zur Talschlußhütte 
(1540 m), rechts auf Weg NI'. 102/ 103 hinauf 
bis zu Weggabel und links abbiegend auf NI'. 
103 in gleichmäßiger Steigung zur Hütte. Ab 
Dolomitenhof 21!2 Std. 
Touren: a) Alpinisteig; großartiger, teilweise 
versicherter Höhenweg quer durch die Fels­
wände des Elfers zur Sentinellascharte. Mar­
kierimg 101, teilweise sehr ausgesetzt, der Ab­
schnitt Elferscharte-Sentinellascharte manch­
mal wegen Schneelage unbegehbar. Nur für 
schwindelfreie, erfahrene Bergsteiger! 3 1!2 Std. 
Abstieg von der Sentinellascharte zum Hotel 
»Dolomitenhof« 2 Std. b) Über das Giralba­
joch zur Carduccihütte: Weg 101 / 103, 11f4 Std. 
c) Höhenweg zur Dreizinnenhütte; landschaft­
lich überaus lohnende Wanderung auf Weg Nr. 
101 an der Büllelejochhütte vorbei. 2 Stunden. 
d) Hochbrunnerschneid (3045 m); einer der 
leichtesten Dolomiten-Dreitausender. Auf Weg 
101 / 103 in R\chtung Giralbajoch bis zum Eis­
see, ostwärts auf dem Alpinisteig bis zum Kes­
sel »Inneres Loch« und auf markierten Steig-, 
spuren teilweise steil hinauf bis unter die Hohe 
Poperascharte und zum Gipfel. 2 1!2 Std. Für 

- Erfahrell l' unschwierig. 

92. Büllelejochhütte (2528 m; Bild S. 79) 
Aligellleilles: Hübscher kleiner Zwischenstütz­
punkt am prächtigen Höhenweg von der Zsig­
mondyhütte zur Dreizinnenhütte, am Büllele­
joch gelegen. Der einstöckige Holzbau wurde 
vom Bergführer Max Innerkofler (Enkel des 
Sepp Innerkofler) im Jahr 1963 erbaut und um­
faßt Küche, Schlafraum und Gaststube. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 12 Schlaf­
plätze, Gaslicht, Fließwasser. Es gibt Getränke 
und einfache warme Speisen. Das angenehme 
kleine Schutzhaus ist von Mitte Juli bis um 
den 20. September bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von der Zsigmondyhütte auf gu­
tem Steig Nr. 101 leicht ansteigend in 11,.~ Std. 
b) Von der Dreizinnenhütte ebenfalls auf Weg 
101 in 11,4 Std. zuerst eben, zum Schluß steil 
hinauf. 
Touren: a) Besteigung der Oberbachernspitze 
(2675 m); lohnende, aussichtsreiche Wanderung 
nordwärts über den zum Gipfel hinziehenden, 
flachen Felsrücken. Unschwierig, 1f2 Stunde. 
b) Übergang zur Lavaredohütte und weiter zur 
Dreizinnenhütte; schöne ebene Wanderung um 
die Süd- und Westseite des Paternkofels herum. 
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Guter Weg Nr. 104 bis zur Lavaredohütte 
(2390 m), 1 V2 Std. Nordwärts über den Patern­
sattel au f Weg 101 in einer weiteren knappen 
Stunde zur Dreizinnenhütte. 

93. Lavaredohütte (2325 m) 
Allgemeines: Das private Schutzhaus steht 
schon etwas außerhalb Südtirols (Provinz Bel­
luno) südlich des Paternsattels. Es ist vor allem 
Stützpunkt für die verschiedenen Höhenwege 
in diesem Bereich zwischen Zsigmondy-, Bül­
lelejoch-, Dreizinnen- und Auronzohütte. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 30 Betten in 
6 Zimmern und 15 Matratzenlager, elektrisches 
Licht, Fließwasser. Bewirtschaftet von Mitte 
Juni bis Mitte Oktober. 
Zugänge: a) Von der Auronzohütte (2320 m; 
Berghotel, hierher Mautstraße von Misurina) 
auf breitem Weg in 20 Min. b) Von der Drei­
zinnen hütte auf Weg 101 in 1 Std. c} Von der 
Zsigmondyhütte auf Weg 101 und 104 über die 
Büllelejochhütte in 2 Std. 
Touren: Die Höhenwege zu den oben genann­
ten Hütten (siehe dort) sowie Klettertouren 
auf die Drei Zinnen und den Paternkofe!. 

94. Dreizinnenhütte (2438 m; Bilder S. 81/83) 
Allgemeines: Schönes, großes Schutzhaus mit 
Prachtblick auf die Nordwände der Drei Zin­
nen. Das 1935 von der CA I-Sektion Padua 
an der Stelle der früheren, im Ersten Weltkrieg 
zerstörten Dreizinnerihütte der DuÖAV-Sektion 
Hochpustertal erbaute Haus am Toblinger Rie­
dei (Übergang vom Fischleintal in Sexten ins 
Höhlensteintal) ist heute gleichermaßen alpiner 
Stützpunkt für Extremkletterer wie für Berg­
wanderer. Auch wird es, mehr als dem Berg­
steiger oft lieb ist, von der mit dem Auto 
erreichbaren Auronzohütte her von Halbschuh­
touristen besucht. Trotzdem ist es nach wie 
vor ein echtes Schutzhaus, das nur zu Fuß zu­
gänglich ist, in einer herrlichen, von techni­
scher Erschließung verschont gebliebenen Do­
lomitenlandschaft. 
Baugeschichte: 1881 stellt die Sektion Hochpu­
stertal des DuöA V einen Subventionsantrag 
von 600 M. an den Zentralausschuß. Die Sub­
vention wird genehmigt, die Sektion erhält von 
der Gemeinde Sexten kostenlos den Baugrund 
und übergibt die Bauführung den Sextenern 
Rienzner und Stemberger. Anfang September 
1882 ist der Bau (Steinbau mit 6 Strohsack­
lagern, Tisch, Herd und Strohlager für 12 Per­
sonen) fertig; wegen der Unwetterkatastrophe 
dieses Jahres erfolgt die feierliche Einweihung 
erst am 25. 8. 1883. 1886 erhält die Hütte ei­
nen Zubau, 1891 wird sie nochmals erweitert 
und neu eingerichtet. Sie enthält nun einen 
Wohnraum, einen Schlafraum mit 14 Betten, 
ein Damenzimmer und im Dachraum Stroh­
sacklager. Ab 23. 8. 1892 wird die immer noch 
ebenerdige Hütte durch den Besitzer vom Bad 
Moos bewirtschaftet, am 22 . 9. 1892 erfolgt die 
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Einweihung des letzten Erweiterungsbaues. 
1897 besuchen 642 Personen die Hütte, 1898 
übernimmt Sepp Innerkofler die Bewirtschaf­
tung, 1907 wird dem flachen Bau ein Stock 
aufgesetzt. Das nunmehr sehr stattliche Haus 
mit 55 Schlafplätzen in 20 Zimmern wird am 
9. 8. 1908 feierlich eröffnet. 1911/13 bauen die 
Sextener Lanzinger, Happacher und Watschin­
ger nordöstlich unter der Dreizinnenhütte nahe 
den Bödenseen das »Alpenseehotek Hotel und 
Schutzhütte werden in den letzten Maitagen 
1915 von italienischen Granaten in Brand ge­
schossen und zerstört. Nach dem Ersten Welt­
krieg bewirtschaftet von 1920 bis 1922 Hans 
Forcher aus Sexten eine Militärbaracke als 
Schutzhaus, 1922 erbaut die Sektion Hoch­
pustertal des Südtiroler Alpenvereins eine neue 
Dreizinnenhütte (heutige Capanna Antonio Bet­
tella). Diese wird 1923 vom italienischen Staat 
enteignet und der CAI-Sektion Padua überant­
wortet und von dieser bewirtschaftet. 1935/36 
erbaut diese Sektion in Zusammenarbeit mit 
der CAI-Sektion Bozen die heutige große Drei­
zinnenhütte genau an der Stelle des ersten 
DuÖAV-Hauses. Von 1942 bis 1945 ist das 
Schutzhaus unbewirtschaftet, wird ausgeplün­
dert und dient zuletzt als Schafstall, 1946 ver­
kauft die CAI-Sektion Bozen ihre Hälfte der 
Sektion Padua, die das Haus instand setzt und 
neu einrichtet und seither bewirtschaftet. Die 
nahe Kapelle für die Toten der Berge (mit 
Gedenktafel für den 1959 am Cerro Torre in 
Südamerika abgestürzten, in Siebeneich bei Bo­
zen geborenen Toni Egger) wurde im Jahr 1959 
geweiht. An Sonntagen in der Kapelle Gottes­
dienst. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 80 Betten in 
26 Zimmern und 100 Matratzenlager in mehre­
ren großen Schlafräumen . Elektrisches Licht 
durch eigenen Erzeuger, Fließwasser aus Quelle 
und aus den Bödenseen; Telefonanschluß seit 
längerem geplant, aber noch immer nicht vor­
handen. Die Hütte gut und sauber bewirtschaf­
tet. - Die Zulieferung erfolgt nach wie vor 
durch fünf Saumtiere. Das Haus ist von Ende 
J uni bis Ende September geöffnet. 
Zugänge: a) Vom Hotel »Dolomitenhof« im 
Fischleintal (hierher Straße von Moos) auf dem 
für Privatverkehr gesperrten Fahrweg in 112 
Std. talein zur Talschlußhütte (1540 m) und 
auf Weg Nr. 102 durch das wildschöne Alten­
steintal zu den Bödenseen und zur Hütte. Ab 
Dolomitenhof 2112-3 Std. b) Von der ehern. 
Zughaltestelle Landro im Höhlensteintal (1406 
Meter; 10 km süd!. von Toblach) auf Weg 
Nr. 102 östlich durch das Rienztal hinauf zur 
Hütte. 3 V2 Std. c} Von der Dreischusterhütte 
(1620 m) im Innerfeldtal auf breitem Weg 
taleiq bis zu Weggab el und links auf Steig 
Nr. 105 über das Gwengalpenjoch (2446 m) 
zur Schutzhütte. 3 Std. 
Touren: a} Schusterplatte (2957 m); lohnender 
Aussichtsberg zwischen der Dreischusterspitze 
und dem sich nördlich der Dreizinnenhütte er-



hebenden Toblinger Knoten. Markierte Steig­
spuren, ab Hütte 2 Std. Für Geübte nicht 
schwierig. b) Paternkofel (2746 m); stolze, be­
sonders durch die Geschehnisse während des 
Zweiten Weltkrieges (siehe auch S. 76/78) be­
kannt gewordene Felspyramide südöstlich der 
Schutzhütte. Größtenteils Steigspuren, teilweise 
mäßig schwierige Kletterei; der 600 m lange 
Kriegstunnel wurde in den letzten Jahren wie­
der begehbar gemacht (Taschenlampe mitneh­
men!). 2 Std., Übung im Felsklettern erforder­
lich! c) Höhenwanderung rund um die Drei 
Zinnen; prächtige, auch für weniger geübte 
Wanderer empfehlenswerte Tour. Auf Weg 
NI'. 101 südwärts über den Paternsattel zur 
Lavaredohütte, weiter zur Auronzohütte und 
auf NI'. 105 über die Forcella Col di Mezzo und 
die Lange Alpe an den Zinnenseen vorbei zu­
rück zum Ausgangspunkt. 4 Std.; auch in um­
gekehrter Richtung empfehlenswert. d) Rund 
um den Paternkofelstock: Auf Höhenweg NI'. 
101 ostwärts zur Büllelejochhütte, südwestwärts 
auf NI'. 104 zur Lavaredohütte und nordwärts 
über den Paternsattel auf 101 zur Dreizinnen­
hütte zurück. Schöne Wanderung, 4 Stunden. 
e) Höhenweg zur Zsigmondyhütte; schöne, 
leicllte Wanderung an der Büllelejochhütte vor­
bei auf Weg NI'. 101. 2 Std. f) Neben diesen 
leichten bis mäßig schwierigen Touren gibt es 
von der Dreizinnenhütte aus natürlich auch 
zahlreiche mittel- bis extrem schwierige Klet­
tertouren (Normalweg Große Zinne: 11. Grad, 
nur für geübte Kletterer! Alle anderen Führen 
schwieriger). 

95. Dreischusterhütte (1620 m) 
Allgemeines: Die heutige Dreischusterhütte im 
landschaftlich einmaligen Innerfeldtal ist ein 
stattlicher Neubau des Südtiroler Alpenvereins, 
der an die Stelle der früheren, nunmehr ab­
gebrochenen Privathütte gleichen Namens ge­
treten ist. Durch die Absperrung der Innerfeld­
straße wurde das Haus vom Autolärm freige­
halten, so daß es zwar immer noch nicht ein 
richtiges Schutzhaus im eigentlichen Sinn des 
Wortes, aber doch ein guter Stützpunkt für 
eine Reihe von Touren ist. 
8augeschichte: Die erste Dreischusterhütte wur­
de bereits in den Jahren 1911/13 von den In­
nichnern J ohann Kerschbaumer und Gottfried 
EisendIe erbaut. Es war dies nur ein kleiner 
Holzbau (wegen des sumpfigen Bodens auf 
Piloten erbaut) mit Küche und Gastraum im 
Erdgeschoß und 2 Zimmern im Dachgeschoß. 
Die 6 x 10 m große Unterkunft wurde 1923 
durch einen Brand vollständig zerstört. Im dar­
auffolgenden Jahr errichtet der Sohn Kersch­
baumers (ebenfalls Johann) einen zweistöcki­
gen, sehr stattlichen Mauerbau mit Küche, Ne­
benraum und Speisesaal im Erdgeschoß, vier 
schönen Schlafzimmern im 1. Stock sowie ge­
räumigem Dachgeschoß. 1932 geht das Haus 
in den Besitz eines Dr. GasseI' aus Brixen 
über, 1934 kauft das Haus das Ente per le 

Tre Venezie, das es einer Pfadfindergesellschaft 
aus Rom (ASC!) zuerst verpachtet und nach 
dem Zweiten Weltkrieg verkauft. In dieser 
Zeit ist das Haus Touristen nicht zugänglich 
und wird im Sommer von italienischen Jugend­
gruppen bewohnt. 1956 gibt es das ASCI als 
Schutzhaus frei und läßt es durch einen Päch­
ter aus Innichen bewirtschaften. 1973 erwirbt 
der Südtiroler Alpenverein das mittlerweile in 
recht schlechtem Zustand befindliche Haus. 
Die Sektion Drei Zinnen des A VS (Sitz in In­
nichen) läßt den Bau abbrechen und erstellt 
in der Nähe etwas erhöht das heutige, gut der 
Landschaft angepaßte Haus. Die feierliche Ein­
weihung desselben fand am 21. 9. 1975 statt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 32 Betten in 
15 Zimmern (alle mit Fließwasser), 25 Matrat­
zenlager, 4 Duschen, elektrisches Licht, Zen­
tralheizung. Bewirtschaftet von Anfang Juni 
bis Ende September. 
Zugang: Vom großen Parkplatz im Innerfeldtal 
(Sextener Seitental) auf der für Privatverkehr 
gesperrten Straße talein in rund 20 Min. zur 
Hütte. 
Touren: a) Zur Dreizinnenhütte (siehe dort, 
Zugang c). b) Birkenkofel (2922 m); überaus 
lohnender Felsberg westlich der Hütte. Auf 
dem Sträßchen talein, dann rechts auf NI'. 10/ 
11 rechts weiter, bei Weggabel wieder rechts 
auf Nr. 9 hinauf in Richtung Lückeleseharte 
und auf Steigspuren auf die Gipfelfläche des 
Hochebenkofels (2904 m). Kurz hinab in eine 
Scharte und in kurzer, nicht schwieriger Klet­
terei zum Gipfel des Birkenkofels. 4 Std. Für 
erfahrene Bergsteiger nicht schwierig, jeden­
falls der leichteste Hochgipfel von der Drei­
schusterhütte aus. c) Haunold (2943 m); mäch­
tiger Bergstock nordwestlich der Hütte. Im un­
teren Teil unmarkierter Steig, in den Gipfel­
felsen teilweise durch Steinmänner bezeichnet, 
nur für felserfahrene, tüchtige Bergsteiger! 4 
Std. d) Dreischusterspitze (3152 m); gewaltiges 
Bergmassiv südöstlich der Hütte. Der Anstieg 
durch die Westwand ist eine Kletterführe mit 
Schwierigkeitsgrad III. 

96. Plätzwiesenhütte (1993 m) 

97. Dürrensteinhütte (2040 m) 

Allgemeines: Die Plätzwiese ist ein breiter, 
langgezogener Wiesensattel zwischen der Ho­
hen Gaisl im Westen und dem Dürrenstein im 
Nordosten. über ihn führt eine teilweise as­
phaltierte, im ganzen aber nicht besonders gute 
Bergstraße vom Altpragser Tal nach Schluder­
bach im Höhlenstein,tal. Obwohl ,die .Plätzwiese 
damit auch mit ,dem Autoerreicltbar ist und 
zudem einen neuen Gastbetrieb erhalten hat, 
ist das Gebiet mLt seinen, herrlichen, von ural­
ten Bergzirben .und Lärchen bestandenen Berg­
wiesen nach ,wie vor landschaftlich sehr schön 
und bietet mit der Besteigung des Dürrensteins 
und mit dem prächtigen Höhenweg zur Egerer 
Hütte neben ver~chiedenen Kur,l\wandenungen 
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zwei überalUs .Johnende Bergtouren in noch 
unberührter Dolomitenlandschaü. ,Das 1982 
eröffnete »Hotel Gaisl«, die abgebrochene und 
als Restaurationsbetrieb wiederaufgeb.aute Plätz­
wiesenhütte und die Dürrensteinhütte ,sind 
aller,dings heute kaum mehr als Schutzhütten 
anzus,prechen. Ihre Einbeziehung in diest<s 
Schutzhüttenbuoh rechtfertigt abel' d ie Tatsa­
che, ;daß die Plätz,wiese schon sehr, früh durch 
eine Schu.tzhütte erschlossen wurde und damit 
eine .lange bewegte Baugeschichte ,aufzuweisen 
hat. 
Baugeschichte: Bereits 1886 erhält die Plätz· 
wiese ihr erstes Schutzhaus. Ein gewisser Franz 
Mosel' eröffnet in jenem Jahr das Touristen­
haus Dürrenstein. Das Haus wird schon gleich 
so stark besucht (im ersten Jahr 640 Besucher), 
daß es Moser 1887 um 12 Betten erweitert. 
Doch im darauffolgenden Jahr wird das Haus 
(wie damals vermutet wird, durch Sturm) voll· 
ständig zerstört. 1895 erbaut dann der Mera­
ner Hotelier Hans Leipold das große Hotel 
Dürrenstein, welches am 15. Mai 1896 eröffnet 
wird . Schon zu jener Zeit führt von Schluder­
bach ein Fahrweg und von Prags ein Reitweg 
zur Plätzwiese. Das Hotel wird 1922 von Jo· 
hann Mittich (Bad Altprags) gekauft. Bis 1955 
gehören das Bad und das Hotel auf der Plätz· 
wiese zusammen. I n diesem Jahr wird dann 
das Hotel durch einen Brand eingeäschert. Nach 
diesem Brand wird das nahe Almgebäude aus· 
gebaut und als einfache, aber gemütliche 
Schutzhütte bewirtschaftet. 1970 wird auf Tob· 
lacher Gemeindegebiet in der Nähe eines 
österreichischen Sperrforts die private Dürren­
steinhütte errichtet, 1982 findet an der Stelle 
des abgebrannten Hotels »Dürrenstein« die 
Eröffnung des neuen Hotels »Hohe Gaisl« 
statt. Im selben Jahr wird die hübsche Plätz­
wiesenhütte, die rund 15 Schlafplätze enthielt, 
abgebrochen und durch einen Restaurations­
betrieb ersetzt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Die drei 
Gastbetriebe sind modern eingerichtet und 
ganzjährig bewirtschaftet. 

Zugänge: a) Vom Gasthof »Brückele« (1491 m) 
im Altpragser Tal auf Nr. 37 (größtenteils der 
Straße nach ; auch mit dem Auto möglich) in 
gut 2 Std. zur Plätzwiese. b) Von Schluderbach 
im Höhlensteintal (1437 m) ebenfalls der Nr. 37 
folgend auf der schmalen Bergstraße durch· 
wegs nur mäßig steil und landschaftlich schön 
in 2 Std. c) Von der ehemaligen Zughaltestelle 
Landro im Höhlensteintal (1406 m; 10 km südl. 
von Toblach) auf Weg NI'. 34 nordwestlich 
hinauf ins Helltal und durch dieses, zuletzt 
kurz absteigend, zur Dürrenste·inhütte. 2 Std. 
Touren: a) Dürrenstein (2839 m) ; unschwierige, 
äußerst lohnende Bergtour, prächtiger Aus­
sichtsgipfel. Von der Plätzwiesenhütte auf gu­
tem Steig Nr. 40 (dieser Steig wurde bereits 
1884 von der DuöA V-Sektion Hochpustertal 
angelegt) über die breite Westflanke unschwie· 
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rig zum Gipfel. 1112-2 Std. b) Höhenweg zur 
Egerer Hütte; großartige Höhenwanderung 
durch die NO-Seite der Hohen Gaisl auf Steig 
Nr. 3 bis zur Roßalm (hier Abstieg nach Brük· 
kele möglich), ein Stück auf NI'. 3/ 4 weiter 
und links auf Nr. 28 abzweigend über die Fore. 
di Cocodain zur Hütte. 3 1/2-4 Std. 

98. Biwakschachtel Pia Helbig Dall'OgIio 
(2253 m) 

Die moderne Metall·Biwakschachtel wurde 1964 
ausschließlich als Stützpunkt für die Bestei­
gung der Hohen Gaisl (3139 m) in den Pragser 
Dolomiten erbaut. Sie steht unter der gewalti­
gen Westflanke des Berges, durch die der »Nm­
malanstieg« (mäßig bis mittelschwierige Klet­
terei) führt. Der Stützpunkt enthält 9 Schlaf­
plätze und ist sowohl von der Egerer Hütte 
über die Fossesalm mit den Fasses-Seen wie 
auch von der Alm Ra Stua auf bezeichneten 
Steigen zu erreichen. 

99. Egerer Hütte (2300 m; Bild S. 85) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus (der zu­
weilen verzeichnete Name Seekofelhütte wird 
kaum gebraucht) steht am Fuß des Südost· 
grates des Pragser Seekofels am Rand der wei­
ten, teils saftiggrünen, teils recht karstigen 
Hochfläche von Sennes und Fasses. Der zwei­
stöckige Steinbau ist vor allem Stützpunkt für 
die Besteigung des Seekofels, darüber hinaus 
aber auch für mehrere großartige Höhenwan­
derungen, und auch ein besonders von Prags 
herauf viel besuchtes Tagesziel. Neben der 
touristisch sehr günstigen Lage zeichnet sich 
das Haus besonders durch eine überwältigende 
Schau auf die südöstlichen Dolomiten aus. 
Baugeschichte: Dem Baubeginn des Schutzhau­
ses ging 1905 der Bau eines 16 km langen, 
11/ 4 m breiten Fahrweges von Ra Stua über 
Sennes zum Bauplatz durch die Sektion Eger 
des DuöAV voraus. Nach dessen Beendigung 
wird 1906 mit dem Hüttenbau in der Nähe 
einer guten Quelle begonnen. Im September 
desselben Jahres ist das Haus bereits fast fertig­
gestellt und am 16. 7. 1907 wird es feierlich 
eingeweiht. Es ist in Sichtsteinbauweise sehr 
gut gebaut; besitzt im Erdgeschoß ein 6,35 x 
4,80 m großes Gastzimmer, Küche (24 m2), 

Schlafraum für den Pächter, im 1. Stock fünf 
zum Teil heizbare Dreibettzimmer und im 
Dachgeschoß einen großen Schlafraum für 
Führer sowie mehrere Kammern. Gedeckt ist 
das Haus mit Eternit·Platten (Asbestzement­
schiefer). Ein angeschlossener Vorbau enthält 
Eingang und Aborte. Das Haus gilt allgemein 
als mustergültig, es wird von Anfang an gut 
bewirtschaftet. Nach dem Ersten Weltkrieg 
wird es von Italien enteignet und der CAI· 
Sektion Biella überantwortet, die es infolge 
Plünderung neu einrichten muß und dann be­
wirtschaften läßt. Später übernimmt die CAI­
Sektion Treviso das bis heute unverändert ge­
bliebene Haus. 



Einrichtung und Bewirtschaftung: 18 Betten in 
5 Zimmern sowie 23 Stocklager, elektrisches 
Licht durch eigenen Erzeuger, fließendes Was­
ser. Bewirtschaftet von Ende Juni bis Ende 
September. 

Zugänge: a) Vom Pragser Wild see (1496 m) 
auf Nr. 1 durch das sogenannte Nabige Loch, 
eine steile Fels schlucht, südlich in 2 Std. empor 
zur Hütte. b) Vom Hotel »Brückele« (1491 m; 
Altprags) auf Nr. 4/18 talein, südwestlich hin­
auf zur Roßalm, bald darauf scharf links 
(westlich) abbiegend zur Cocodain-Scharte und 
zur Hütte . 4 Std. 

Touren: a) Seekofel (2810 m); schöne Gipfel­
tour auf den »Hausberg« der Egerer Hütte. 
Nördlich zum Ansatz des Gipfelaufbaues und 
auf schmalem Steig in 1 Std. zum höchsten 
Punkt. Hier großartige Aussicht. Für geübte 
Bergsteiger nicht schwierig. b) Großer Roß­
kofel (2559 m); Gipfel nordöstlich der Hütte. 
Zunächst kurz nordwärts, dann auf Steig Nr. I, 
3 und 4 ostwärts und schließlich auf Nr. 28 
wieder nordwärts zum Gipfel. Für Geübte nicht 
schwierig. 3 Std. c) Monte Sella di Sennes 
(2787 m); stumpfes Felshorn westlich der Hüt­
te. Lohnend. Von der Schutzhütte auf Weg, 
später Steig Nr. 24 immer westwärts über die 
kargen Böden der Sennesalpe zur Sennesschar­
te und über Geröll und Schrofen zum Gipfel. 
Für Geübte nicht schwierig. 2-21/2 Std. d) Zu 
den Fosses-Seen (2139 m); prächtige Wande­
rung über karge Almböden zu den maleri­
schen, schilfumgürteten Bergseen. Von der 
Hütte auf Steig Nr. 26 südwärts in knapp 1/ 2 
Std., leicht. e) Zur Sennes alm (2116 m); schö­
ne, ebene Wanderung zum hübschen Almdorf 
mit der Schutzhütte. Der einstige See dort ist 
heute zugewachsen. Zunächst auf dem Zubrin­
gerweg ca. 15 Min . westwärts, dann auf un­
markiertem Steig rechts ab und über Boden­
wellen zur Alm (hierher auch, aber weniger 
lohnend, auf dem Zubringerweg bleibend), 1 
Std. f) Höhenweg zur Plätzwiese. Prächtige 
Wanderung der Nordostseite des Hohe-Gaisl­
Massivs entlang. Steig zuerst Nr. 28, später 
Nr. 3, für Geübte nicht schwierig, Wegverlauf 
etwas verwickelt, deshalb gen au auf Markie­
rung achten! 4V2 Std. 

100. SenneshüUe (2116 m) 
Allgemeines: Das kleine Schutzhaus steht am 
Ostrand des aus fast zwei Dutzend Hütten be­
stehenden Almdorfes Sennes auf der gleichna­
migen Hochfläche, die sich ostseitig über dem 
hinteren Rautal ausbreitet. Die Schutzhütte ist 
vor allem ein Stützpunkt für prächtige Wande­
rungen, im Winter zudem auch für Skitouren. 
Der einstige hübsche See nahe den Almhütten 
ist heute leider fast völlig zugewachsen. 

Baugeschichte: Die Schutzhütte wurde im Jahr 
1937 von Vigil PaIlfrader aus St. Vigil in Enne­
berg erbaut und von Anfang an bewirtschaf­
tet. Der hübsche Mauerbau mit spitzem Gie-

bel erhielt 1960 einen Vorbau und blieb seit­
her nahezu unverändert. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 40 Betten in 
Zwei-, Drei- und Vierbettzimmern, fließendes 
Wasser, elektrisches Licht durch eigenen Er­
zeuger, Zentralheizung, Telefon (0474) 5 1092. 
Bewirtschaftet vom 10. Juni bis 10. Oktober 
(wird gen au eingehalten), zu Weihnachten und 
von Mitte Februar bis nach Ostern. Das Haus 
wird vom Erbauer geführt. 

Zugänge: a) Vom Gasthaus Pederü im hinter­
sten Rautal (1545 m; hierher Straße von St. 
Vigil) nordostwärts auf breitem, für Pkw un­
befahrbarem Weg Nr. 7 in 2 Std. (auch Taxi­
dienst mit Geländefahrzeug) b) Vom Almgast­
haus Ra Stua (1695 m; hierher schmale As­
phaltstraße von der Höhlensteinstraße, Nähe 
Peutelstein) auf breitem Weg Nr. 6 durch das 
Val Salata in knapp 2 Std. 

Touren: a) Monte Sella di Sennes (2787 m); 
lohnender Gipfel nordwestlich der Hütte. Auf 
zunächst breitem, später schwach ausgeprägtem 
unmarkiertem Weg nordwärts, bis man den von 
der Egerer Hütte kommenden Steig Nr. 23/24 
erreicht. Nun auf diesem westwärts zur Sennes­
scharte und über den Ostkamm zum Gipfel. 
Für Geübte nicht schwierig. 2 Std. b) Höhen­
weg zur Egerer Hütte; schöne Wanderung 
über weite, karstige Hochflächen. Von der Hüt­
te kurz auf dem breiten Weg hinauf, dann 
auf schmalem Steig nordostwärts und zuletzt 
auf breitem Weg in 1 Std. 

Das private Schutzhaus auf der Sennesalm 
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101. Fodara-Vedla-Hütte (1966 m) 

Allgemeines: Die Schutzhütte steht im hüb­
schen, aus rund 20 Hütten bestehenden Alm­
dorf Fodara Vedla südlich der Sennesalm. Es 
ist derzeit noch (ein Neubau ist seit längerem 
geplant) ein kleiner Holzbau , der 1937 von 
Johann Mutschlechner aus Taufers erbaut wur­
de und bis heute unverändert blieb. Die Schutz­
hütte war während des Zweiten Weltkrieges 
unbewirtschaftet, seit 1952 führt es wieder all­
sommerlich der Sohn des Erbauers, Albert 
Mutschlechner. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 8 Betten in 
4 Zimmern, elektrisches Licht, Zentralheizung, 
fließendes Wasser, Telefon (0474) 5 10 93. Von 
Mitte Juni bis Mitte Oktober bewirtschaftet. 

Zugänge: a) Vom Gasthaus Pederü im hinter­
sten Rautal (1545 m; hierher Straße von St. 
Vigil) auf breitem Weg Nr. 7 steil hinauf und 
dann rechts auf Nr. 9 zur Hütte. Knapp 1112 
Std. (auch Taxidienst mit Geländewagen von 
Pederü aus). b) Von der Alm Ra Stua (1695 m; 
hierher Straße von Peutelstein an der Höhlen­
steinstraße) auf breitem Weg Nr. 6 kurz talein, 
dann links (west!.) ab und auf NI'. 9 hinauf zur 
Hütte. 1 V2 Std. 

Touren: a) , Lavinoresspitze (2460 m; auch Sass 
dIa Para); lohnender Aussichtspunkt südöstlich 
der Hütte. Auf markiertem Weg über karge 
Bergweiden in 1 V2 Std. b) Wanderung zur 
Sennesalm und -hütte; nordwärts auf breitem 
Weg in knapp 1 Std. 

Alm und Schutzhütte Fodara Vedla. Im Hinter­
grund die Hohe Gais1 
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102_ Faneshütte (2060 m) 

Allgemeines: Die Faneshütte ist längst keine 
"Hütte« mehr, sondern ein sehr großes Haus. 
Es steht auf der Alm Klein-Fanes östlich unweit 
der Lavarellahütte und wurde so wie diese 
privat erbaut. Die Einrichtung des Hauses kann 
man beinahe hotelmäßig nennen. Auch die 
Faneshütte ist im Hochsommer oft überbelegt, 
im übrigen aber ein guter Stützpunkt für viele 
Touren im herrlichen, eigenartigen Fanesgebiet. 

Baugeschichte: Der Plan eines Schutzhauses in 
diesem Gebiet ist schon alt. Bereits 1889 plan­
te die Sektion Ladinia des DuöAV den Bau 
einer Scnutzhütte. Schwierigkeiten hinsichtlich 
des Grunderwerbs ließen das Vorhaben aber 
scheitern. 1906 versucht es die Sektion wieder, 
die Gemeinden Enneberg, Abtei und Wengen 
verweigern den Grundverkauf aber wieder. 
Erst 1911 gelingt es der Sektion, am Limo­
joch einen Baugrund vom Ärar zu pachten. 
Wegen Geldmangel überläßt sie dann den 
Grund der DuÖAV-Sektion Danzig, die die 
Hüttenpläne ausarbeitet und hofft, bereits 1912 
das Haus fertigzustellen. Doch verschiedene 
Schwierigkeiten verzögern den Baubeginn, und 
der Ausbruch des Ersten Weltkrieges macht das 
Vorhaben ganz zunichte. 1919 erhält dann das 
Gebiet eine notdürftige Unterkunft durch die 
Almhütte an der Stelle der heutigen Lavarella­
hütte (siehe dort) und 1928 schließlich erbaut 
Alfred Mutschlechner aus St. Vigil in Enne­
berg die erste Faneshütte. Sie ist ursprünglich 
bedeutend kleiner als die heutige, hat 3 Schlaf­
räume mit einfachen Pritschenlagern, Küche, 
kleinen Speisesaal, aber schon von Anfang an 
Zentralheizung. 1952 wird die Hütte auf die 
doppelte Größe erweitert, sie erhält richtige 
Schlafzimmer mit Betten, und 1960 wird der 
Bau auf d ie heutige Größe gebracht, die Ein­
richtung wird modernisiert, etliche Zimmer 
erhalten Duschen. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 40 Betten in 
19 Zimmern, 40 Stocklager, elektrisches Licht 
durch eigenen Erzeuger, Zentralheizung, Fließ­
wasser, ein Teil der Zimmer mit Duschen; 
Telefon (0474) 51097. Bewirtschaftet zu Weih­
nachten-Neujahr, von Februar bis nach Ostern 
und von Ende Juni bis Ende Oktober. 

Zugänge: siehe Lavarellahütte (Nr. 103). 

Touren: a) Pareispitze (auch Col Becchei di 
Sopra, 2793 m); überaus lohnender Berg süd-. 
östlich der Hütte. Auf dem breiten Schotter­
weg südlich hinauf zum Limojoch mit dem 
gleichnamigen See und auf markiertem Steig 
ostwärts zum Gipfe!. 2 Std. Für Geübte nicht 
schwierig. b) Monte Castello (2817 m; interes­
santer Berg mit turmartigem Felsklotz als Gip­
fel), Monte Cavallo (2912 m; mächtiger Berg 
südwest!. des Monte Castello); schöne Tour, 
vor allem wegen des sehr lohnenden Aufstieges 
durch das eigenartige Vallon Bianco. Wie bei 
a) zum Limojoch und auf Weg Nr. 17 süd-



wärts zuerst fast eben, erst später stärker an­
steigend zum M. Castello (der Gipfelblock nur 
in schwieriger Kletterei ersteigbar. An seinem 
Fuß die Selbstversorgerhütte »Della Pace«) und 
weiter zum M. Cavallo. 3-4 Std. c) übergang 
zur Scotonihütte (siehe dort, Tour e) in um­
gekehrter Richtung) . d) Lavarella (3060 m) und 
Cunturinesspitze (3064 m) ; zwei Gipfel süd­
westlich der Hütte (von ihr aus nicht sichtbar) 
mit prächtigem Tiefblick auf das Kassianer 
und Gadertal. Wie bei a) zum Limojoch, auf 
Nr. 11 südwestlich zum Tadegajoch, hier rechts 
vom Weg ab und weglos rechts haltend zur 
Lavarella, links haltend zur Cunturines. Beide 
Anstiege im letzten Teil heikel, weglos und 
nur für erfahrene Bergsteiger! Jeweils etwa 
4 Std. e) Kurzwanderung zum Limosee: siehe 
a), knapp eine Stunde. f) Weitere Touren: siehe 
Lavarellahütte. 

103. Lavarellahütte (2042 m) 
Allgemeines: Das Schutzhaus steht westlich der 
Faneshütte in dem flachen Becken der Alm 
Klein-Fanes mit dem zauberhaften Grünsee. 
Es ist ein vielbesuchter Ausgangspunkt für ei­
ne Reihe von Bergbesteigungen und herrlichen 
Höhenwanderungen im sagenumwobenen Ge­
biet Fanes. Die Hütte kann mit dem Auto auf 
der alten Schotterstraße aus dem Ersten Welt­
krieg erreicht werden. Aus diesem Grund sind 
die beiden Schutzhäuser auf Klein-Fanes im 
Hochsommer auch nicht selten überbelegt. 
Baugeschichte: 1919 erbaute Engelbert Frenner 
aus St. Vigil in Enneberg an der Stelle der heu­
tigen Lavarellahütte eine einfache Almhütte, in 
der es für die damaligen Bergsteiger primitive 
Übernachtungsmöglichkeit im Heulager und ein 
paar Getränke gab. Diese Almhütte wurde 
größtenteils aus den Resten von Kriegsbauten 
errichtet, es war ein ebenerdiger Steinbau. 1934 
baute Fritz Frenner (Sohn Engelberts) die Alm­
hütte um, setzte ein Stockwerk auf, und von 
da an wurde die Hütte richtig bewirtschaftet. 
1936/37 wurde sie erweitert und enthielt nun­
mehr 2 Schlafräume mit 20 Pritschen, mehrere 
kleine Zimmer mit 40 Betten, Küche und Gast­
raum. Am 11. 3. 1939 brannte das Schutzhaus 
infolge Kaminbrandes vollständig nieder, wur­
de aber unverzüglich wieder aufgebaut und der 
Rohbau noch im selben Jahr fertiggestellt. Fritz 
Frenner fiel im Zweiten Weltkrieg, sein Bruder 
Peter richtete noch während des Krieges die 
Hütte ein und bewirtschaftete ,sie von da an. 
Der Steinbau mit Pultdach besitzt heute 16 
Zimmer, 2 Speiseräuine, Küche, ist zur Hälfte 
unterkellert. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 40 Betten in 
16 Zimmern, elektrisches Licht (im Sommer 
durch Wasserkraftwerk im Winter durch Diesel­
aggregat), einige Duschen, Fließwasser, im Erd­
geschoß Warmluftheizung. Bewirtschaftet zu 
Weihnachten, von Februar bis nach Ostern 
und von Anfang Juni bis Ende Oktober. -
Derzeit ist das Haus von einem Pächter be-

wirtschaftet, ab 1979 wird der Sohn Peter 
Frenners die Bewirtschaftung übernehmen. Te­
lefon (0474) 5 1079. 
Zugänge: a) Von Pederü (1545 m; hierher 
Straße von St. Vigil in Enneberg) auf der 
Schqtterstraße (Mark. 1) südostwärts hinauf zur 
Hütte, 2 Std. - Die Straße ist auch mit Auto 
befahrbar, doch ist der Anstieg zu Fuß unbe­
dingt empfehlenswerter. b) Vom Heiligkreuz­
hospiz : siehe dort, Tour b) . c) Von der Sco­
tonihütte: siehe dort, Tour e). 

Klein·Fanes-Alm, Grünsee und LavarelIahütte 

Touren: a) Heiligkreuzkofel (2908 m) ; sehr 
lohnender Aussichtsgipfel westlich der Hütte. 
Auf Weg Nr. 12 westwärts zu einem Sattel 
nahe dem Paronsee und bald darauf auf Steig 
Nr. 7 rechts ab zur Kreuzkofelscharte. Von da 
nordwärts über den Grat unschwierig zum Gip­
fel. 3 Std. b) Zehner (3023 m); auffallende 
Felsgestalt nordöstlich des Heiligkreuzkofels; 
von diesem unschwierig über den Grat zum 
Gipfelaufbau und in heikler Kletterei zum 
höchsten Punkt. Ab Heiligkr.euzkofel 11/ 4 Std. 
c) Neuner (2967 m); lohnender Gipfel nord­
östlich des Zehners. Auf Nr. 13 nördlich hinauf 
bis unter das Fanesjoch und über den Kamm 
nach links zum Gipfel. Eine Stelle heikel; nur 
für Geübte! 3 Std. d) Antonispitze (2654 m) , 
genau nördlich der Hütte. Wie bei c) zum Fa­
nesjoch und über den Westgrat zum Gipfel. 
Für Geübte leicht, 1112-2 Std. e) Eisengabel­
spitze (2532 m); der Hauptgipfel nordöstlich 
der Antonispitze ist von der Hütte aus nicht 
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sichtbar. Von der Antonispitze ostwärts weg­
los hinab in eine Scharte und hinauf zum Süd­
gipfel (2489 m; ragt als kühne Felsgestalt nord­
östlich der Hütte auf), 1 V2 Std. Nur für er­
fahrene Bergsteiger! Zum Haupt(Nord)gipfel: 
über den Verbindungskamm unschwierig in ei­
ner weiteren Std. f) Übergang zum Heiligkreuz­
hospiz; schöne, nicht ganz leichte Tour: Wie 
bei a) zur Kreuzkofelscharte und jenseits auf 
gesichertem Steig durch sehr steile Felshänge 
hinab zum Wallfahrtsort mit dem Schutzhaus. 
3 V2 Std. g) Weitere Touren siehe unter Fanes­
hütte. 

104. Biwakschachtel Della Pace (2760 m) 
Die Selbstversorgerhütte steht am Fuße des 
mächtigen Gipfelblocks des Monte Castello im 
langgezogenen Faniskamm und dient als Not­
stützpunkt für die Begeher des großen Dolo­
miten-Höhenweges NI'. 1 (Toblach-Belluno), 
für die Begeher des sogen. Friedensweges (Via 
della Pace), wie auch für Skitouren in diesem 
Gebiet. Die Unterkunft wurde gleichzeitig mit 
dem Bau des Friedensweges im Jahr 1975 er­
richtet und gehört der Associazione Nazianale 
degli Alpini. Sie bietet Schlafgelegenheit für 
14 Personen, Decken befinden sich jedoch kei­
ne in der Hütte. Auch kein Trinkwasser vor­
handen! Bezüglich des Schlüssels erkundigf.'l 
man sich in der Faneshütte. Zugang und Tou­
ren: siehe Faneshütte. 

105. Heiligkreuzhospiz (2045 m; Bild S. 87) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus mit der 
Wallfahrtskirche Heiligkreuz steht östlich ober­
halb St. Leonhard im Gadertal am Fuße der 
mächtigen Felswände des Heiligkreuzkofels. 
Das Hospiz war ursprünglich nur eine Unter­
kunft für die Wallfahrer und erhielt erst mit 
dem Aufkommen des Alpinismus, vor allem 
nach dem Bau des Steiges zur Kreuzkofel­
scharte, seine Bedeutung als alpines Schutz­
haus. Neuerdings ist es auch in den Bereich 
des Wintersports gerückt, seit das Gebiet un­
terhalb des Wallfahrtsortes durch Gondellift 
und Skipiste erschlossen wurde. Das Haus ist 
Stützpunkt für Wanderungen und für die Be­
steigung des Heiligkreuzkofels über den Nor­
malweg wie auch über verschiedene äußerst 
schwierige Kletterrouten. 
Baugeschichte: Das Jahr der Erbauung von 
Kirche und Hospiz ist unbekannt. Laut Sage 
soll der Gaugraf Otwin von Lurn und Puster­
tal als Einsiedler hier um 1000 n. Chr. die erste 
Kapelle errichtet haben, nach der Legende soll 
die Kirche durch ein Zeichen des Himmels hier 
erbaut worden sein, aber bezeugt ist der Wall­
fahrtsort erst durch eine Weiheurkunde des 
Jahres 1483 und eine Schenkungsurkunde von 
1511. Schon zu jener Zeit scheint auch das 
WaIlfahrerhospiz schon gestanden zu haben. 
Die heutige Kirche mit sehenswerten Votiv­
bildern stammt aus dem 16. Jahrhundert. Unter 
der Säkularisation durch Joseph 11. wurde die 
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Kirche 1782 entweiht, verwahrloste in der Fol­
ge und diente bis 1835 sogar als Schafstall. 
Dann wurde sie renoviert und teilweise ver­
größert und 1850 wieder geweiht. Das heute 
noch der Kirche gehörende Hospiz blieb wei­
terhin eine Unterkunft für die Pilger, bis es 
schließlich durch den Bau des teilweise ver­
sicherten Steiges zur Kreuzkofelscharte durch 
die DuÖAV-Sektion Ladinia im Jahre 1905 
seine Bedeutung als Unterkunft auch für Berg­
steiger erlangte. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 29 Betten in 
10 Zimmern, elektrisches Licht, fließendes 
Wasser. BewirtsGhaftet von Anfang Juni bis 
Mitte Oktober und (ohne Schlafgelegenheit) 
während der Skisaison. 
Zugänge: a) Von St. Leonhard (1371 m) auf 
NI'. 7 ostwärts zu Fuß in knapp 2 Std., oder 
mit dem Gondellift bis auf 1820 m und dann 
in 25 Min. b) Von Stern im Gadertal (1387 m) 
auf gutem Weg Nr. 13 nordostwärts zuerst 
über Wiesen, dann durch Wald in schöner 
Wanderung nur mäßig ansteigend in 21,4 Std. 
c) Von St. Kassian im gleichnamigen Gader­
taler Seitenast (1537 m) auf gutem Weg Nr. 15 
nordwärts in angenehmer Wanderung zuerst 
durch Wiesen und später durch Wald in 2V2 
Std. d) Vom Weiler Spessa (1544 m; hierher 
Straße von Pederoa im Gadertal über Wen­
gen) auf gutem Weg Nr. 15 zuerst durch Wald 
und dann über die weiten Armentarawiesen in 
prächtiger Wanderung; knapp 2 Std. 
Touren: a) Heiligkreuzkofel (2908 m); schöne 
Gipfeltour auf den genau über dem Wall­
fahrtsort aufragenden Berg. Südostwärts auf 
Steig Nr. 7 schräg empor zur Felsflanke, durch 
diese auf dem teilweise versicherten Steig zur 
Kreuzkofelscharte (2609 m; 1 V2 Std.) und 
nordwärts über den Grat auf Steigspuren zum 
Gipfel. Großartige Rundsicht und Tiefblicke. 
Für Bergerfahrene nicht schwierig. 2 V2 Std. 
b) Zur Alm Klein-Fanes mit der Lavarella- und 
Faneshütte. Wie bei a) zur Kreuzkofelscharte 
und jenseits zuerst auf Nr. 7, später rechts hal­
tend auf Nr. 12 in prächtiger Wanderung leicht 
abwärts zu den Hütten. 3 V2 Std. 

106. Scotonihütte (1985 m) 
Allgemeines: Sehr hübsches privates Schutz­
haus auf der schönen Lagazuoi-Alm im Tal­
schluß von St. Kassian, unter den mächtigen 
Felswänden der Fanisspitzen. Der gut der 
Landschaft angepaßte Steinbau mit Balkon 
und vorspringendem Dach ist ein angenehmer 
Stützpunkt am Weg über die Lagazuoischarte 
zum Falzaregopaß und für einige andere über­
gänge, aber mit dem etwas höher gelegenen, 
schönen Lagazuoisee auch schon ein lohnendes 
Endziel. 
Baugeschichte: Das Schutzhaus wurde, so wie 
es heute ist, im Jahre 1967 vom Bergführer 
Erwin Agreiter aus Stern erbaut und noch im 
gleichen Sommer- eröffnet. Für die Wasserzu-



leitung konnte eine noch unversehrt gebliebene 
Quellwasserfassung aus dem Ersten Weltkrieg 
genutzt werden. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 16 Stock­
betten in 3 Zimmern, fließendes Wasser, Gas­
licht. Bewirtschaftet von Ende Juni bis Ende 
September und von Ende Jänner bis rund 10 
Tage nach Ostern. 
Zugang: Von St. Kassian auf der Straße etwa 
3 km talein und dann auf der links (östl.) ab­
zweigenden Straße bis zur Capanna Alpina 
auf dem Plan d'Ega (1725 m; Restaurant, 
Parkplatz). Von hier auf Weg Nr. 20 in 40 
Min. zur Hütte. 
Touren: a) Zum Lagazuoisee (2182 m); auf 
gutem Weg (Nr. 20) weiter talauf in 1!2 Std. 
b) Auf den Kleinen Lagazuoi (2752 m; Berg­
station der Seilbahn vom Falzaregopaß her­
auf). Auf Weg Nr. 20 zum Lagazuoisee und 
weiter über Karrenböden hinauf zur Lagazuoi­
scharte und zum Rif. Monte Lagazuoi bei der 
Seilbahnbergstation. 21,4 Stunden. Unschwierig. 
c) TomaselIi-Klettersteig; einer der schwierig­
sten Dolomiten-Klettersteige, nur für gute Berg­
steiger mit Felserfahrung! Zum Lagazuoisee, 
bald darauf auf Nr. 20/B vom Weg links ab, 
hinauf zur Großen Fanisscharte mit der Biwak­
schachtel della Chiesa und auf dem nur durch 
ein dünnes Stahlseil versicherten, außergewöhn­
lich ausgesetzten Klettersteig zur Südlichen 
Fanisspitze (2980 m). Ab Hütte 4 Std. d) Klet­
tersteig »Alta Via Fanis«; schöne Höhenwan­
derung auf einem versicherten Felsband von 
der Großen Fanisscharte zur Cima Scotoni 
(2876 m; 21!2 Std.) und Abstieg auf Steigspu­
ren zur Hütte. Ganze Runde 4-41/2 Std. Sehr 
lohnend, für Geübte nicht schwierig. e) Über­
gang zu den Schutzhütten auf Klefn-Fanes: 
Zum Lagazuoisee, bald darauf nordöstlich auf 
Steig Nr. 20/B ab, und über die Forcella dei 
Lago (2486 m) zum Col Loggia und auf Weg 
Nr. 11 über das Tadegajoch, die Alm Groß­
Fanes und das Limojoch zur Fanes- und Lava­
rellahütte. 3 Std., für Geübte unschwierig. 

107. Biwakschachtel Gianni della Chiesa 
(2652 m) 
Die Metall-Biwakschachtel steht in der Großen 
Fanisscharte zwischen den Gipfeln des Großen 
Lagazuoi im Süden und den Fanisgipfeln im 
Norden. Die Unterkunft ist sowohl vom Fal­
zaregopaß und von der Seilbahn-Bergstation des 
Kleinen Lagazuoi wie auch von der Scotoni­
hütte aus zugänglich und dient vor allem als 
Stützpunkt für die Begehung der verschiedenen 
Klettersteige in diesem Gebiet (siehe Scotoni­
hütte). Die Biwakhütte bietet Schlafgelegenheit 
für 9 Personen. 

108. Brunecker Haus (2265 m) 

109. Kronplatzhaus (2231 m) 

Allgemeines: Das Brunecker Haus des Süd­
tiroler Alpenvereins steht wenige Schritte süd-

östlich unter dem höchsten Punkt des Kron­
platzes (Brunecks Haus- und Skiberg; 2277 m); 
das vom DuöA Verbaute und heute im Besitz 
des CAI stehende Kronplatzhaus steht nörd­
lich unter dem Gipfel. Beide Häuser sind nicht 
Schutzhütten, sondern Berggasthäuser; das 
Brunecker Haus wurde bewußt als solches er­
baut, um durch dessen Ertrag der A VS-Sektion 
Bruneck die finanzielle Möglichkeit zu echt 
hochalpinen Aufgaben (z. B. Rieserfernerhütte) 
zu geben, das Kronplatzhaus ist im Laufe der 
Zeit und vor allem infolge der Skierschließung 
zu einem Gasthaus geworden. Dadurch, daß 
heute der Kronplatzgipfel mit Seilbahn von 
Reischach herauf, mit Sessellift von der Fur­
kel herauf und von dort sogar auch mit dem 
Auto erreicht werden kann, und es vom Kron­
platz aus keine Touren zu unternehmen gibt 
(abgesehen von den Abstiegen ins Tal), haben 
die beiden Häuser kaum alpintouristische Be­
deutung. Trotzdem müssen sie hier behandelt 
werden, weil der Kronplatz trotz Übererschlie­
ßung immer noch ein besuchenswerter Aus­
sichtsberg allerersten Ranges ist und an seinen 
weiten Waldhängen auch noch sehr schöne 
Fußwege besitzt, und vor allem, weil die Häu­
ser in Bezug auf die alpine Hüttenbaugeschich­
te von Bedeutung sind. 

Baugeschichte: Der Kronplatz besaß eine der' 
ersten Schutzhütten in Südtirol und die erste 
bewirtschaftete. Bereits 1877 wird nämlich in 
St. Vigil in Enneberg ein Hüttenbaukomitee 
gegründet und bald darauf am Kronplatz 
(Spitzhörndl) nahe einer Quelle, 20 Min. unter 
dem viel besuchten und dankbaren Aussichts­
punkt (2098 m; an der Stelle des heutigen Rif. 
Graziani) eine Kronplatzhütte erbaut. Die pri­
vate Unterkunft wird von Anfang an in treff­
licher Weise bewirtschaftet und gut besucht. 
1880 wird dann die Sektion Bruneck des Deut­
schen und Österreichischen Alpenvereins ge­
gründet, die als erste Aufgabe die Herstellung 
eines Weges und von Weg tafeln von Reischach 
auf das Spitzhörndl in Angriff nimmt. 1893 
stiftet die Gemeinde Reischach 200 Baumstäm­
me zum Bau eines Vereinshauses nahe dem 
Kronplatzgipfel (heutiges CAI-Haus), 1894 be­
ginnt die Sektion mit den Arbeiten, am 20. 7. 
1895 wird das fertige Haus eröffnet und am 
12. August feierlich eingeweiht. Im gemauerten 
Erdgeschoß befinden sich Gaststube, Küche, 
Speisekammer, Wohnung für den Wirt, unter 
der Speise der Keller, im 1. Stock (in Holz 
gebaut) drei Schlafzimmer !lnd Balkon, im 
Dachgeschoß ein Schlafraum für Matratzen­
lager. Das Haus wird von Anfang an bewirt­
schaftet, die Besucherzahl beträgt im ersten 
Jahr bereits 800, 1898 wird die Küche vergrö­
ßert und ein Kellerraum angebaut. 1908 wird, 
das Haus durch einen Zubau vergrößert, es 
enthält nun 2 Speiseräume, 6 Schlafräume mit 
16 Betten und 8 Pritschen, große Terrasse und 
ist außen verschalt. Der Bau einer Telefonlei­
tung von Reischach herauf scheitert 1911 an 
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zu hohen Kosten, 1912 erhält das Haus eine 
Wasserzuleitung. 1913 benennt es die Sektion 
in Major-Platter-Haus um (nach dem 20jährigen 
Sektionsvorstand Mathias Platter). 1923 wird 
das Haus yom italienischen Staat enteignet und 
der Sektion Bruneck des italienischen Alpen­
klubs (CAI) überantwortet, die es mittlerweile 
erweitert hat und heute noch verwaltet. Es ist 
modern, mit Zentralheizung, elektrischem Licht 
und alle acht Zimmer mit fließendem Wasser 
ausgestattet. 
1961 ging dann die Sektion Bruneck des Alpen­
vereins Südtirol daran, an der Südostseite des 
Kronplatzgipfels, gewissermaßen als Ersatz für 
das enteignete Kronplatzhaus (Platterhaus), das 
Brunecker Haus zu bauen. Bereits im Herbst 
1962 befand sich der stattliche Bau unter Dach 
und anläßlich des Sektionstreffens des Alpen­
vereins am 4. 10. 1964 wurde das schöne, allen 
heutigen Erfordernissen entsprechende Haus 
(Zentralheizung, Selbstbedienungs-Restaurant, 
alle 16 Zimmer mit fließendem Wasser, rund 
50 Betten, große Holzbalkone, Telefon usw.) 
überaus feierlich eingeweiht. 
Zugänge: a) Von Reischach auf dem AVS-Weg 
in 3V2 Std. b) Von Geiselsberg auf Weg Nr. 3 
in knapp 3 Std. (bei Benützung des Sessel­
liftes 1 V2 Std.). c) Von Maria Saalen (hierher 
Straße von St. Lorenzen) auf Nr. 8 in 4-5 
Std. (dieser Weg empfiehlt sich besonders für 
den Abstieg; 2 V2 Std.). d) Neben diesen drei 
wichtigsten Zugängen gibt es noch eine ganze 
Reihe von weiteren Wegen und Kombinations­
möglichkeiten (und natürlich die eingangs er­
wähnten Fahrmittel), die jeder Wanderkarte 
leicht zu entnehmen sind. 

K) WESTLICHE DOLOMITEN 

110. Roneralm (1832 m) 

111. Starkenfeldhütte (1936 m) 

112. Kreuzwiesenhütte (1925 m) 

Allgemeines: Bei diesen drei Hütten handelt es 
sich weniger um richtige Schutzhütten mit gro­
ßer touristischer Bedeutung, als vielmehr um 
Almhütten, die seit mehreren Jahren im Som­
mer infolge des zunehmenden Wandertouris­
mus bewirtschaftet werden. Sie liegen in gleich­
mäßigen Abständen in der obigen Reihenfolge, 
von West nach Ost gesehen, auf dem großen, 
langgezogenen Rücken (Rodenecker und Lüs­
ner Almen) zwischen dem unteren Pustertal im 
Norden und dem Lüsental im Süden. Es ist 
dies ein einmaliges Wandergebiet, und die drei 
Schutzhütten sind besonders bei plötzlich auf­
tretenden Gewittern überaus angenehme Unter­
künfte . 
Einrichtung und Bewirtschaftung: In jeder 
Hütte etliche Betten und Lager, Getränke und 
einfache Speisen, im übrigen einfach aber ge­
mütlich eingerichtet. Von Mitte Juni bis Ende 
September bewirtschaftet. 
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Zugänge: a) Von Rodeneck/Nauders (991 m; 
hierher Straße von Mühlbach) auf Waldweg 
Nr. 2 in 2-2 V2 Std. zur Roneralm, in einer 
weiteren Stunde über schöne Almböden zur 
Starkenfeldhütte und auf dem kurz vorher 
rechts abzweigenden Weg wieder in einer knap­
pen Std. zur Kreuzwiesenhütte. Bei Befahrung 
der Forststraße bis zur Schranke westlich der 
Roneralm um 1 V2 Std. kürzer. b) Von Lüsen 
mit dem Auto nördlich hinauf ZUll' Weiler 
Lüsen-Berg (1461 m), nordwestlich auf Nr. 14 
(teilweise Forststraße) bis zu einem großen 
Graben und über Wiesen leicht ansteigend zur 
Roneralm. 1 Std. Weiter wie bei a) . c) Von 
Lüsen auf neuer Straße bis zum Weiler Flit 
(1337 m), auf Weg Nr. 2 teilweise steil empor 
bis zur Waldgrenze und nun links haltend zur 
Kreuzwiesenhütte. 2 Std. Weiter wie bei a), 
in umgekehrter Richtung bei gleichen Gehzei­
ten. d) Neben diesen drei Zugängen gibt es 
noch verschiedene, allerdings nicht sehr emp­
fehlenswerte und bedeutend längere Anstiege 
vom Pustertal herauf. 
Touren: a) Lüsner Höhenweg, die prachtvolle 
Wanderung von der Roner- zur Kreuzwiesen­
hütte. Am besten als Rundtour, die sich aus 
der Kombination der Zugänge b), a) und c) (im 
Abstieg 1 V2 Std.) ergibt. Bei dieser Wanderung 
sollte nicht versäumt werden, den hübschen 
Tschupwaldsee nahe der Starkenfeldhütte zu 
besuchen und das Ast joch, einen vorzüglichen 
Aussichtspunkt (2196 m) zu ersteigen. b) Die 
Begehung des Lüsner Höhenweges läßt sich 
gegen Südosten auf dem Kamm beliebig ver­
längern (allerdings meist pfadlos). Nur für 
orientierungsmäßig Erfahrene! 

Die private Starkenfeldhütte auf der Lüsner Alm 



113. Plosehütte (2447 m) 
Allgemeines: Seitdem die Plose, Brixens Haus­
berg, zum viel besuchten Skigebiet geworden ist 
und die Plosehütte mit Seil- bzw. Gondelbahn 
und sogar auch auf guter Straße mit dem 
Auto erreicht werden kann, hat das Schutr­
haus nur mehr untergeordnete alpin tourist i­
sche Bedeutung. 
Baugeschichte: Schon 1885 arbeitet die DuöAV­
Sektion Brixen die Pläne für die Hütte aus, 
der Baubeginn wird aber durch unerwartete 
Grunderwerbsschwierigkeiten erst im Früh­
jahr 1887 möglich, nachdem es der Sektion 
im Jahr vorher doch gelungen ist, einen Bau­
grund am SW-Gipfel der Plose zu kaufen. Das 
Haus wird in Rekordzeit erbaut und bereits am 
6. 9. 1887 sehr feierlich eröffnet. Das Haus, 
das schon damals mehr ein Berghotel als eine 
bloße Schutzhütte ist, wird von Anfang an 
bewirtschaftet und bald sehr stark besucht. 
Dank dem Weitblick der Erbauer genügt die 
Plosehütte 20 Jahre den Ansprüchen vollauf. 
Erst 1906 muß an eine Erweiterung geschritten 
werden. Am 21. 7. 1907 wird das vergrößerte 
Haus, das nunmehr 10 schöne Schlafzimmer 
enthält, eröffnet. Nach dem Ersten Weltkrieg 
vom italienischen Staat enteignet, kommt es 
1923 in den Besitz der Sektion Brixen des CAI, 
die es heute noch verwaltet. 
Zugänge: a) Von Brixen (561 m) auf gutem 
Weg Nr. 4 (lgnaz-Peer-Weg) über St. Andrä 
in 4V2 Std. b) Von Brixen auf gutem Weg 
Nr. 6 über St. Leonhard und zuletzt über den 
Nordgrat der Plose in 5 Std. c) Von Lüsen 
(981 m) auf Weg Nr. 5 dem Kaserbach ent­
lang südlich hinauf in 3 Std. 
Touren: a) Zur Schlüterhütte; schöne Höhen­
wanderung auf Nr. 4 südostwärts über Wiesen 
absteigend zum Halsljoch, in gleicher Richtung 
weiter ansteigend zur Peitlerscharte (2361 m), 
jenseits rechts haltend eben zum Kreuzkofel­
joch und kurz hinab zur Schlüterhütte. 4 Std. 
Dieser Weg ist ein Teil des Dolomiten-Höhen­
weges von Brixen nach Feltre und trägt neben 
der Nr. 4 auch die Nr. 2 in einem roten Drei­
eck. b) Verschiedene Kurzwanderungen im 
Plosestock sowie Aufstieg-Abstiegs-Kombinatio­
nen, die unschwierig den Wanderkarten zu ent­
nehmen sind. 

114. Peitler.Knappen.Hütte (2000 m) 
Diese Selbstversorgerhütte in den sogenannten 
Aferer Gampen am Süd hang der Plose hat nur 
geringe touristische Bedeutung, sie wird hier 
nur der Vollständigkeit halber als Schutzhütte 
des Südtiroler Alpenvereins angeführt. Sie 
dient in erster Linie den Jugendgruppen des 
Alpenvereins für längeren Bergaufenthalt, sie 
ist versperrt und nur nach vorhergehender An­
meldung (beim A VS Brixen) zugänglich. Die 
hübsche Unterkunft wurde von der Jungmann­
schaft der AVS-Sektion Brixen in den Jahren 
1960/62 erbaut und enthält 25 Schlafplätze, 

Kochgelegenheit, fließendes Wasser und Gas­
beleuchtung. 1965 erhielt die Hütte eine mo­
derne Blitzschutzanlage. 

115. Schlüterhütte (2301 m; Bild S. 95) 
Allgemeines: Das vom Dresdener Franz Schlü­
ter erbaute Schutzhaus ist sowohl landschaft­
lich wie touristisch eines der bestgelegenen in 
den Dolomiten. Vor allem ist es der Stützpunkt 
für die Besteigung des prächtigen Peitlerkofels. 
Das Haus steht wenige Schritte westlich unter 
dem Kreuzkofeljoch im Scheitel des Villnöß­
tales. Der heute da und dort aufscheinende 
Name Peitlerkojelhütte ist in Südtirol gänzlich 
ungebräuchlich, es ist ja auch nicht begreif­
lich, weshalb das Haus den Namen seines Er­
bauers nicht mehr tragen sollte. 

Baugeschichte: Nachdem Johann E::mtner die 
Anregung zu einem Hüttenbau am Kreuzkofel­
joch gegeben hatte, besuchte 1896 der Kommer­
zienrat Franz Schlüter aus Dresden das Ge­
biet und entschloß sich für den Bau. Im dar­
auffolgenden Jahr wurde mit den Arbeiten be­
gonnen, und am 4. und 6. 8. 1898 fand die 
feierliche Eröffnung statt (vg!. S. 94), wobei 
Schlüter das Haus der Sektion Dresden des 
DuöA V als Geschenk übergab. Der stattliche, 
zweistöckige Holzbau mit Küche, Gastraum, 
fünf Zimmern und großem Dachraum wurde 
von Anfang an bewirtschaftet. Die Besucher­
zahl stieg von 189 im Sommer 1899 auf über 
900 im Jahr 1904. Dies veranlaßte die Sektion 
Dresden, das Haus um einen großen Zubau zu 
erweitern, der 1908 bezugsfertig war. Dadurch 
besaß nun das ganze Haus (der Zubau war 
in Stein aufgeführt) 50-60 Schlafplätze in 25 
Zimmern. Zur schon vorher bestehenden Quell­
wasserleitung erhielt die Hütte 1911 Gasbe­
leuchtung (Acetylen). 1919 wurde die Unter­
kunft vom italienischen Staat enteignet, zu­
nächst der CA I-Sektion Genua überantwortet 
und später von der CAI-Sektion Brixen über­
nommen, die das Haus heute noch verwaltet 
und von Einheimischen bewirtschaften läßt. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 22 Doppel­
bettzimmer, 2 Dreibettzimmer, ca . 20 Matrat­
zenlager, elektrisches Licht durch eigenen Er­
zeuger, Fließwasser, Telefon (0472) 40132. 
Winterraum mit Schlaf- und Kochgelegenhei~ 
(Schlüssel bei Anton Messner, St. Magdalena 
in Villnöß). 

Zugänge: a) Von der Zanser Alm im hinteren 
Villnößtal (1680 m; Gastbetriebe; hierher brei­
te Straße) auf Weg Nr. 32 oder 33 talein zur 
Gampenalm (2063 m; Jausenstation) und hin­
auf zum Schutzhaus. Ab Zanser Alm 2 Std. 
b) Von CampilI im Gadertal (1398 m; hierher 
Straße von St. Martin in Thurn) auf Nr. 4 
talein zum Weiler Mischi , rechts (nordwest!.) 
hinauf zur Weggab el und links (stets Nr. 4) 
zum Kreuzkofeljoch und zur Hütte. 3 Std. 
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Touren: a) Peitlerkofel (2874 m); überaus loh­
nende Gipfelbesteigung. Von der Hütte zum 
Kreuzkofeljoch (2344 m), jenseits nördlich eben 
zur Peitlerscharte und auf markiertem Steig 
(im oberen Teil kurzer Klettersteig) zum Gip­
fel. Für Geübte nicht schwierig. 11/2 Stunden. 
b) überschreitung der Aferer Geiseln; teil­
weise markierte Route über den Kamm nord­
östlich der Hütte. Dieser Weg wurde nach dem 
am Nanga Parbat verschollenen Villnösser Berg­
steiger »Günther-Messner-Gedächtnisweg« ge­
tauft. Die Begehung ist zwar technisch nicht 
schwierig, erfordert aber Bergerfahrung, Tritt, 
sicherheit und Schwindelfreiheit. c) Adolf­
Munkel-Weg; prächtige Wanderung zur Brog­
lesalm. Von der Hütte hinab zur Gampenalm, 
auf der Schotterstraße weiter zur Alm Tschan­
tschenbn und links abzweigend auf Weg NI'. 
35 größtenteils eben unter den Geisler-Nord­
wänden zur Brogelshütte. 3-3V2 Std. Leicht. 
d) Höhenweg zur Kofelwiese und Abstieg nach 
St. Magdalena; schöne Wanderung unter den 
Aferer Geiseln (in Villnöß meist »Rueffen« ge­
nannt). Von der Hütte hinab zur Gampenalm, 
dann nordwestl. auf NI'. 33 zum Kaserillbach, 
über diesen und jenseits auf NI'. 32/ A kurz 
hinauf und dann nahezu eben durch zur gro­
ßen Kofelwiese; auf NI'. 32 hinaus und hinab 
nach SI. Magdalena. Leicht, Orientierung hei­
kel. 3-3V2 Std. e) Höhenweg zur Regensbur­
ger Hütte; prächtige Wanderung mit Über­
schreitung der 2616 m hohen Roascharte. Gu­
ter Steig Nr. 3. Leicht, 3 Std. 

116. Brogleshütte (2045 m) 

Allgemeines: Die zum gemütlichen Schutzhaus 
umgebaute Almhütte der Broglesalm liegt in 
prächtiger Lage auf der Villnösser Seite unter 
den senkrechten Fermedatürmen. Die AImhüt­
te wurde bereits vor der Jahrhundertwende als 
Schutzhütte bewirtschaftet, vor allem wegen 
ihrer touristischen Bedeutung als zentraler 
Stützpunkt zwischen Schlüterhütte und Ra­
schötz einerseits und Villnöß und Gröden an­
derersei ts. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 24 Betten in 
9 Zimmern (7 mit Fließwasser), Zentralhei­
zung, Gaslicht. Bewirtschaftet von Anfang Juni 
bis Mitte Oktober. 
Zugänge: a) Von St. Magdalena in VilInöß auf 
der Fahrstraße ca. 2 km talein bis zur Kliefer­
brücke (Schild »Broglesalm«) und rechts auf 
NI'. 28 (ein Stück Fahrweg) hinauf zur Hütte. 
2 Std. ab Klieferbrücke. b) Von St. Ulrich 
in Gröden (1236 m) auf breitem Weg NI'. 3 
durch das schöne Annatal hinauf zur südl. 
Broglesscharte und jenseits kurz hinab zur 
Hütte. 3V2 Std. 
Touren: a) Kleine Fermeda (2814 m); westlich­
ste Spitze der Fermedatürme. Von der Hütte 
auf Steig NI'. 6 steil hinauf in die Panascharte, 
ostwärts zum Bergaufbau und in mäßig schwie­
riger Kletterei zum Gipfel. Nur für Geübte und 
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mit Seil! 2 V2 Std. b) Adolf-Munkel-Weg; schö­
ner Höhenweg teilweise durch Wald zur Schlü­
terhütte, Markierung 35, 3V2 Std., ohne jede 
Schwierigkeit. c) Höhenweg zur Raschötzhütte; 
überaus schöne, aussichtsreiche Wanderung 
über Hochalmen, guter Weg Nr. 35, ohne jede 
Schwierigkeit. Knapp 2 Std. 

117. Raschötzhütte (2165 m; Bild S. 92) 

Allgemeines: Schönes, holzverkleidetes Schutz­
haus auf dem breiten, sich durch besonders 
weitreichende Aussicht und als einmaliges 
Wandergebiet auszeichnenden Almrücken der 
Raschötz, der sich zwischen Gröden und ViII­
nöß erhebt. Die Raschötzhütte ist kein Stütz­
punkt für große Bergtouren, dafür aber für 
ausgedehnte Höhenwanderungen und vor allem 
ein lohnendes Tagesziel. Unweit der Hütte in 
prächtiger Lage die Kapelle Heilig Kreuz. 
Baugeschichte: 1885 finden wir erstmals die 
Sektion Gröden des DuöA V auf der Raschötz; 
allerdings noch nicht beim Bau des Schutz­
hauses, sondern bei der durch Spenden mög­
lich gewordenen Renovierung der baufälligen 
Kapelle Heilig Kreuz am äußersten Westrand 
des Höhenrückens. Doch schon 1892 plant die 
Sektion den Bau einer Windschutzhütte, ein 
Vorhaben, das jedoch erst zehn Jahre später 
realisiert wird. Den allgemeinen Fortschritten 
im Schutzhütten bau entsprechend wird es dann 
freilich keine Windschutzhütte mehr, sondern 
schon ein richtiges, bewirtschaftetes Schutzhaus 
mit Küche, Speiseraum, 2 Zimmern mit 4 Bet­
ten sowie geräumigem Dachraum mit Matrat­
zenlagern für 8-10 Personen. Die feierliche 
Einweihung des bis heute im wesentlichen un­
verändert gebliebenen Hauses erfolgt am 24. 8. 
1903; es wird von Anfang an bewirtschaftet. 
Nach dem Ersten Weltkrieg wird die Hütte 
vom italienischen Staat enteignet, 1923 der 
CAI-Sektion Bozen überantwortet, seither von 
dieser bewirtschaftet. In den letzten Jahren 
wurden die Küche und der Gastraum besser 
ausgebaut bzw. vergrößert, die Wasserleitung 
gebaut sowie Batterie-Stromerzeuger und Funk­
Telefon eingerichtet. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 8 Betten 
und über 20 Matratzenlager, Fließwasser, elek­
trisches Licht, gute Küche, Tel. (0471) 7 71 86. 
Zugänge: a) Zu Fuß von St. Ulrich in Gröden 
(1236 m) auf gutem Saumweg NI'. 1 in 2V2 
Std. b) Mit dem Sessellift von St. Ulrich zur 
Außerraschötzer Alm (2107 m), dann leicht an­
steigend auf gutem Weg westwärts in 20 Min. 
zum Schutzhaus. 
Touren: a) Höhenweg zur Broglesalm. Präch­
tige Almwanderung zuerst kurz hinauf, dann 
auf Weg NI'. 31 eben durch zur Flitzer Scharte 
und auf NI'. 35 zur Broglesscharte und zur 
Hütte. 2 Std. b) Wanderung nach Lajen (1100 
Meter). Schöner, uralter Waldweg NI'. 35 zu­
erst stärker, dpnn durchwegs nur leicht abfal­
lend. 3 Std. c) Kurzwanderung zur Heilig-



Kreuz-Kapelle und zum höchsten Punkt der 
Außerraschötz (2282 m), überaus lohnend! lJz 
Std_ 

118. Regensburger Hütte (2039 m; Bild S. 99) 

Allgemeines: Die Regensburger Hütte (in man­
chen Karten und Publikationen ist auch neuer­
dings der kaum gebräuchliche Name Geisler­
hütte zu finden) ist eines der schönstgelegenen 
und - besonders seit der Erbauung des Col­
Raiser-Lifts - eines der meistbesuchten Schutz­
häuser der Dolomiten. Südlich unterhalb der 
prächtigen Geislerspitzen inmitten weiter Alm­
hänge im prächtigen Cislestal gelegen, ist der 
Gebäudekomplex ein hervorragender Stütz­
punkt für eine ganze Reihe von leichten bis 
extrem schwierigen Klettertouren, Übergängen 
nach allen Seiten und kurzen Wanderungen. 

Baugeschichte: 1884 befaßt sich die Sektion 
Regensburg des DuöA V erstmals mit dem Ge­
danken, hier eine Hütte zu bauen, 1886 im 
Spätherbst wird der Bau endgültig beschlos­
sen und im darauffolgenden Jahr mit den Ar­
beiten begonnen. Am 26. 8. 1888 (nicht wie oft 
irrtümlich angegeben 1889!) wird die zu jener 
Zeit noch einfache, unbewirtschaftete Hütte fei­
erlich eingeweiht. Hatte man es beim Bau ver­
gessen, 1889 wird es nachgeholt: ein Zimmer 
mit zwei Betten wird für Damenbesuch einge­
richtet. Und nachdem die Besucherzahl von 
194 im ersten Jahr auf 987 im Sommer 1897 
angestiegen ist, erhält die Hütte einen Zubau 
mit Küche und Keller. Ab diesem Jahr 1897 
wird die Regensburger Hütte bewirtschaftet. 
1905 wird ein stattlicher Nebenbau errichtet 
der weitere Schlafplätze und einen Führer: 
raum enthält (feierliche Eröffnung am 19. 8. 
1905), und 1907 wird ein Stall gebaut und ein 
Maultier für den Warentransport angeschafft. 
Bereits im Jahr 1909 besuchen 2149 Touristen 
das Haus, das nunmehr 20 Betten und 18 Ma­
tratzenlager hat. Im selben Jahr allerdings gibt 
es auch einen Zwischenfall: ein Blitz tötet im 
Stall den Muli und die Kuh. 1911 erhält das 
Haus Federbetten und Telefonverbindung nach 
St. Christina. 1914 wird es infolge des Kriegs­
ausbruchs geschlossen, ab 1916 ist es Stand­
quartier für militärische Bergführerkurse, 1919 
wird es von Italien enteignet, 1922 der CAI­
Sektion Florenz übergeben, in Cisles-Hütte um­
benannt und wieder bewirtschaftet. Während 
des Zweiten Weltkrieges ist die Hütte kurz ge­
schlossen, dann wieder bis heute normal be­
wirtschaftet. Zwar besitzt sie seit Ende des 
Ersten Weltkrieges kein Telefon mehr, doch 
hat der CAI stets für Instandhaltung gesorgt. 
1975 wurde das Haus durch umfangreiche Ar­
beiten neu ausgebaut, die Küche vergrößert 
und neu eingerichtet, ebenso die Speiseräume 
erweitert und in Zirbe neu getäfelt. Schon vor­
her (um 1970) war das Haus mit Zentralhei­
zung, Fließwasser für die meisten Zimmer und 
eigenem Stromerzeuger ausgestattet worden. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 45 Betten 
in rynd 20 Zimmern (viele mit Fließwasser) 
SOWIe. ca. 55. Matratzenlager, Zentralheizung, 
ele~tn~ches. LICht. Bewirtschaftet von Anfang 
JUnI bIS MItte Oktober, und während der Ski­
saison. 

Zugänge: a) Von St. Christina in Gröden 
(1427 m) auf breitem Weg Nr. 1 durch das 
Cislestal in I1J2 Std. zur Hütte. b) Von St. 
Christi na mit dem GondeIlift empor zum Col 
~ai~er (2~25 m) und von dort auf Weg Nr. 4 
ostIrch leIcht abwärts in 15 Min. zur Hütte. 

Touren: a) Sass Rigais (3025 m) für den 
Durchs~hnitts.bergsteiger bedeutendster Berg 
der Geislerspitzen. Von der Hütte auf Nr. 13 
über Wiesen hinan bis zum Fuß des Berges. 
Nun entweder nach rechts und über die Ost­
flanke, oder nach links über die Westflanke. 
Beide Anstiege sind versichert, erfordern aber 
Bergerfahrung, Trittsicherheit und Schwindel. 
freiheit! Beide Anstiege ab Hütte etwa 3 Std. 
~ür eine Überschreitung des Berges empfiehlt 
SIch der Ostgrat für den Auf- und der West­
grat für den Abstieg. b) Über die Panascharte 
zur Brogleshütte; schöne, beim Abstieg von der 
Panascharte Vorsicht erheischende Tour: auf 
Steig Nr. 1 über Wiesen teilweise steil hinauf in 
die Scharte (2447 m) und jenseits durch eine 
Schlucht hinab. 2 114 Std., für Geübte nicht 
schwierig. c) Über die Wasserscharte oder die 
Roascharte zur Schlüterhütte; gute, markierte 
Steige, aber mühsam und bei hartgefrorenem 
Schnee nahe den Scharten u. U. heikel! Im 
übrigen prächtige Höhentour. 3 Std. d) Über­
g~ng zur Puezhütte; guter Steig Nr. 2 über 
dIe ForceIIa Forces de SielIes (hier Versiche­
rungen). 31J2 Std. Für Geübte nicht schwierig. 
e) Neben diesen für den Durchschnittsbergstei­
ger und Wanderer lohnendsten Touren gibt es 
noch eine ganze Reihe Kletterrouten sowie 
weitere Wanderungen im Gebiet der Seceda 
die den Kletterführern bzw. Wanderkarte~ 
leicht zu entnehmen sind. 

119. Puezhütte (2475 m; Bild S. 97) 

Allgemeines: Die neue Puezhütte steht unweit 
der alten auf der grünen Puezalm, hoch über 
dem Talschluß des prächtigen Langentales in 
GrÖden. Die durch besonders schöne Aussicht 
ausgezeichnete Hütte ist vor allem ein ange­
nehmer Stützpunkt für verschiedene Höhen­
wanderungen auf den weiten Hochflächen der 
einzigartigen Gebiete von Puez Gardenazza 
und Crespeina. Auch ein paar iohnende . un­
schwierige Gipfeltouren lassen sich von' der 
Hütte aus unternehmen. 
Baugeschichte: Die erste Hütte wurde von der 
Sektion Ladinia des DuöA Verbaut. 1887 war 
Baubeginn, bis zum Herbst 1888 war die 
kleine Unterkunft nahezu fertig, und am 
2? 6. 1889.wurde sie eröffnet. Wie noch lange 
dIe Inschnft an der Hütte bezeugte, hieß 
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sie damals Puzhülte, wie auch die Alm Puz 
genannt wurde. Die Hütte war klein und hatte 
nur ein getäfeltes Schlafzimmer mit drei Betten. 
Infolge des zunehmenden Besuches mußte sie 
im Jahre 1910 stark erweitert und von da an 
bewirtschaftet werden. Die Hütte enthielt nun 
zwei Gasträume, zwei Zimmer und einen 
Schlafraum mit Matratzenlagern. Nach der 
Enteignung im Jahre 1923 ging sie an die 
CA I-Sektion Bozen über und wurde weiterhin 
bewirtschaftet. 
Schließlich wurde auch diese Hütte zu klein, 
so daß die erwähnte CA I-Sektion 1980 den Bau 
eines neuen Schutzhauses unweit des alten in 
Angriff nahm. In 200 Hubschrauberflügen wur­
de das Material an transportiert. Die feierliche 
Einweihung fand am 8. August 1982 statt. Die 
in gutem Zustand befindliche alte Hütte dient 
seither nur als Schlafgebäude. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: Rund 85 
Schlafplätze (in beiden Hütten zusammen), 
komfortabel eingerichtet; von Mitte Juni bis 
Ende September bewirtschaftet. 

Zugang: Von Wolkenstein in Gröden (1567 m) 
nordöstlich auf gutem Weg durch das einzig­
artige Langental hinein bis zu einem Wegkreuz 
mit Brunnen. Nun auf Weg Nr. 4 nordseitig 
hinauf zur Puezalm und kurz nach rechts zur 
Hütte. 31f2 Std. 

Touren: a) Puezkofel (2723 m; Bild S. 97); 
»Hausberg« der Puezhütle, der sich beherr­
schend nordwestlich von ihr erhebt. Auf dem 
Steig zur ö stlichen Puezspitze bis zum Sattel 
zwischen dieser und dem Puezkofel und süd­
östlich zum Gipfel. Für Geübte unschwierig. 
1 Std. b) östliche Puezspitze (2913 m) ; präch­
tiger Au~sichtspunkt zwischen Westlicher Puez­
spitze und Puezkofel. Guter Steig, für Geübte 
unschwierig. I 1f2 Std. c) Höhenweg zur Re­
gensburger Hütte; schöne Wanderung auf gu­
tem Weg Nr. 2, 4 ostwärts zur Forcella Forces 
de SielIes (kurz versichert) und hinab zur Re­
gensburger Hütte. 21f2 Std., unschwierig. d) Hö­
henweg zum Grödner Joch (2137 m); präch­
tige Höhenwanderung am schönen Crespeina­
see vorbei und über das Crespeina- (2528 m) 
und Cirjoch (2466 m) auf Weg Nr. 2 in 21f2 
Std. 

120. Gardenazzahütte (2050 m) 

Allgemeines: Das stattliche, dreistöckige Haus 
mit langen Holzbalkonen steht am Ostabfall 
des mächtigen Gardenazzastockes hoch über 
Stern im Gadertal auf einem hübschen, von ein­
zelnen prächtigen Berglärchen umstandenen 
Almboden. Wegen seiner schönen Waldanstie­
ge und der großartigen Aussicht ist das Schutz­
haus ein lohnendes Tourenziel, gleichzeitig aber 
auch für die interessante Ersteigung und über­
schreitung der Gardenazza-Hochfläche ein gu­
ter Stützpunkt. 
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Baugeschichte: In Berichten aus der J ahrhun­
dertwende ist wiederholt von einem Sterner 
Alpenhaus die Rede, das primitiven Unterstand 
bot. In den damaligen Karten ist dieses Alpen­
haus auch als Schutzhütte verzeichnet, doch 
war es nur eine einfache Almhütte unweit des 
heutigen Hauses. Erst viel später erwarb der 
damalige Bürgermeister von Pedratsches, Jo­
hann Irsara, auf der kleinen Almfläche einen 
Baugrund und erbaute 1937/38 das Schutzhaus. 
Es hatte schon damals die heutige Größe und 
wurde 1940 nur unwesentlich erweitert. Der 
Bau wurde schon gleich sehr gut eingerichtet 
(fast alle Zimmer mit fließendem Wasser), 
auch die Wege sind gut markiert, doch hat sich 
erst in den letzten Jahren regerer Besuch ein­
gestellt. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 30 Betten in 
15 Zimmern (12 davon mit Fließ wasser, alle 
mit Balkon) , Gaslicht. Bewirtschaftet von Ende 
Juni bis Anfang Oktober. 

Zugänge: a) Von Stern im Gadertal (1387 m) 
auf gutem Weg Nr. 11 durch schönen Hoch­
wald im letzten Teil steil westlich hinauf zur 
Hütte. 1112-2 Std. b) Von Pedratsches im Ga­
dertal (1416 m) kurz westlich hinan, dann auf 
schmalem Fahrweg am Weiler Caminades vor­
bei talein zum Sompuntsee (1491 m) und auf 
Weg Nr. 5 in schöner Wanderung hinauf zur 
Hütte. Weniger steil als a), 2-2 112 Std. 

Touren: a) Südliche Überschreitung der Garde­
nazza-Hochfläche (einzigartige, blendendweiße 
Felswüste) zur Puezhütte. Großartige Höhen­
wanderung. Auf Steig Nr. 11 kurz hinauf bis 
zu Weggabei, dann links auf Nr. 15 nur mäßig 
ansteigend hinauf zum Gardenazzajoch (2544 
Meter) und ostwärts der Markierung 15 fol­
gend (kein ausgeprägter Steig) über die Karren­
böden zur Puezhütte. Für Geübte leicht. 21f2-
3 Std. b) Nördliche Überschreitung der Gar­
denazza, wobei die Gipfel Ciampani Puez 
(2670 m) und Montigela (2669 m) bestiegen 
werden. Wie bei a) auf Nr. 11 hinauf zu Weg­
gabel, nun rechts (weiterhin Nr. 11) immer 
mäßig ansteigend zum ersten genannten Gip­
fel (2 Std.). Nun auf Nr. lohne nennenswerten 
Höhenverlust westwärts weiter zur Montigela, 
hinab ins Puezjoch und südwärts durch ein 
grünes Tälchen zur Puezhütte. Für Geübte 
nicht schwierig. Insgesamt 3-3 1/ 2 Std. c) Sass 
Songher (2665 m); prächtige Berggestalt süd­
lich der Hütte. Obwohl der Normalweg auf 
diesen Berg von Colfuschg durch das Edelweiß­
tal führt , ist doch auch der Weg von der Gar­
denazzahütte interessant und lohnend. Vor al­
lem führt er - im Gegensatz zu ersterem -
:lurch eine völlig unerschlossene Berglandschaft. 
Wie bei a) auf Nr. 11 zu erster Weggabei, 
weiter auf Nr. 15 zu zweiter Weggab el und 
nun scharf links auf Steig Nr. 5 ab, am Hang 
des Val Scura hinan zum Nordwestgrat des Ber­
ges und zum Gipfel. Für erfahrene Bergsteiger 
nicht schwierig. 2- 2112 Std. 



121. Pisciaduhütte (2585 m; Bilder S.4, 89 und 
Umschlag) 
Allgemeines: Das kleine Schutzhaus steht auf 
der breiten Schutterrasse an der Nordseite des 
Sellastockes in der Nähe des Pisciadusees, in 
außerordentlich schöner Lage sowohl was die 
kühnen Nahbilder wie auch die Fernsicht be­
trifft. Die Hütte ist einerseits ein guter Stütz­
punkt für verschiedene Kletterführen und die 
Besteigung des Sellastockes, andererseits aber 
dank der schönen Lage und der interessanten 
Zugänge auch ein sehr lohnendes Tourenzie!. 

Baugeschichte: Die Schutzhütte wurde 1902 
von der Sektion Bamberg des DuöA Verbaut 
und noch im selben Jahr am 20. August zur 
allgemeinen Benützung freigegeben. Die feier­
liche Einweihung fand erst ein Jahr später am 
3. 8. 1903 statt. Die Hütte war damals fast 
ausschließlich als Zwischenstützpunkt für den 
Anstieg zur Boehütte gedacht und dementspre­
chend nur ein kleiner, unbewirtschafteter Mau­
erbau (siehe Bild S. 4) mit Kochgelegenheit 4 
Matratzenlagern im Erdgeschoß und 4 H~u­
lagern im kleinen Dachraum. Sie wurde nach 
dem bewährten Pott-System verproviantiert 
enthielt zudem eine Tragbahre und Verband: 
kasten und war mittels A V-Schloß versperrt. 
Immerhin besuchten im Sommer 1905 rund 300 
Touristen die Hütte, allerdings größtenteils nur 
im Vorbeigehen, weshalb sie auch weiterhin 
unbewirtschaftet blieb. 1910 wurde der Zu­
gangsweg durch das steinschlaggefährliche Val 
Culea aufgelassen und der heute noch ge­
bräuchliche Weg durch das Val Setus von der 
Sektion Hamburg gebaut und im oberen Teil 
v~rsic~ert. Nach ' d.em Ersten Weltkrieg wird 
die Hutte von Italien enteignet und der CA I­
Sektion Trient überantwortet, die sich aber 
wenig daru.m kümmert. Sie ist in der Folge 
nur mehr eme offene Unterstandshütte mit ein 
paar Strohsäcken. Von 1934 bis 1936 wird sie 
von einem Mann aus Colfuschg betreut, der 
auch ein paar Getränke und etwas zu essen 
ausgibt. 1940 übernimmt dann die CAI-Sektion 
Bologna die Unterkunft und vergrößert sie 
n.ach dell?- Zwei.~en Weltkrieg wird sie einge: 
nchtet. Sie enthalt nun Küche, Gastraum und 
4 Zimmer mit 14 Stockbetten. Von da an wird 
sie bewirtschaftet und 1960 durch einen weite­
ren l!mbau auf die heutige Größe gebracht 
(2 Kuchen, Keller, 2 Gasträume, 8 Zimmer). 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 35 Betten in 
8 Zimmern, elektrisches Licht durch eigenes 
Kraftwerk am Seeabfluß, fließendes Wasser 
aus Quelle. Bewirtschaftet von Anfang Juli bis 
25. September von einem Bergführer aus Col­
fuschg. 
ZUl$änge: a) Vom Grödner Joch (2137 m) auf 
Steig Nr. 666 südwärts hinauf, ostwärts zum 
Eingang ins schluchtartige Val Setus und durch 
dieses in Serpentinen hinauf (im oberen Teil 
versichert) zur Terrasse und zur Hütte. I V2 
Std. Bei Schneelage oder Vereisung heikel! 

b) Von der elften (Rechb-)Kehre der Paßstraße 
Corvara-Grödner Joch (1956 m; Parkplatz 
u~d Wegtaf~l) auf dem äußerst ausgesetzten, 
mit Drahtseilen und Klammern versicherten 
~nd in: obe.rsten Teil mit einer Hängebrücke 
uber eme tiefe Schlucht führenden Pisciadu­
Klettersteig in 3 Std. zur Hütte. Nur für tritt­
sichere, absolut schwindelfreie, erfahrene Berg­
steiger! Anseilen ratsam! 
T.ouren: a) Zur Boehütte und auf den Piz Boe: 
siehe Boehütt~. b) Sass da Lec (2933 m); 
schroffer, zernssener Gipfel west!. der Hütte. 
Auf Nr. 667 rund 10 Min. westwärts, dann 
durch eine GerÖllschluch.t weglos hinauf in die 
Forc. Sass da Lec und östlich über ein Band 
un~ Sch~ofen zum. G,ipfe!. Für erfahrene Berg­
steiger mcht schwleng. 1 Std. c) Cima Piscia­
d.~ .. (2985 m); .. gewaltiger, freistehender Berg 
sudost!. der Hutte. Auf Steig Nr. 666 ostseitig 
des Sees über Geröll hinauf zur Südseite des 
Berges, links auf markierten Steigspuren hinauf 
in die Sella di Tita (Bamberger Sattel) und 
n~rdwärts über die breite Gipfelflanke zum 
Glpfe!. 11/4 Std. Für Geübte nicht schwierig. 
d) Kurzwanderung zur Rodelheilspitze (Sass 
de la Luesa; 2614 m). Auf NI'. 667 kurz west­
wärts, dann nordwärts eben über die breite 
Rampe hinaus zu dem mit senkrechten Wän­
den und Kanten zum Grödner Joch abfallen­
den, hervorragenden Aussichtspunkt. Unschwie­
rig und lohnend. V2 Std. 

122. Boehütte (2871 m; Bild S. 91) 
Allgemeines: Das ziemlich große jedoch nur 
einstöckige Haus steht auf der' Hochfläche 
des Sellastockes am Nordwestfuß der Boe­
spitze. D!e Seilbahn zur Pordoispitze bringt 
dem wemg außerhalb der Südtiroler Landes­
grenze stehenden Haus sehr viele Tagesgäste, 
weshalb es tagsüber oft sehr überfüllt ist. Die 
Hütte wurde von der Sektion Bamberg des 
DuöA Verbaut und hieß ursprünglich Bamber­
ger Hütte. Diese Bezeichnung hat aber nie 
richtig Fuß gefaßt, vor allem wegen der Na­
mensgleichheit mit dem von derselben Sektion 
erbauten Schutzhaus am Fedajapaß. Die Un­
terkunft ist in erster Linie Stützpunkt für die 
Überschreitung des Sellastockes daneben auch 
für. die Besteigung des Piz Bo'e, sie ist (von 
Italienern) gut und als richtiges Schutzhaus 
bewirtschaftet. 
Baugeschichte: Nachdem der Vorstand der 
DuöAV-Sektion Ladinia, Dr. J. Alton, den 
Bau mehrmals angeregt und den Standort aus­
g~wählt. hatte (ursprünglich bestand allerdings 
die AbSicht, das Haus auf dem Gipfel des Piz 
Boe zu errichten), wurde 1893 mit dem Bau 
durch die Sektion Bamberg des DuöA V be­
gonnen, wobei sich besonders der Material­
!ransport durch das schlucht artige Val Mesdi, 
m dem damals noch ein bis zu 60° steiler 
Gletscher lagerte, als sehr schwierig und müh­
sam erwies: mittels einer eigens konstruirten 
maschinellen Anlage, mit Schlitten, Seilwinden 
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usw. wurde das Baumaterial die 1200 Höhen­
metel' von Colfuschg zum Bauplatz hinaufge­
schafft. Am 14. S. 1894 konnte dann endlich 
die sehr feierliche Einweihung des einstöcki­
gen, 11 ,4 x 7,2 m großen Steinbaues stattfin­
den. Die Hütte umfaß te ein Gastzimmer, 2 
Dreibettzimmer, 1 Damenzimmer mit drei Bet­
ten, im Dachboden weitere 9 Betten sowie 40 
Notlager, und war anfangs nicht bewirtschaf­
tet, aber nach dem bewährten Pott-System 
verproviantiert. 1895 wurde der Weg über den 
Pisciadusee gebaut, um den Gletscher im Mit­
tagstal zu umgehen. Schon bald erfreute sich 
die Hütte sehr regen Besuchs (1900: 262 Tou­
risten mit über 60 Führern), allerdings gab es 
auch hinsichtlich der Bezahlung des Provian­
tes Probleme, weshalb die Hütte 1902 einen 
Betreuer erhielt, der für Ordnung sorgte, Pro­
viant ausgab und kassierte. 1907/08 wurde das 
Haus um 100 m2 vergrößert und umgebaut: es 
erhielt zusätzliche 14 Zimmer mit 30 Betten, 
eine kleine Glasveranda, der Speisesaal wur­
de durch Zuziehung von zwei Zimmern apf 
das Doppelte erweitert, und das Haus von da 
an normal bewirtschaftet. Während des Ersten 
Weltkrieges wurde es stark verwüstet, 1919 
von Italien enteignet, der dem CAI angeschlos­
senen SAT (Societa Alpinisti Trentini) über­
antwortet, von dieser Trentiner Bergsteigerver­
einigung instand gesetzt und J. Rungger aus 
Colfuschg zur Bewirtschaftung übergeben. Seit­
her wurde das Haus fast durchgehend bewirt­
schaftet; für die Wasserversorgung wurde am 
Hang des Piz Boe ein großer Speicher gebaut, 
das ursprüngliche Schindeldach zuerst durch 
Zementplatten und 1970 durch ein Blechdach 
ersetzt, 1967 anstelle der alten Veranda ein 
großer Speiseraum für rund 80 Personen an­
gebaut. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 26 Betten, 
rund 35 Matratzenlager, Fließwasser, Gaslicht, 
kabelloses Telefon (0471) 83217; Winterraum 
mit 4 Schlafplätzen, Decken, Herd und Ofen, 
immer offen. Bewirtschaftet von Anfang Juli 
bis um den 20. September. 

Zugänge: a) Von der Pordoispitze (2950 m; 
hierher Seilbahn vom Pordoijoch) auf NI'. 627 
östlich hinab in die Pordoischarte (2849 m; 
hierher auch vom Pordoijoch auf steilem Steig 
in knapp 2 Std .) und fast eben weiter zur Hüt­
te. 40 Min. b) Von Colfuschg (1516 m) auf 
Steig NI'. 651 sehr steil (oft hartgefrorene Firn­
felder) durch das schmale Val Mesdl (Mittags­
tal) gerade hinauf zur Hütte. 31f2 Std. c) Von 
der Pisciaduhütte auf Steig NI'. 666, 649 und 
647 südlich durch das Val di Tita empor zum 
Zwischenkofel und zur Hütte. 2 Std. 

Touren: a) Piz Boe (3151 m); einer der aus­
sichtsreichsten und lohnendsten Berge der Do­
lomiten. Von der Hütte auf markiertem Steig 
(an einer Stelle Drahtseil) ziemlich gerade hin­
auf zum Gipfel mit der kleinen Fassa-Hütte. 
Für Geübte unschwierig. 45 Min . b) über-
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schreitung des Piz Boe mit Abstieg nach Cor­
vara. Sehr schöne Tour, teilweise aber heikel 
und nur für Geübte! Vom Gipfel des Piz Boe 
auf Steig 638 ostseitig hinab zum Eissee, um 
die Eisseespitze herum und, an der verfallenen 
Vallonhütte vorbei, hinab zum Boesee. Von da 
hinab nach Corvara entweder mit der Seil­
bahn oder auf gutem Weg 639. Insgesamt ab 
Boehütte 31f2-4 Std., bei Benützung der Seil­
bahn 1 Std. weniger. c) Sellastock-überschrei­
tung und Abstieg zum Sellajoch. Prächtige 
Wanderung auf Steig NI'. 649 bis zum Piz 
Selva (3 Std.) und dann Abstieg über den 
Pößnecker Klettersteig (sehr ausgesetzt, nur für 
gute Bergsteiger!). Insgesamt 4-5 Std. 

Die Capanna Fassa auf dem Gipfel des Piz Boe 

123. Capanna Fassa (3152 m) 
Allgemeines: Die kleine Fassa-Hütte steht auf 
dem Gipfel des Piz Boe und ist die zweit­
höchste bewirtschaftete Hütte der Dolomiten 
(nach der Capanna Punta Penia auf der Mar­
molata), wenn man von den Gastbetrieben an 
den Seilbahnbergstationen auf der Tofana und 
der Punta Rocca der Marmolata absieht. Sie 
wurde 1968, nachdem der Materialaufzug er­
richtet worden war, vom Tischler und Gast­
wirt Luigi Bernard aus Pozza di Fassa mit sei­
nen beiden Söhnen erbaut und 1969 eröffnet. 
Die kleine Unterkunft ist ein reiner Holzbau, 
4 x 6 m groß, ebenerdig, mit Blech gedeckt und 
gut verankert, hat eine winzige Küche, einen 
Gastraum für ca. 30 Personen und 1 Zimmer. 
Es gibt alle Getränke und einige warme Speisen 
(Suppe, Hauswurst mit Sauerkraut, Pasta 



asciutta) . Das Wasser wird mit der Material­
bahn heraufgebracht, oft auch aus Schnee ge­
wonnen. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 4 Stockbet­
ten in einem Zimmer, Kerzen- und Petroleum­
beleuchtung; bewirtschaftet vom 1. Juli bis 
Ende September. 
Zugänge: a) Von der Pordoispitze (hierher 
Seilbahn vom Pordoijoch) auf Steig Nr. 627 
ostwärts zum Fuß des Piz Boe und auf gutem 
Steig über den SW-Rücken hinauf. 11/4 Std. 
b) Von der Boehütte: siehe dort, Tour a). 

124. Vallonhütte (2519 m; verfallen) 

Die stattliche Schutzhütte stand am sogenann­
ten Col de Stagne an der Südostseite des Sella­
stockes, am Weg von Corvara bzw. Campo­
longopaß zum Piz Boe. Das Haus wurde 1913 
von der Sektion Bamberg des DuÖA Verbaut 
und unter Dach gebracht, bis zum Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges konnten auch Fenster 
und Türen eingesetzt werden, doch für die 
Einrichtung reichte die Zeit nicht mehr. Wäh­
rend des Krieges wurde die Hütte der Fenster 
und Türen beraubt und nach dem Krieg nicht 
mehr instand gesetzt. So verfiel das Haus im 
Laufe der Jahre; heute stehn nur mehr die 
Ruinen. 

125. Puflatschhütte (1950 m) 

Allgemeines: Das Schutzhaus wurde von der 
Sektion Bozen des Südtiroler Alpenvereins als 
Skihütte und Jugendheim erbaut. Es ist ein, 
hübsches Haus, unten Mauer, oben Holz, mit 
prächtigem Blick über die Seiser Alm mit ihren 
Bergen rundherum, und steht am Südhang des 
Puflatsch, d", nördlichsten Randerhebung der 
Seiser Alm. Im Sommer hat das Haus nur ge­
ringe touristische Bedeutung, im Winter Ski­
betrieb. 
Baugeschichte: Obwohl die Puflatschhütte erst 
in neuerer Zeit erbaut wurde, ist der Plan 
einer Alpenvereinshütte in diesem Gebiet schon 
alt, denn die Sektion Kastelruth des DuöA V 
plante bereits 1899 den Bau einer Unterstands­
hütte auf dem Puflatsch. Doch es blieb damals 
beim Plan. Erst 1949 kam ein ähnlicher Plan 
zur Ausführung: Die Sektion Bozen des Süd­
tiroler Alpenvereins eröffnete am Ostfuß des 
Puflatsch eine gepachtete Skihütte; und 1959 
wurde in nächster Nähe eine baulich günsti, 
gere gepachtet und eingerichtet. Doch auch dies 
war noch keine Dauerlösung, und so beschloß 
die Sektion 1961 den Bau einer eigenen Hütte, 
1963 wurde der Grund gekauft, 1964 mit den 
Arbeiten begonnen und 1968 war das Haus 
endgültig fertiggestellt. Im darauffolgenden 
Jahr - dem hundertsten Gründungsjubiläum 
der A V-Sektion Bozen - wurde es feierlich 
eingeweiht. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 4 Doppel­
bettzimmer, 30 Matratzenlager, Zentralheizung, 

Fließwasser, E-Licht. Bewirtschaftet von Weih­
nachten bis Ende Oktober. 

Zugang: Von der Hotelkolonie auf der Seiser 
Alm auf gutem Weg nordwestwärts in 20 Min. 

Touren: Einzige nennenswerte Tour ist die 
kurze Wanderung auf den höchsten Punkt des 
Puflatsch (2176 m) mit überwältigender Rund­
sicht und interessant wegen seines rätselhaften 
»Hexenkessels«, einer womöglich durch mensch­
liches Zutun in dieser Form entstandenen Fels­
formation, die prähistorische Bedeutung haben 
dürfte. Von der Hütte auf gutem Steig nord­
wärts hinan in 40 Min. 

126. Langkofelhütte (2252 m; Bild S. 101) 

Allgemeines: Stattlicher, zweistöckiger Stein­
bau nordwestlich unter der Langkofelscharte, 
mitten im gewaltigen Berghufeisen der Lang­
kofelgruppe gelegen. Das Schutzhaus ist der 
Stützpunkt für viele Kletterführen, vor allem 
für die Normalroute auf den Langkofel und. 
den versicherten Oskar-Schuster-Steig durch 
die Plattkofel-Ostwand. Daneben ist es ein 
günstiger Ausgangspunkt für die prächtigen 
Höhenwege rund um den Langkofel und rund 
um den Plattkofel. 

Baugeschichte: Zunächst baut die Sektion Grö­
den des Du Ö A V im Jahre 1892 einen Steig 
vom Confinboden durch das Langkofelkar und 
über die schmale Langkofelscharte hinüber zum 
Sellajoch. Ein Jahr später beschließt die Aka­
demische Sektion Wien des DuÖA V die Er­
bauung der Langkofelhütte. Die Anregung da­
zu hatte Johann Santner gegeben. Bald darauf 
wird mit den Arbeiten begonnen, und am 9. 9. 
1894 wird die Hütte feierlich eingeweiht. Hun­
derte sind anwesend, darunter Santner, zu des­
sen Ehren der neue Reitweg »Santnerweg« ge­
tauft wird . Diese Einweihung ist ein regel­
rechtes Volksfest mit Musik, Liedern, Anspra­
chen und Scherzen und Böllerschüssen, zwei 
Wirthe servieren Speise und Trank. Die Hülte 
ist aus Steinen und Cement gebaut, hat zwei 
getäfelte Schia/räume mit 14 Betten, Wasser 
ist in nächster Nähe. 1895 besuchen gleich 459 
Touristen mit zahlreichen Führern die Hütte, 
1897 wird eine Wasserleitung gelegt und mit 
den Arbeiten am Oskar-Schuster-Steig begon­
nen . Und im Winter 1900/ 01 stürzt vom Lang­
kofel gletscher eine Lawine und rasiert die 
Hülte förmlich weg. Nur der Keller mit den 
Getränken bleibt unversehrt, alles andere liegt 
eine Gehstunde tiefer. Doch bereits 1902 ist 
in der Nähe, jedoch an lawinensicherer Stelle, 
die neue, diesmal weit stattlichere Hütte fertig. 
Am 2. 8. 1903 feiert die Akademische Sektion 
Wien ein zweites Mal die Eröffnung einer 
Langkofelhütte. Das bereits zweistöckige, sau­
ber in Sichtsteinbauweise aufgeführte Haus 
wird von Anfang an bewirtschaftet, der starke 
Besuch erfordert 1906/ 07 einen großen Zubau, 
der am 16. 8. 1908 wieder feierlich eingeweiht 
wird, und ab 1. 7. 1913 hat das Haus eine 
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eigene Postablage (täglicher Botengang nach 
St. Christina). Die Langkofelhütte hat zu die­
ser Zeit die endgültige (heutige) Größe; sie 
umfaßt neben .Küche und großem Gastraum 
9 Zimmer mit 20 Betten und Dachraum mit 30 
Matratzenlagern. 1919 Enteignung, dann über­
gabe an die CA I-Sektion Vicenza, die das Haus 
seither verwaltet und bewirtschaften läßt. Im 
Zweiten Weltkrieg schlägt eine Bombe durch 
das Dach ein, explodiert aber nicht. In den 
letzten Jahren wurde 'der alte Santnerweg zum 
Fahrweg ausgebaut und im letzten Stück unter 
der Hütte eine Materialseilbahn errichtet. Da­
neben erhielt das Haus einen eigenen Strom­
erzeuger. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 25 Betten 
und 30 Malratzenlager, fließendes Wasser, elek­
trisches Licht. Bewirtschaftet von Mitte Juni 
bis Ende September. 

Zugänge: a) Vom Sellajochhaus (2179 m) mit 
Gondellift (oder zu Fuß auf Steig Nr. 525 in 
1 Std .) hinauf in die Langkofelscharte mit der 
Toni-Demetz-Hülte (2679 m) und jenseits in 
knapp 1f2 Std. hinab zur Hütte. b) Von St. 
Christi na in Gröden (1427 m) südlich zum 
Sporthotel »Mon te Pana« und zum Monte 
Soura (2020 m; bis hierher Sessellift). Von da 
auf markiertem Steig hinauf zum Ciaulong­
Sattel und auf Weg Nr. 526 zur Hütte. Ab 
Monte Soura 11/ 2 Std. c) Von St. Christina auf 
der Straße zum Sporthotel »Mon te Pana«, ein 
gutes Stück der Schotterstraße entlang weiter 
und auf links (südöstl.) abzweigendem Fuß­
weg Nr. 525 zur Hütte. Ab St. Christina 21f2 
Std. 

Touren: a) Langkofel (3181 m); prächtige Gip­
feltour auf einen der schönsten Berge der Do­
lomiten. Die Normalroute ist technisch zwar 
nicht schwierig, auf kurze Strecken auch durch 
Steinmänner oder Steigspuren vorgezeichnet, 
doch ist der Anstieg so lang und vor allem ver­
wickelt, daß er nur sehr erfahrenen, tüchtigen 
Kletterern vorbehalten bleibt. 5-7 Stunden. 
b) Plattkofel über den Oskar-Schuster-Kletter­
steig (eine Stelle versichert); schöne, sehr loh­
nende Tour durch die Ostwand des 2964 m 
hohen Berges. Trittsicherheit und Schwindel~ 
freiheit erforderlich! 21f2 Std. c) Höhenweg 
rund um den Langkofel zum Sellajochhaus; 
prächtige Wanderung auf Steig Nr. 526 meist 
über Hochweiden am Fuß des Langkofels ent­
lang. 21f2 Std. d) Höhenweg rund um den 
Plattkofel zum Sellajoch; lange, sehr lohnende 
Wanderung um den ganzen Westteil der Lang­
kofelgruppe. Weg Nr. 527 bis zur Plattkofel­
hütte, dann Nr. 4 (Friedrich-August-Weg). 31f2 
Std. e) Neben diesen lohnendsten Touren gibt 
es selbstverständlich noch eine Reihe schwie­
riger Kletterführen und leichter Wanderungen 
in Richtung Seiser Alm, die den Spezial-Klet­
terführern bzw. Wanderkarten entnommen wer­
den mögen. 
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127. Giuliani·Biwakschachtel (3100 m) 

Der sehr lange und äußerst verwickelte »Nor­
malweg« auf den 3181 m hohen Langkofel und 
die dementsprechend häufigen Unfälle sowie 
die Tatsache, daß viele Kletterer nach Durch­
steigung der N- und NO-Routen den Gipfel 
erst abends erreichen, führten zum Bau dieser 
hochalpinen, dringend notwendigen Unterkunft. 
Es handelt sich dabei um eine in Metall er­
richtete, grellrot gefärbte Biwakschachtel mit 
5 Schlafplätzen, die von der CAI-Sektion Bo­
zen finanziert und von den Grödner Bergfüh­
rern im Jahr 1935 aufgestellt wurde. Sie steht 
nahe der sogenannten Biwakscharte am Felsen­
weg (Normalanstieg) unter einem 40 m hohen 
Turm (Roter Turm), der den Durchstieg zum 
Gipfelgrat vermittelt. Damit ist die Unterkunft 
ausschließlich ein Stützpunkt für tüchtige Klet­
terer, weshalb hier auf die Beschreibung des 
Zugangs verzichtet werden kann. Für jene, die 
vom Gipfel aus die Schachtel erreichen, sei 
bemerkt, daß sie von oben sichtbar und durch 
Abseilen (Abseilhaken am Roten Turm) zu er­
reichen ist. Die nach Reginaldo Giuliani be­
nannte Unterkunft wird auch oft Langkofel­
Biwakschachtel genannt; sie wird von den 
Grödner Bergführern gut instand gehalten. 

128. Friedrich.August-Hütte (2298 m) 
Allgemeines: Das hübsche, private Schutzhaus 
steht 200 Meter westlich des Rodellasattels 
(Nähe Sellajoch) unmittelbar am Friedrich­
August-Weg in aussichtsreicher, von der Sella­
joch-Erschließung unberührt gebliebener Lage. 
Damit ist das auf Bergsteigeransprüche einge­
stellte Haus ein angenehmer Ersatz für das 
1903 von der DuÖAV-Sektion Bozen erbaute, 
heute dem CAI gehörende Sellajochhaus, das 
schon längst keine Bergsteigerunterkunft mehr 
ist. Die Friedrich-August-Hütte wurde 1974 von 
E. Kasslatter aus Wolkenstein erbaut und ist 
ein gut in die Landschaft passender Mauerbau 
mit Terrasse. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 16 Stock­
betten, 15 Matratzenlager, elektrisches Licht, 
Zentralheizung, Fließwasser. Von Anfang Juni 
bis Mitte Oktober und von Mitte Dezember 
bis Ende April bewirtschaftet. 
Zugang: Vom Sellajochhaus auf der Straße 
kurz hinauf und dann auf dem Friedrich­
August-Weg (Wegzeiger, Mark. 4/617) über 
den Rodellasattel in 1f2 Std. zur Hütte. 
Touren: Siehe Plattkofelhütte. 

129. Plattkofelhütte (2256 m) 

Allgemeines: Das stattliche, modern eingerich­
tete Schutzhaus steht am touristisch wichtigen 
Fassajoch, dem übergang von der Seiser Alm 
ins Fassatal, ungefähr auf Halbweg des be­
rühmten Friedrich-August-Weges und am Fuß 
der breiten Plattkofel-Westflanke, über die der 
Normalanstieg führt. Damit ist bereits gesagt, 
daß die Plattkofelhütte sowohl ein sehr gün-



stiger Zwischenstützpunkt für schöne Wande­
rungen wie auch Ausgangspunkt für eine eben­
so lohnende Bergbesteigung ist. 

Baugeschichte: Die hauptsächliche touristische 
Bedeutung erlangte das Fassajoch nach der Er­
bauung des Friedrich-August-Weges in den Jah­
ren 1906-1910. Damals entstand bereits bei 
den Hütten der Plattkofelalm eine erste Unter­
kunftshütte (2256 m), die von einem Grödner 
namens Solderer erbaut und bewirtschaftet, 
lind bereits Plattkofelhaus genannt wurde. NacR 
dem Ersten Weltkrieg wurde sie eine Zeit­
lang von J. Braun aus Vahrn bewirtschaftet, 
dann aber aufgelassen. In den Jahren 1936/37 
erbaute Anton Kasseroler aus Gufidaun am 
Fassajoch ein neues Schutzhaus. Es war dies 
ein zweistöckiger reiner Holzbau mit Küche, 
Speisekammer, Gaststube, Vorraum, 8 Zim­
mern mit 14 Betten im Obergeschoß und Dach­
bodenraum mit 8 Notlagern. Das Haus war 
einige Male auch im Winter bewirtschaftet. 
1953 brannte es (vermutlich durch Brandle­
gung) vollständig nieder. 1955 baute Kassero­
ler rund 300 m von der Brandstätte entfernt 
wieder eine Schutzhütte, etwa 7 x 10 m groß, 
in Stein und Holz aufgeführt, mit 3 Doppel­
bettzimmern, 5 Matratzenlagern, Küche und 
Gastraum. Der Bau mit einflügeligem Pultdach 
dient heute als Unterkunft für das Personal. 
1972/73 baute dann Anton Kasseroler jun. das 
heutige, stattliche Haus. Es ist dies ein modern 
eingerichteter Ziegelbau mit 12 Zimmern, 
schönen Dachräumen, Bädern, Speisesaal und 
Küche. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 25 Betten in 
12 Zimmern (alle mit fließendem Kalt- und 
Warmwasser), 20 gute Matratzenlager, Zentral­
heizung, 2 Bäder, 5 Aborte, Waschraum, elek­
trisches Licht durch eigenen Erzeuger, das 
Wasser wird von einer tiefer gelegenen Quelle 
zur Hütte gepumpt. Bewirtschaftet vom 20. Juni 
bis Ende September. 

Zugänge: a) Vom Sellajochhaus kurz der Stra­
ße entlang hinauf, dann rechts ab und auf 
dem prächtigen Friedrich-August-Weg (Nr. 4/ 
617) über den Rodellasattel in schöner, ebener 
Wanderung zur Hütte. IV2 Std. b) Von St. 
Ulrich in Gröden mit der Seilbahn südlich hin­
auf zum Sass de Mesdi, dann auf Nr. 9 zur 
Saltriamulde mit mehreren Gastbetrieben (hier­
her auch auf Schotterstraße von St. Christina), 
von da mit Gondellift in die Nähe der Zal­
lingerschwaige und weiter auf Weg Nr. 9 zur 
Hütte. Insgesamt 2 Std. c) Vom Hotel »Mon te 
Pana« nahe St. Christina mit dem Sessellift 
zum Monte Soura (2117 m), südöstlich auf 
Weg 526 hinein ins Langkofelkar und auf Nr. 
527 unter der Plattkofel-Nord- und Westseite 
herum zur Hütte. 2V2 Std. d) Von Campitello 
im Fassatal nordöstlich auf Fahrweg durch das 
Durontal bis zur Duronalm (1860 m) und 
nördlich auf Weg Nr. 533 hinauf zur Hütte. 
IV2 Std., ab Campitello zu Fuß 3 Std. 

Touren: a) Plattkofel (2964 m); überaus loh­
nende Gipfeltour. Auf markiertem Steig nord­
östlich über die breite Bergflanke hinauf. Für 
Geübte unschwierig. 2-2V2 Std. b) Friedrich­
August-Weg; landschaftlich einmalig schöner 
Höhenweg zwischen Sellajoch und Molignon­
hütte. Östlicher Teil: siehe Zugang a); west­
licher Teil: Von der Plattkofelhütte auf Weg 
4/617 westwärts über den langen Graskamm, 
die Erhebung Pallaccia (2351 m) südlich um­
gehend, zum Mahlknechtjoch, hinab zum Tou­
ringhaus (früher Seiser-Alpen- oder Dialerhaus; 
für Touristen nicht zugänglich) und kurz wei­
ter zur Molignonhütte. 2-2V2 Std. c) Umrun­
dung des West- oder Ostteiles oder der ge­
samten Langkofelrunde: siehe Langkofelhütte. 

130. Molignonhaus (2053 m) 

Allgemeines: Aus der einfachen einstigen Mahl­
knechtschwaige unter den Roßzähnen am Süd­
rand der Seiser Alm ist ein modernes, schönes 
Molignonhaus geworden, das vor allem von 
Urlaubern besucht wird, die bei längerem Auf­
enthalt auch die Erlaubnis erhalten, mit dem 
Auto zum Haus zu fahren. Die Molignonhütte 
ist gewissermaßen ein guter Ersatz für das 
Touristen heute nicht mehr zugängliche Seiser­
Alpen-Haus, andererseits hat es durch die neue 
Tierser-Alpl-Hütte an alpintouristischer Bedeu­
tung verloren. Somit ist es fast ausschließlich 
für den Übergang ins Durontal und vor allem 
für die Begehung des Friedrich-August-Weges 
ein angenehmer Stützpunkt, liegt es doch nur 
wenig nördlich des Mahlknechtjoches. 

Baugeschichte: Das Molignonhaus kann auf 
eine sehr alte Schutzhüttentradition zurück­
blicken. Bereits Johann Santner spricht 1878 
von einer Mahlknecht-Hütte, die gute und bil­
lige Unterkunft und reinliches Lager bietet, und 
der damalige Schafhirte führte schon die we­
nigen Touristen auf den Molignon. Im Sommer 
1884 wurde die Hütte von immerhin 300 Tou­
risten besucht, 1885 erhält sie erstmals einen 
Zubau, in dem einige comfortable Betten das 
saubere Heulager ersetzen, und 1889 wird die 
gesamte Einrichtung erneuert. So ist im Laufe 
eines Jahrhunderts aus der primitiven Alm ein 
modernes Berggasthaus geworden. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 32 Betten in 
16 Zimmern (alle mit fließendem Kalt- und 
Warmwasser), elektrisches Licht, Zentralhei­
zung, Telefon (0471) 71912. Ganzjährig be­
wirtschaftet. 

Zugänge: a) Von der Hotelkolonie auf der 
Seiser Alm auf Nr. 7 in 2 V2 Std. (durch Be­
nützung des Panorama-Sesselliftes 2 Std.). b) 
Von der Saltriamulde auf der Seiser Alm (hier­
her Schotterstraße von St. Christina oder Seil­
bahn von St. Ulrich und knapp einstündiger 
Fußweg Nr. 9) auf Weg Nr. 8 in I V2 Stunden. 
c) Von der Plattkofelhütte auf dem Friedrich­
August-Weg: siehe Plattkofelhütte. 
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Touren: a) Friedrich-August-Weg zum Sella­
joch: siehe Plattkofelhütte, in umgekehrter 
Richtung. b) Roßzähne, Schiern sowie Gipfel 
und Wege in der Rosengartengruppe: siehe 
Tierser-Alpl-Hütte. 

Das private Molignonhaus (Mahlknecht-Schwaige) 
am Rand der Seiser Alm 

l31. Schlernbödelehütte (1726 m) 
Allgemeines: Das stattliche Schutzhaus der 
A VS-Sektion Bozen steht an der Nordseite des. 
Schiern auf der landschaftlich einmalig schön 
gelegenen Alm »Schlernbödele«. Der zweistök­
kige Holzbau ist einmal Wanderziel selbst, 
dann Raststätte für die Besteigung des Schiern 
über den sogenannten Gamssteig, und vor al­
lem Stützpunkt für die Klettertouren im Ge­
biet von Burgstall, Euringer- und Santner­
spitze. Das Schutzhaus ist für den Südtiroler 
Alpenverein gewissermaßen ein Ersatz für das 
1923 verlorene Schiernhaus. 
Baugeschichte: Ursprünglich wurde die zwar 
überaus gemütliche, schließlich aber doch zu 
klein gewordene Almhütte am Schlernbödele 
als Schutzhütte bewirtschaftet. Sie besaß eine 
kleine Stube, genächtigt wurde im Heulager. 
Der Vorstand der AVS-Sektion Bozen, Dr. 
Viktor Perathoner, regte den Neubau an, 1958 
wurde der Grund gekauft, mit den Arbeiten 
begonnen und im Herbst 1959 war der Rohbau 
fertig. Die feierliche Einweihung fand am 4. 
Juni 1961 statt. Die Hütte wurde von Anfang 
an durch das Ehepaar Goller (vorher in der 
Almhütte) bewirtschaftet. Unweit der Hütte 
wurde eine Gedenkkapelle für die Toten der 
Berge errichtet. 
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Einrichtung und Bewirtschaftung: 4 Betten, 20 
Matratzenlager, GasIicht, fließendes Wasser; 
von Anfang Juni bis Mitte Oktober bewirt­
schaftet. 
Zugang: Von Bad Ratzes . (1205 m; hierher 
Straße von Seis) auf Nr. 1 (Touristensteig) 
südlich durch Wald hinauf in llA Std., ab 
Seis zu Fuß 2 Std. 
Touren: a) Schiern (2564 m); Besteigung des 
prächtigen Aussichtsberges. Auf dem Touri­
stensteig Nr. 1 zum Schiernhaus und weiter 
zum höchsten Punkt (Petz). Unschwierig, 23A 
Std. - Dieser Anstieg kann durch die Bege­
hung des etwas ausgesetzten »Gamssteiges« um 
112 Std. abgekürzt werden. b) Wanderung über 
die Seiser Alm zur Hotelkolonie. Auf Weg Nr. 
1, später 1/ A, leicht absteigend zur ProßIiner 
Schwaige und auf Nr. 10 über die herrlichen 
Wiesen der Seiser Alm. 2 Std. c) Neben diesen 
beiden Möglichkeiten gibt es noch zahlreiche 
andere Wandermöglichkeiten auf der Seiser 
Alm sowie mittel- bis sehr schwierige Kletter­
touren im oben erwähnten Nordteil des SchIern­
massivs . 

l32. Schiernhaus (2457 m; Bild S. 105) 

Allgemeines: Das Schiernhaus ist ein aus meh­
reren im Laufe der Zeit errichteten Zu- und 
Nebenbauten zusammengesetzter Gebäudekom­
plex (weshalb auch oft von Schiern häusern 
gesprochen wird) und steht in sehr schöner 
Lage auf dem weiten Schiernplateau an der 
Südseite des Petz, der höchsten Erhebung des 
Schiern (2564 m) . Damit sind die Schiernhäuser 
weniger ein Stützpunkt für Touren, sondern 
vor allem ein seit jeher vielbesuchtes Zie!. 
Baugeschichte: siehe S. 104. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 52 Betten in 
30 Zimmern, 40 Matratzenlager, elektrisches 
Licht durch eigenen Erzeuger, Telefon (0471) 
72952. Bewirtschaftet von Anfang Juni bis 
Anfang Oktober. 
Zugänge: a) Von der Schlernbödelehütte: 
siehe dort, Tour a), 21A Std. b) Von der Tier­
ser-Alpl-Hütte: siehe dort, Tour d). c) Von 
der Hotelkolonie auf der Seiser Alm (1870 m) 
auf Nr. 10, später 5, südsüdwest!. über die 
Wiesenböden der Seiser Alm. zur SaItner­
Schwaige (einfache Gastwirtschaft), über den 
Frötschbach, bei einem Almboden Anschluß 
an den Touristensteig Nr. 1 und auf diesem 
in Serpentinen hinauf zum Schiernplateau und 
zum Schutzhaus. 3 1/4 Std. d) Von Ums (932 m; 
hierher Straße von (Völs) auf Nr. 3 über den 
Schäufelesteig in 3 Std. e) Von Ums auf Nr. 3, 
später 1 über die Sessel schwaige (weiter, aber 
bequemer als d) in 31J2 Std. f) Vom Völser 
Weiher (1036 m) auf Nr. 1 zum Wegkreuz 
Peterfrag, dort Anschluß an d) und e). 4 bzw. 
41J2 Std. g) Von Weißlahnbad in Tiers (1179 
Meter) auf Nr. 2 (versicherter Steig, unschwie­
rig) hinauf zum Tschafatschsattel (2069 m) 



und auf gutem Steig (weiterhin Nr. 2) im Bo­
gen nur mäßig steil zur Hütte. 4 Std. 
Touren: a) Besteigung des Petz: nördlich über 
Blockwerk in 20 Min. b) Wanderung zum 
Burgstall (Aussichtspunkt im N des SchIern­
plateaus): entweder über den Petz oder um 
ihn herum in rund 40 Min. b) Höhenweg zur 
Tierser-Alpl-Hütte: siehe dort, Tour d) in um­
gekehrter Richtung, gleiche Gehzeit. c) Wei­
tere Aufstiegs-Abstiegs-Kombinationen seien 
dem Leser überlassen. 

133. Tschafonhütte (1728 m) 
Allgemeines: Das Schutzhaus steht nördlich 
über Tiers auf einer WaIdblöße zwischen der 
Völsegger Spitze und der Hammerwand. Be­
nannt ist die private, schon vor dem Ersten 
Weltkrieg erbaute Unterkunft nach dem Tscha­
fon, dem wuchtigen, in der Völsegger Spitze 
gipfelnden, rundherum dicht bewaldeten Berg­
aufbau zwischen Völs und Tiers. 
Baugeschichte: Die erste Tschafonhütte war 
nur ein kleines, bescheidenes Hüttchen, das 
nur wenige einfache Lager enthielt, aber schon 
bewirtschaftet war. Es wurde 1912 von Franz 
Pattis aus Tiers erbaut, als Ausflugsziel und 
als Stützpunkt für die Besteigung der Völseg­
ger Spitze und der Hammerwand. In den drei­
ßiger Jahren verkaufte Pattis die Hütte an 
Josef Schroffenegger, der sie umbaute und auf 
die heutige Größe brachte. 1954 wurde sie 
dann von Michael Lunger erworben, in dessen 
Besitz sie noch heute steht. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 16 Betten 
in 9 Zimmern, elektrisches Licht durch eigenen 
Stromerzeuger, fließendes Wasser. Bewirtschaf­
tet von Mitte Mai bis Mitte Oktober. 
Zugänge: a) Von Tiers (1028 m) auf Weg Nr. 4 
in 13/4 Std. b) Von Weißlahnbad am Eingang 
des Tschamintales (1179 m) auf Nr. 4a, später 
Nr. 4 in 1112 Std. c) Von Ums (932 m; hierher 
Straße von Völs) auf Weg Nr. 4 in 2 Std. 
Touren: a) Völsegger Spitze (1834 m) , her­
vorragender Aussichtspunkt nordwestlich der 
Hütte. Auf gutem Steig in 20 Min. b) Ham­
merwand (2124 m); wuchtige, felsige Erhebung 
nordöstlich der Hütte; großartige Aussicht. Auf 
Steig Nr. 9 in 11/2 Std. Mühsam, für Geübte 
nicht schwierig. c) Übergang zum SchIernhaus; 
lange aber schöne Höhentour. Auf die Ham­
merwand (siehe b), auf Steig 9 (teilweise ver­
sichert) ostwärts über den Mittagskofel (2186 
Meter) zum Tschafatschsattel (2069 m) und 
weiter auf gutem Weg Nr. 2 nordseitig kurz 
hinab, später mäßig ansteigend in 4-5 Std. 
zum SchIernhaus. Nur für Erfahrene! 

134. Tierser.Alpl·HüUe (2438 m; Bild S. 103) 
Allgemeines: Stattliches, zweistöckiges Schutz­
haus am Südfuß der Roßzähne, der kleinen 
Berggruppe zwischen SchIern, Langkofelgrup­
pe und Rosen~artengruppe. Der weiß getünchte 
Mauerbau am Rand des grünen Tierser Alpls 

ist ein guter Stützpunkt für die Begehung der 
verschiedenen Höhenwege in dieser Gegend, 
wie auch für die lohnende Besteigung und 
Überschreitung der Roßzähne und der westlich 
anschließenden Roterdspitze. 
Baugeschichte: Das Schutzhaus wurde in den 
Jahren 1958-62 vom Bergführer Max Aichner 
aus Kastelruth aus eigenen Mitteln erbaut. Es 
war etwas kleiner als das heutige, mußte aber 
bald vergrößert werden. Das Haus besitzt heute 
7 Zimmer (teilweise mit fließendem Wasser) , 
Räume mit Stockbetten und Matratzenlager, 
Küche und Gaststube. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 20 Betten 
in 7 Zimmern (2 mit fließendem Kalt- und 
Warmwasser), 36 Matratzenlager, elektr. Lich~ 
durch eigenes Aggregat, 1 Waschraum, ange­
nehm-neuzeitliche Einrichtung. Telefon (0471) 
729 58. Winterraum mit zwei Schlafplätzen 
und Decken ganzjährig offen. Bewirtschaftung 
von Mitte Juni bis Anfang Oktober. 
Zugänge: a) Von der Hotelkolonie auf dei' 
Seiser Alm (1870 m) auf breitem, für Privat­
verkehr gesperrtem Fahrweg südöstlich hinauf 
zum Hotel »Panorama« (1!2 Std.; hierher auch 
Sessellift) und weiter über die prächtigen Wie­
sen der Seiser Alm (stets Fahrweg Nr. 7) zum 
Hotel »Goldknopf«. Hier vom Fahrweg rechts 
ab und auf Weg Nr. 2 empor in die Roß­
zähnscharte (2499 m) und jenseits hinab zur 
Hütte. 21!2-3 Std. b) Wie bei a) bis fast zum 
Hotel Goldknopf, weiter auf dem Fahrweg blei­
bend zur Molignonhütte und auf Nr. 4, am 
Seiser-Alpen-Haus (Casa dei Touring, früher 
auch Dialerhaus; heute kein Schutzhaus mehr) 
vorbei, hinauf zur Tierser-Alpl-Hütte. 3 Std. 
c) Von Weißlahnbad im hintersten Tierser Tal 
(1179 m) auf Weg Nr. 3 durch das Tschamin­
tal hinein bis zum TaIschluß, links auf stei­
lem, nicht ganz leichtem Steig durch das sogen . 
Bärenloch empor zum Tierser Alpl und nach 
rechts zur Hütte. 3-31!2 Std. d) Von der Gras­
leitenhütte auf Nr. 1 talein, links auf Nr. 3/ A 
hinauf zum Molignonpaß (2601 m) und jen­
seits hinab (meist Schneelage) zur Hütte. 2 Std .. 
Touren: a) Roßzähne (2653 m) , lohnende Be­
steigung der nördlich der Hütte aufragenden 
Felstürme. Markierter, versicherter Felsensteig, 
für Geübte nicht schwierig. 112 Std. b) »Maxi­
miliansteig« zur Roterdspitze (2655 m); Fort­
setzung des Klettersteiges auf die Roßzähne, 
schöne, für Geübte nicht schwierige Felstour, 
Schwindelfreiheit und Trittsicherheit jedoch er­
forderlich! Ab Hütte 2 Std. Abstieg und Rück­
kehr von der Roterdspitze über den Westhang 
und auf dem Höhenweg Nr. 3, 4 in 1 Std., 
leicht. c) Nordöstliche Grasleitenspitze (2698 
Meter) und Nordwestlicher Molignon (2781 m) ; 
lohnende Aussichtsgipfel südlich der Hütte. 
Auf Steig 3/ A südöstlich hinauf zum Molignon­
paß (2601 m; 1/2 Std.). Von hier südostwärts 
über leichte Felsen auf gutem Steig in 1!2 Std. 
zum Nordwestlichen Molignon, westwärts in 
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20 Min. ebenfalls unschwierig zur Nordöstl. 
Grasleitenspitze. cl) Höhenweg zum SchIern­
haus. Prächtige Wanderung auf gutem Weg 
NI'. 3, 4 in 2 Std. e) Höhenweg (Friedrich­
August-Weg) zum Sellajoch. Sehr schöne Tour 
auf Weg Nr. 4 ostwärts über den begrasten 
Kamm »Auf der Schneid« zur Plattkofelhütte 
und weiter über den RodeIlasattel zum Sella­
joch. 4 V2 Std. f) Überschreitung zur Vajolet­
hütte. Schöne Tour auf Weg 3/ A zum Mo­
Iignonpaß, weiter zum Grasleitenpaß mit der 
gleichnamigen Hütte und auf NI'. 584 zur Va­
jolethütte. 2 '12 Std. 

135. Grasleitenhütte (2129 m; Bild S. 109) 

Allgemeines: Das stattliche, gut instand gehal­
tene Schutzhaus steht in dem von steilen Fels­
wänden umrahmten, schluchtartigen Graslei­
tental, dem Ursprung des Tschamin- bzw. Tier­
seI' Tales. Damit bildet die Hütte einen wich­
tigen Stützpunkt für den Zugang zur nördli­
chen Rosengartengruppe von Westen her. Der 
floristische Reichtum der Grasleiten sowie die 
gewaltige FeJsszenerie lassen aber auch nur 
den Besuch der Hütte allein zu einer der loh­
nendsten und eindrucksvollsten Dolomitenwan­
derungen werden. 
Baugeschichte: Am 23. 2. 1887 beschließt' die 
DuöAV-Sektion Leipzig den Bau der Schutz­
hütte, nachdem sich Purtscheller, Schulz und 
vor allem Johann Santner besonders dafür ein­
gesetzt haben. Es ist den Bemühungen Santners 
zu danken, daß die Gemeinde Tiers den Bau­
platz kostenlos und das Bauholz zu einem mä­
ßigen Preis zur Verfügung stellt. Gleich nach 
der Schneeschmelze wird mit den Arbeiten be­
gonnen und schon am 9. 9. 1887 findet die 
feierliche Einweihung der fertiggestellten Hüt­
te statt. Es ist ein kleiner Steinbau, der einen 
mit Herd versehenen, ständig offenen Vor­
raum, einen Hauptraum und zwei kleine Dach­
räume enthält. Die Hütte ist innen getäfelt, be­
haglich eingerichtet und bietet Schlafplätze für 
24 Personen (12 Matratzen, 12 Pritschenlager). 
Bereits ab Sommer 1890 wird die Hütte be­
wirtschaftet, 1897 erhält sie einen Zubau, und 
1902 verzeichnet das Hüttenbuch bereits einen 
Besuch von 2071 Touristen. 1909 wird eine 
neuerliche Erweiterung notwendig (17 Zimmer 
mit 38 Betten und 20 Matratzen) und 1910 
bringt die Sektion Leipzig das Haus durch eine 
weitere Vergrößerung auf die endgültige Größe 
(41 Betten in 21 Zimmern, Damenraum und 
20 Matratzenlager). 1911 erhält das Haus Te­
lefonverbindung mit Tiers. 1919 Enteignung, 
1923 Übergabe an die CAI-Sektion Bergamo, 
seither von dieser in Verwaltung und von Ein­
heimischen geführt. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 24 Betten in 
7 Zimmern, 24 Matratzen- und 20 Notlager, 
elektrisches Licht durch eigenen Erzeuger, flie­
ßendes Wasser, Telefon (0471) 642103. Von 
Mitte Juni bis Ende September bewirtschaftet. 
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Winterraum (offen) mit Ofen, Herd und Holz­
vorrat. 
Zugang: Von Weißlahnbad im hintersten Tier­
ser Tal (1179 m) auf Weg Nr. 3 durch das 
Tschamintal hinein bis zum Talschluß und 
dann auf Steig 3/B rechts haltend steil hinauf 
zur Hütte. 3 Std. 
Touren: a) Kesselkogel (3004 m); höchster 
und einer der lohnendsten Gipfel der Rosen­
gartengruppe, von der Hütte aus nicht sichtbar. 
Auf Steig Nr. 1 talein und rechts hinauf zur 
Grasleitenpaßhütte, dann südöstlich zum Be­
ginn des Klettersteiges, und diesem folgend 
zum Gipfel. Für schwindelfreie und geübte 
Bergsteiger nicht schwierig. 3 Std. b) Kleiner 
Valbonkogel (2802 m); Doppelgipfel westlich 
der Grasleitenpaßhütte. Wie bei a) zum Gras­
leitenpaß und in 45 Min. in unschwieriger Klet­
terei zum Gipfel. Ab Grasleitenhütte 2V2 Std. 
c) Nordwestlicher Molignon (2781 m); auf 
Steig Nr. 1 talein, links (nördl.) hinauf zum 
nördlichen Molignonpaß (2601 m) und auf 
Steig südostwärts zum Gipfel. Ab Molignon­
paß 3/4 Std., ab Grasleitenhütte knapp 2V2 Std. 
Für Geübte nicht schwierig. d) Übergang zur 
Tierser-Alpl-Hütte, Steig Nr. 1, später 3/ A in 
knapp 2 Std. über den Molignonpaß. e) Über­
gang zur Vajolethütte, Steig Nr. 1 und 584 über 
die Grasleitenpaßhütte, 2 112-3 Std. f) Neben 
diesen relativ leichten Touren gibt es verschie­
dene schwierige Klettertouren, die den Spezial­
führern entnommen werden mögen. 

Die Grasleitenhütte um 1900 

136. Grasleitenpaßhütte (2599 m) 

Allgemeines: Kleiner Holzbau am Grasleiten­
paß, dem Übergang vom Grasleitental ins Va­
jolettal, am Westfuß des Kesselkogels. Die 
Hütte wurde 1951/52 von H. Kofler aus Cam­
pitello erbaut und ist vor allem als Raststätte 



für die Wanderungen in diesem Gebiet gedacht. 
Sie hat nur geringe touristische Bedeutung. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 14 Stock­
betten, es gibt Getränke und einfache warme 
Speisen. Von Ende Juni bis Ende September 
bewirtschaftet. 
Zugänge und Touren: Siehe Grasleiten- und 
Vajolethütte. 

137. Vajolethütte (2243 m) 

138. Preußhütte (2244 m; Bild S. 111) 

Allgemeines: Die beiden Schutzhütten stehen 
östlich unter den Wänden und Zinnen des Ro­
sengartens und der Vajolettürme auf einer Tal­
stufe des wild schönen Vajolettales. Das sehr 
große, hotelmäßige Vajolethaus steht im Besitz 
der SAT (TrientnerAbteilung des CAI), die 
kleine, nach dem großen Felskletterer Paul 
Preuß aus Wien benannte Preußhütte hingegen 
im Besitz der Nachfahren von Tita Piaz. Beide 
Schutzhütten stehen bereits außerhalb Süd­
tirols in der Provinz Trient, werden aber von 
Südtiroler Seite aus (Tierser-Alpl-, Grasleiten­
und Kölner Hütte) häufig besucht. Das ganze 
Gebiet ist im Hochsommer stark überlaufen, 
vor allem bringt die bis zu den Häusern von 
Gardeccia führende Asphaltstraße auch viele 
Halbschuhtouristen zu den bei den Schutz­
hütten. 
Baugeschichte: Die erste Vajolethütte wurde 
1897 von der DuÖAV-Sektion Leipzig erbaut, 
nachdem die DuöA V-Sektion Meran zwei 
Jahre vorher den Baugrund erworben und dann 
den Leipzigern überlassen hatte. Diese erste, 
Vajolethütte erwies sich sehr bald als zu klein, 
weshalb die Sektion Leipzig bereits 1901/02 
neben der alten Hütte ein bedeutend größeres 
Haus erbaute, das schon damals ein Berghotel 
genannt wurde. Die feierliche Einweihung fand 
am 23. 8. 1902 statt. Nach dem Ersten Welt­
krieg wurde der Bau von Italien enteignet und 
der SAT überantwortet, die das Haus nach 
und nach modernisierte, erweiterte und schließ· 
lieh auf die heutige Größe brachte. Die Preuß­
hütte hingegen wurde vom langjährigen Hüt­
tenpächter der Vajolethütte und berühmten 
Kletterer Tita Piaz in den dreißiger Jahren 
erbaut. 
Einrichtung: Vajolethütte: 60 Betten in 31 
Zimmern, rund 70 Matratzenlager, elektrisches 
Licht, fließendes Wasser, Telefon (0462) 6 32 92. 
Preußhütte: 11 Betten in 5 Zimmern, Gaslicht, 
fließendes Wasser. 
Zugänge: a) Von Gardeccia (1960 m; hierher 
asphaltierte, schmale Bergstraße vom Fassatal 
herauf) auf gutem Weg Nr. 546 in 50 Min. 
b) Von der Kölner Hütte zur Gartlhütte (siehe 
dort) und steil auf Steig 542 hinab. Insgesamt 
ab Kölner Hütte 3 Std. 
Touren: a) Zur Kölner Hütte über das Tscha­
gerjoch: siehe Kölner Hütte, Tour b) in um­
gekehrter Richtung, 2V2 Std. Für Geübte nicht 

schwierig. b) Zur Santnerpaßhütte: auf Steig 
Nr. 542 über die Gartlhütte anfangs sehr steil 
in 2 Std. c) Zur Grasleitenhütte: auf Weg Nr. 
584 in 1 Std. zur Grasleitenpaßhütte und weiter 
auf Nr. 1 hinab in weiteren 45 Min. d) Zur 
Antermojahütte am gleichnamigen See (2496 
Meter): wie bei c) zur Grasleitenpaßhütte, dann 
rechts (weiterhin Nr. 584) über den Anter­
mojapaß (2769 m) und hinab zur Hütte. 2 Std. 
e) Zur Tierser-Alpl-Hütte: wie bei c) zur Gras­
leitenpaßhütte und auf Nr. 1, 3a über den 
Molignonpaß in 3 Std. - Alle diese Übergänge 
für Erfahrene nicht schwierig. f) Kesselkogel: 
siehe Grasleitenhütte. g) So wie fast von allen 
Dolomiten-Hütten gibt es auch hier außer den 
genannten gebahnten Wegen eine reiche Aus­
wahl an mäßig bis äußerst schwierigen Klet­
tertouren. 

Das von der DuÖA V-Sektion Leipzig erbaute 
Vajolcthaus unter den Vajolettürmen 

139. Gartlhütte (2621 m) 

Allgemeines: Das zweistöckige, stattliche 
Schutzhaus steht in sehr schöner (leider auch 
überlaufener) Lage zwischen Rosengarten und 
Vajolettürmen im sogenannten Gartl, einer 
nach Osten hin (Vajolettal) offenen Karmulde, 
in der der kleine gleichnamige See liegt. Der 
See ist allerdings schon meist im Hochsommer 
ohne Wasser. Das private Schutzhaus steht 
zwar hinter dem Santnerpaß, also östlich des 
Rosengartenkammes, gehört aber noch zum 
Gemeindegebiet Tiers, also zu Südtirol. 
Baugeschichte: Die erste Gartlhütte (ital. Ri­
fugio Re Alberto, nach König Albert von Bel-
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gien benannt) wurde in den dreißiger Jahren 
von Marino Pederiva aus Vigo di Fassa erbaut 
und später vom berühmten Bergführer Tita 
Piaz durch Kauf übernommen. Damals war die 
Hütte noch bedeutend kleiner als heute, sie 
enthielt eine kleine Küche, einen kleinen Eß­
raum und 4 Zimmer; die Hütte war im unte­
ren Teil in Mauerwerk, im oberen in Holz ge­
baut. 1964 wurde die Hütte vom Sohn des 
Tita Piaz umgebaut und durch einen ansehn­
lichen Zu bau auf die heutige Größe gebracht. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 18 Betten in 
6 Zimmern, 25 Matratzenlager, elektrisches 
Licht dur~h eigenes Stromaggregat, fließendes 
Wasser te ils aus einer nahen Quelle, teils aus 
dem See. Von Ende Juni bis Ende September 
bewirtschaftet. 
Zugänge: a) Von der Kölner Hütte auf ver­
sichertem Klettersteig (Mark. 542) in 2 Std. 
hinauf zur Santnerpaßhütte (nur für schwin­
delfreie Bergsteiger!) und jenseits auf gutem 
Weg über das Schuttkar in weiteren 20 Min. 
hinab zur Gartlhütte. b) Von der Vajolethütte 
auf Steig 542 in sehr steilen Serpentinen west­
lich durch eine schmale, geröllerfüllte Schlucht 
hinauf in I V2 Std. 
Touren: Die Gartlhütte ist fast ausschließlich 
ein Stützpunkt für Klettertouren an der Ro­
sengartenspitze und an den schlanken, überaus 
kühn aufstrebenden Vajolettürmen. Für den 
von der Vajolethütte Kommenden bietet sich 
als einzige leichte Kurztour der überaus loh­
nende Aufstieg zur aussichtsreichen Santner! 
paßhütte an ( V2 Std.). 

140_ Salltnerpaßhütte (2734 m) 
Allgemeines: Die Santnerpaßhütte ist nur ein 
kleiner Holzbau, der vor allem als Raststätte 
am Weg von der Kölner Hütte zur Gartl- und 
Vajolethütte und zur Rosengartenspitze dient. 
Die Hütte steht in der kleinen Einsenkung 
zwischen der Laurinswand und der Westflanke 
des Rosengartens. Dieser Platz wurde früher 
das Rosengartenfeld genannt und erhielt den 
heutigen Namen, nachdem Johann Santner am 
11. 8. 1878 als erster den Durchstieg zum Gartl 
von Westen her fand und somit touristisch 
erschloß. Zwar soll dieser Übergang schon frü­
her von ein paar Tierser Gemsjägern (nament­
lich waren ein gewisser Stricker und ein Tscha­
ger bekannt) begangen worden sein, doch zu 
Zeiten Santncrs kannte den Durchstieg nie­
mand mehr. Die heutige Hütte wurde 1956 
von Giulio Gabrielli aus Predazzo erbaut. Sie 
ist im Sommer bewirtschaftet und bietet Über­
nachtungsmöglichkeit für 8-10 Personen. 
Zugänge und Touren: siehe Kölner bzw. GartI­
und Vajolethütte. 

141. Kölner Hütte (2337 m) 
Allgemeines: Das Schutzhaus (in manchen Kar­
ten auch Rosengartenhüfte; dieser Name je­
doch wenig gebräuchlich) steht an prächtigem 
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Aussichtspunkt auf einer Geländerippe am 
Westhang des Rosengartenstockes . Ursprüng­
lich ausschließlich ein Stützpunkt für Som­
mertouren, ist das Haus heute durch die Gon­
dellifte von Welschnofen herauf (im Winter 
Skibetrieb) ein oft überlaufenes Berggasthaus 
geworden. Trotzdem hat es nach wie vor seine 
alpine Bedeutung als Ausgangspunkt für die 
Besteigung des Rosengartens sowie für zahl­
reiche weitere Klettertouren und Höhenwan­
derungen. 
Baugeschichte: Die Kölner Hütte wurde in den 
Jahren 1898/99 von der Sektion Rheinland des 
DuöAV erbaut und am 29. 7. 1900 feierlich 
eingeweiht. Der Steinbau enthielt im Erdge­
schoß Küche, Veranda für 25 und Speiseraum 
für 45 Personen, im 1. Stock 7 Schlafzimmer 
mit insgesamt 20 Betten sowie Dachraum mit 
10 Matratzenlagern. Das Haus wurde von An­
fang an bewirtschaftet. Bereits 1905 besuch­
ten 2520 Touristen die Unterkunft, so daß an 
eine Vergrößerung gedacht werden mußte. 
1912 erhielt das Haus dann einen Nebenbau 
(Schiafhaus), der weitere 30 Betten enthielt. 
Nach dem Ersten Weltkrieg Enteignung durch 
den italienischen Staat, der das Haus der CAI­
Sektion Verona überantwortete. 1966 wird das 
erste (Haupt-)Gebäude durch einen Brand zer­
stört, das Schlafhaus bleibt erhalten, 1967 
wird der Gondellift von der Rosengartenstraßo 
zur Hütte gebaut, 1969 baut der CAI Verona 
das abgebrannte Gebäude wieder auf. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 12 Betten in 
9 Zimmern, 34 Matratzenlager, elektrisches 
Licht, fließendes Wasser, Tel. (0471) 61 3053. 
Bewirtschaftet von Mitte Juni bis Mitte/Ende 
September. 
Zugänge: a) Von der Frommer-Alm an der 
Rosengartenstraße (1725 m; Verbindungsstraße 
Tiers-Karerpaß) auf Weg Nr. 2/C ziemllch 
gerade hinauf in knapp 2 Std. (auch Gondel­
lift). b) Von Welschnofen (1182 m) auf Fuß­
weg Nr. 3 nordöstlich zur Huenzensäge, von 
dort auf Weg 2/C, 2/T bis zu Weggab el und 
links auf 2/ C hinauf zur Frommer-Alm. 11/ 2 

Std. Weiter wie bei a) (auch hier ab Huenzen­
säge Gondellift). c) Von der Tscheinerhütte 
an der Rosengartenstraße (1775 m, ca. 1112 km 
südl. der Frommer-Alm) auf gutem Weg nord­
östlich hinauf und Anschluß an Zugang a) . 
2 Std. d) Von der Nigerhütte an der Rosen­
gartenstraße (1690 m; 1 V2 km nördl. der From­
mer-Alm) auf Weg Nr. 1 südöstl. hinauf zur 
Hütte. 2 V4 Std. 

Touren : a) Rosengartenspitze (2981 m); pracht­
volle Gipfeltour, allerdings nur für tüchtige 
Kletterer! Bis zur Santnerpaßhütte gesicherter 
Klettersteig (für Erfahrene nicht schwierig, 2 
Std.), dann Kletterei II-II1 , JlI2 Std. b) Über­
gang zur Santnerpaß-, Gartl- und Vajolethütte, 
Rückkehr über das Tschagerjoch. Prächtige 
Rundtour, für geübte Steiger nicht schwierig. 
Von der Hütte wie bei a) zur Santnerpaßhütte 



(2734 m; der Anstieg auch nur hierher schon 
sehr lohnend), jenseits hinab zur Gartlhütte 
und weiter steil hinunter zur Vajolet- und 
Preußhütte (2243 m). Von dort auf Steig Nr. 
541 unter der Rosengarten-Ostwand zuerst we­
nig, später stärker ansteigend hinauf ins Tscha­
gerjoch (2630 m) und jenseits kurz hinab und 
zurück zur Kölner Hütte. Insgesamt rund 5 Std. 
c) Hirzelweg; prächtige, leichte Höhenwande­
rung zur Paolina- und Ostertaghütte und Ab­
stieg zum Karerpaß. Gute, markierte Wege 
ohne Orientierungsprobleme. Ingsesamt 3 Std. 

Die Kölner Hütte (eröffnet 1900) unterm Rosen­
garten 

142. Paolinahütte (2127 m) 
Allgemeines: Kleines Schutzhaus nördlich über 
dem Karerpaß an der Bergstation eines Sessel­
liftes. Die private, bereits auf Gemeindege­
biet Vi go di Fassa (Provinz Trient) stehende 
Hütte muß trotz des Sessellifts als richtige 
Schutzhütte bezeichnet werden, da sie ein viel­
besuchter Stützpunkt für die Höhenwege rund 
um die südliche Rosengartengruppe wie auch 
für die vielen Kletterrouten in diesem Gebiet 
ist. Besonders hervorzuheben ist die hervor­
ragende Aussicht von der Hütte aus. 
Baugeschichte: Nachdem 1950 der Paolinalift 
von Karersee herauf eröffnet worden war, er­
baute Josef Pichler aus Welschnofen 1954 die 
Schutzhütte. Der Mauerbau mit einflügeligem 
Pultdach wurde - anfangs nur als Restaura­
tionsbetrieb - am 15. 8. 1954 eröffnet, in der 
Folge dann weiter ausgebaut und 1958 end­
gültig fertiggestellt. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 18 Betten in 
8 Zimmern, 25 Matratzenlager, elektrisches 
Licht, fließendes Wasser. Bewirtschaftet vom 
20. Dezember bis nach Ostern und von An­
fang Juni bis Anfang Oktober. 
Zugänge: a) Vom Karerpaß (1758 m) auf Weg 
Nr. 548 hinauf bis zu Weg teilung und auf 
Steig 552 weiter zur Hütte. 1 Std. b) Von 
Karersee (1600 m) mit dem Sessellift oder zu 
Fuß in 1 V2 Std. 
Touren: a) Rotwand (2806 m); mit seiner 
mauerglatten, gelbroten Westwand sehr beein­
druckender Berg nordöstlich der Hütte. Auf 
dem breiten Höhenweg Nr. 552 nordwärts 
eben durch bis zu Wegkreuzung und rechts 
auf markierten Steigspuren hinauf in den Va­
jolonpaß (2560 m). Von da südwärts über den 
breiten Rücken weiterhin Steigspuren folgend 
zum Gipfel. Für Geübte nicht schwierig. 2V2 
Std. b) Zur Kölner Hütte: auf Weg 552 il). 
ebener, sehr schöner Wanderung, 1112 Std. 
c) Zur Ostertaghütte: auf Weg Nr. 549 am 
Christomannos-Denkmal vorbei in nahezu ebe­
ner Wanderung in 35 Min. 

143. Ostertaghütte (2282 m) 

Allgemeines: Das Schutzhaus steht - bereits 
wenig außerhalb Südtirols in der Provinz 
Trient - an der Ostseite des südlichen Rosen­
gartenkammes. Sie ist heute ein vielbesuchtes 
Tagesziel von der mit Sessellift erreichbaren 
Paolinahütte her, aber auch ein Stützpunkt für 
verschiedene Wanderungen im Gebiet zwischen 
Karerpaß, Vajolethütte und Kölner Hütte. Ita­
lienische Führung der Hütte. 
Baugeschichte: Das Schutzhaus wurde, kleiner 
als es heute ist, von der Sektion Welschnofen 
des DuöA Verbaut und am 7. 8. 1906 feier­
lich eingeweiht. Der Hüttenbau war von Jo­
hann Santner angeregt worden, die Finanzie­
rung wurde zu einem kleinen Teil von mehre­
ren Stuttgartern, zum größten Teil aber vom 
Großindustriellen Karl Ostertag-Siegle besorgt, 
weshalb die Sektion Welschnofen der Hütte 
auch seinen Namen gab. Es war zuerst nur ein 
kleiner Mauerbau mit Küche, Gastraum, 2 
Zimmern mit 8 Betten und Dachraum mit 6 
Matratzenlagern. Doch die Hütte wurde von 
Anfang an bewirtschaftet (durch Bergführer 
Plank aus Welschnofen), und bald erweitert 
und auf die heutige Größe gebracht. Nach dem 
Ersten Weltkrieg wurde sie vom italienischen 
Staat enteignet und der SAT (Trientner Abtei­
lung des CAI) überantwortet, die sie noch 
heute verwaltet. 
Einrichtung und Bewirtschaftung: 6 Betten in 
3 Zimmern, 7 Stockbetten und 4 Matratzen­
lager, Gaslicht, Telefon (0462) 63350. Bewirt­
schaftet von Mitte Juni bis Ende September. 
Zugänge: a) Vom Karerpaß (1758 m) auf gu­
tem Weg Nr. 548 nordseitig in angenehmer 
Steigung durch Wiesen und Wald in 13/4 Std. 
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zur Hütte. b) Von der Paolinahütte auf ebe­
nem Höhenweg Nr. 549 in knapp 40 Min. 
Touren: a) Rotwand (2806 m); lohnende Be­
steigung des bedeutenden, besonders von We­
sten her überaus prächtigen Berges. Auf Weg 
541 nordwärts bis zu einer Wiesenmulde, links 
auf einem Steig steil empor zum Vajolonpaß 
(2560 m) und südwärts Steigspuren folgend 
über den Felsrücken zum Gipfel. Für Erfah­
rene nicht schwierig. 3 Std. b) Hirzelweg: 
siehe Kölner Hütte, Tour c) in umgekehrter 
Richtung. c) über den Cigoladepaß zur Va­
jolethütte: siehe unter Vajolethütte. d) über 
den Cigoladepaß und das Tschagerjoch zur 
Kölner Hütte; schöne, etwas mühsame Wande­
rung. Auf Weg Nr. 541 nordwärts zum Cigo­
ladepaß (2561 m), jenseits kurz hinab , ein 
Stück eben durch und auf dem scharf links 
abzweigenden Steig 550 empor ins Tschager­
joch (2630 m). Jenseits hinab zur Kölner Hüt­
te. Für Geübte nicht schwierig. 2 1/2-3 Std. 

Die Ostertaghütte an der Rosengarten-Ostseite mit 
den Mugonispitzen 

144. Rigatti-Biwakschachtel (2620 m) 
Die unbewirtschaftete Unterkunft befindet sich 
in der Großen Latemarscharte, dem tiefen Ein­
schnitt zwischen Östlicher Latemarspitze und 
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Christomannvon"ffi. Die Metallhütte wurde 
1972 von der Sektion Rovereto der SAT (Tren­
tiner Alpenverein) mit Unterstützung der A.­
Berti-Stiftung errichtet. Sie dient sowohl als 
Notstützpunkt für Klettertouren in diesem Ge­
biet hoch über dem Karers'ee, wie auch für 
die großartige Durchquerung der gesamten La­
temargruppe (siehe Pisa-Hütte). Die Unterkunft 
bietet Schlafgelegenheit für 6 bis 8 Personen. 

145. Pisa-Hütte (2671 m) 
Allgemeines: Die private Schutzhütte steht am 
Gipfel der Cima di Valbona auf dem Kamm 
der südl. Latemargruppe östl. über dem Reiter­
joch. Die Unterkunft ist Stützpunkt für die Be­
steigung der Cima di Valsorda und vor allem 
für die schöne Durchquerung der ganzen Late· 
margruppe. Zunächst war die Hütte nur ein 
kleiner Holzbau ohne übernachtungsmöglich­
keit, der später durch eine größere, gemauerte 
Unterkunft ersetzt wurde. Der Name der Hütte 
(ital. Rifugio Torre di Pisa) wurde nach einem 
nahen, schief stehenden Felsturm gewählt. Sie 
steht rund 50 Meter von der Südtir:oler Landes­
grenze entfernt auf Gebiet der Provinz Tr,ient. 
Baugeschichte: Der erste Holzbau wurde 1973 
von Camillo Gabrielli aus Predazzo eigentlich 
nicht als Schutzhütte, sondern in erster Linie 
als Arbeiterhütte für den Bau des richtigen 
Schutzhauses errichtet. Gleichzeitig aber erhiel­
ten Touristen in dieser kleinen Hütte schon 
Getränke und auch einfache Speisen. Mit dem 
Bau der neuen Hütte wurde 1976 begonnen, 
durch die schwierigen Arbeitsbedingungen 
konnte sie aber erst 1981 fertiggestellt werden. 
Am 5. Juli 1982 fand dann die feierliche Er­
öffnung in Anwesenheit von Behördenvertretern 
und Bergfreunden statt. Die Schutzhütte ist ein 
einstöckiger Mauerbau mit Küche, Gaststube 
und zwei Schlafräumen. 

Einrichtung und Bewirtschaftung: 16 Schlaf­
plätze, bewirtschaftet von Mitte Juni bis Ende 
September. 
Zugänge: a)Vom Reiterjoch (2000 m) auf Steig 
516 in 11/2 Std. b) Von der Bergstation des 
Oberholzliftes (Obereggen; 2250 m) auf Steig 
Nr. 18 zum Valsordakessel und dann auf Steig 
Nr. 516; knapp 1112 Std. 
Touren: a) Cima di Valsorda (2752 m); schö­
ner Felsgipfel nördlich der Hütte. Für Erfahre­
ne nicht schwierig, 112 Std. b) Durchquerung 
der gesamten Latemargruppe bis zum Karerpaß. 
Prächtige Höhentour auf Steig 516, später 18. 
Insgesamt 4-5 Std., Bergerfahrung und Tritt­
sicherheit erforderlich. 



LANDESGESETZE ZUM SCHUTZ 
DER NATUR 

Um der Ausrottung des gesamten Florenbestandes in Südtirol einen Riegel 
vorzuschieben, hat die Landesregierung ein sehr strenges Schutzgesetz erlas­
sen, dessen wichtigste Bestimmungen hier zusammengefaßt wiedergegeben 
werden: 

1) Alle kraut- und staudenartigen Pflanzen, die in der Provinz Bozen von 
Natur aus verbreitet sind und wild wachsen, gelten als charakteristisch 
für den alpinen Raum und sind deswegen geschützt; in diesem Sinne gel­
ten also auch einfache Wiesenblumen als Alpenblumen. 

2) Von allen diesen einheimischen Arten dürfen in der Provinz Bozen nur 
insgesamt 10 Blütenstände (Blütenstengel) je Person und Tag gepflückt 
werden, gleichgültig, ob dies zehn Blütenstände verschiedener oder von 
ein und derselben Art sind. 

3) Gänzlich geschützt sind die folgenden genannten Arten: 
1. Kuhschelle und Windröschen, alle einheimischen Arten - Anemone spe­
cies - 2. Orchidee, alle einheimischen Arten - Orchidaceae species - 3. Sei­
delbast und Steinrösl, alle einheimischen Arten - Daphne species - 4. Feuer­
lilie - Lilium bulbiferum L. - 5. Türkenbund - Lilium martagon L. - 6. Gro­
ßes Schneeglöckchen (Frühlingsknotenblume) - Leucojum vernum L. - 7. 
Seerose - Nymphaea alba L. - 8. Gelbe Teichrose - Nuphar luteum S. et S. -
9. Rohrkolben, alle einheimischen Arten - Typha L. species - 10. Gemeine 
Spechtwurz - Dictamnus albus L. - 11. Primel, alle einheimischen Arten mit 
Ausnahme der Frühlingsschlüsselblume - Pril11.ula species, praeter Pril11.ula 
veris - 12. Schopf-Teufelskralle (Rapunzel) - Phytewna cOl11.osum L. - 13. 
Edelweiß - Leontopodium alpinum Cass. - 14. Dolomiten-Akelei (Einseies 
Akelei) - Aquilegia einseleana F. W. Schulz - 15. Kartäuser Nelke - Dian­
thus carthusianorum L. - 16. Alpen-Grasnelke (Schiernhexe) - Armeria al­
pina (DC.) Will. - 17. Alpenveilchen (Erdscheibe) - Cyclal11.en purpurascens 
Mill. - 18. Enzian, alle einheimischen Arten - Gentiana species - 19. Dolo­
miten-Schafgarbe - Achillea oxyloba F. W. Schult z - 20. Echte Edelraute -
Artemisia mutellina Vill. - 21. Gelbe Schwertlilie - Iris pseudacorus L. -
22. Himmelsherold - Eritrichum nanum (Al11.ann) Schrad. - 23. Mäusedorn­
Ruscus aculeatus L. 

4) Für die Na t u r par k s gilt die Vorschrift, daß überhaupt keine Blumen 
gepflückt werden dürfen. 

Als Naturparks ausgewiesen sind bis jetzt der Stilfser-Joch-Nationalpark 
(seit 1935), der die gesamte Ortlergruppe mit Ausklammerung der besiedel­
ten Gebiete umfaßt, der Schlern-Naturpark (seit 1975), der den Südteil 
der Seiser Alm, Schiernmassiv und Tschafatschzug (Hammerwand, Tscha-
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mintal) einschließt, ferner der Naturpark Texelgruppe (seit 1976), der Natur­
park Puez-Geisler (seit 1978) und der Naturpark Sennes-Fanes (seit 1981). 
Die Unterschutzstellung von weiteren Großgebieten ist für die nächsten 
Jahre vorgesehen. 

Diese Parks haben an ihren Zugängen die entsprechende Beschilderung, 
aus der die Schutzbestimmungen ersichtlich sind. Der Tourist kann sich 
frei bewegen (also auch die gebahnten Wege und Steige verlassen), darf 
aber keinen Lärm machen, keine Abfälle liegen lassen, nicht zelten oder 
Feuer machen. Das Sammeln von Mineralien und jegliche Veränderung des 
Geländes sind untersagt. 

Für Verstöße gegen die Naturpark-Ordnung und die Naturschutzgesetze 
sind hohe Geldstrafen vorgesehen. Dasselbe gilt für die gesetzwidrige Be­
fahrung von Forststraßen und Bergwegen. Die Überwachung obliegt den 
Forst- und Jagdorganen sowie freiwilligen Naturschut2Jwächtern, die ein 
eigenes Abzeichen tragen. Sie alle können das öffnen der Rucksäcke ver­
langen und jegliche Form von Kontrolle ausüben. - Strenge Geset,ze hat 
die Landesregierung außerdem zum Schutz der Fauna und der Pilze erlassen. 

188 



Diese Auswahl aus dem reichen alpinen Schrift­
tum enthält sowohl Touren- und Wanderführer 
als auch Veröffentlichungen, die nur im Hin­
blick auf die Baugeschichte der Südtiroler 
Schutzhütten von Bedeutung sind. Hervorzu­
heben sind hier das Werk von Paul Mayr über 
die Enteignung der Hütten sowie die »Mit­
teilungen des Deutschen und Österreichischen 
Alpenvereins«, denen ein Großteil der im vor­
liegenden Buch enthaltenen Daten (und die 
meisten Zitate) entnommen sind. 
Alpenfreund, Der, Verlag der Alpenfreund, 

München, verseh. Jahrgänge 
Alpenverein Südtirol: Berichte und Informa­

tionen, Bozen ab 1975 
Alpenverein Südtirol: Jahrbuch 1950, Bozen 

1951 
Alpenverein Südtirol, verschiedene Sektionen: 

Jahres berich te 
Alpenvereinsjahrbuch, hrsg. vom Österr. und 

Deutschen Alpenverein, Innsbruck - Wien, 
verseh. Jahrgänge 

Alpenvereinsführer, verschiedene Ausgaben, 
München, ab etwa 1970 

Alpinismus, Zeitschrift für Bergsteiger, Heering­
Verlag, München, verseh. Jahrgänge 

Arziani, Carlo: I Rifugi deI Club Alpino Ita­
liano, Lecco 1977 

Beikireher, Werner und Hellweger, Karl: Alpin­
führer Tauferer-Ahrntal, Bozen 1981 

Bergsteiger, Der, Bruckmann-Verlag, München, 
verschiedene Jahrgänge 

Bergwelt, Bergverlag Rudolf Rother, München, 
verseh. Jahrgänge 

Bollettino dei Club Alpino Italiano, verschie­
dene Jahrgänge 

Bote für Tirol und Vorarlberg, Tagblatt, Inns­
bruck, verseh. Jahrgänge ab 1882 

Bozen, Alpenvereinssektion (Hrsg.): 100 Jahre 
Sektion Bozen im Alpenverein, Bozen 1969 

Chicken, Lutz: Bergsteigen und Wandern um 
Brixen, Festschrift zur Hundertjahrfeier der 
Sektion Brixen des AVS, Br,ixen 1975 

Club Alpino Italiano (Hrsg.): I cento anni dei 
Club Alpino Italiano, 2. Aufl., Mailand 1964 

Club Alpino Italiano (Hrsg.): I rifugi dell 'Alto 
Adige, Bologna o. J. (1967) 

Delago, Hermann: Dolomiten-Wanderbuch, 13. 
Aufl., bearb. von Josef Rampold, Innsbruck 
1979 

Dolomiten, Tagblatt der Südtiroler, Athesia 
Bozen, verseh. Jahrgänge 

Dondio, Willy: Schutzhütten in Südtirol, 4. Auf­
lage, Bozen 1983 

Dumler, Helmut: Kleiner Führer durch die 
Sarntaler Alpen, München 1976 

Dumler, Helmut: Rundwanderungen Dolomi­
ten, Stuttgart 1972 

Ellmenreich, Helmut: Die Meraner Bergwelt, 
Meran 191\0 

LITERATURHINWEIS 
Fischer, Hans (Hrsg.): Die Dolomiten, Mün­

chen 1936 
Fischer, Hans (Hrsg.): König Ortler, München 

1939 
Fischer, Hans (Hrsg.): Tirol , München 1940 
Frass, Hermann: Dolomiten - berühmte Berg­

welt, Bozen 1976 
Frass, Hermann: Wunderwelt der Dolomiten, 

mit einer geolog. Einführung von Viktor 
Welponer, 6. Aufl., Bozen 1980 

Frass, Hilde: Die schönste!) Klettersteige der 
Dolomiten, 3. Aufl., München 1974 

Gallhuber, Julius (Hrsg.): Die Dolomiten, Mün­
chen 1934 

Gruber, Alfons: Südtirol unter dem Faschis­
mus, 3. Aufl., Bozen 1978 

Guggenbichler, Hermann: Beiträge über alpine 
Vereine und Schutzhüttenbau, in Dolomi­
ten, Tagblatt der Südtiroler, Bozen, verseh. 
Jahrgänge. 

Hager, Hannsjörg und Hauleitner, Franz: Aus­
wahlführer Dolomiten, Bd. Ost und Bd. 
West, München 1980 

Haller, Sepp: Das Passeiertal, Bozen 1971 
Hauleitner, Franz: Dolomiten-Höhenwege 1-3, 

München o. J. (1975) 
Haydn, Alois: Kleiner Führer durch die Sex­

tener Dolomiten, 3. Aufl., München 1974 
Heidrich, Hans Carl: Die Alpen, Stuttgart 1970 
Hiebeier, Toni: Lexikon der Alpen, Gütersloh 

1977 
Hochtourist in den Ostalpen, Der: Bd. IV­

VII, hrsg. von Hanns Barth, Leipzig 1926-
1929 

Höhne, Ernst: Mensch und Alpen, Bozen 1977 
Höhne, Ernst: Oasen der Ruhe - Südtirol, 

München 1965 
Höhne, Ernst: Vom Gaspedal zum Gipfelkreuz, 

Bd. 1 und 2, München 
Hurton, Josef: Sulden, 3. Aufl., Bozen 1978 
Innerebner, Georg: Die Wallburgen Südtirols, 

Bd. 1 und 2, Bozen 1975, Bd. 3, Bozen 1976 
Jahrbuch des Österreichischen Touristenklubs, 

Wien, verseh. Jahrgänge 
Keim, Maike: Schnals, Bozen 1975 
Kiene, Hans: Bozner Wanderführer. Bozen 1956 

Kiene, Hans: Wanderführer für Seis am Schiern 
(und Umgebung), Bozen 1960 

Klebeisberg, Raimund von: Südtiroler Landes­
kunde, Südtirols Berge und Täler, beide in 
der Reihe »An der Etsch und im Gebirge«, 
Brixen 1965 bzw. 1948 

Köll, Lois: Führer durch die Ortlergruppe, 
4. Aufl. , München 1974 

Langer-Kofler, Elisabeth u. Sternbach, Eduard : 
Führer durch Sterzing und Umgebung, o. J. 

Langes, Gunther: Autorama (Südtirol), 9. Aufl., 
Innsbruck 1980 

Langes, Gunther: Die Front in Fels und Eis, 
6. Aufl.. Bozen 1977 
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Langes, Gunther: Ladinien, Überetsch und Boz­
ner Unterland (Bd. 6 und 3 der Südtiroler 
Landeskunde in Einzelbänden), beide 3. 
Aufl ., Bozen 1977; Burggrafenamt und Me­
ran (derselben Reihe), 4. Aufl., Bozen 1978 

Mayr, Paul: Die Enteignung der Alpenvereins­
hütten 1923, Bozen 1966 

Menara, Hanspaul: Südtiroler Höhenwege, 3. 
Aufl., Bozen 1981 

Menara, Hanspaul: Sarntaler Alpen, Bozen 1982 
Menara, Hanspaul: Stubaier Alpen, Bozen 1981 
Menara, Hanspaul: Zillertaler Alpen, Bozen 

1981 
Menara, Hanspaul : Südtiroler Skitouren, Bo­

zen 1978 
Menara, Hanspaul, Südtiroler Hochalmen, Bo­

zen 1982 
Menara, Hanspaul und Rampold, Josef: Süd­

tiroler Bergtouren, 3 .Aun., Bozen 1982 
Menara, Hanspaul und Rampold, Josef : Süd­

tiroler Bergtouren, 3. Auf!. , Bozen 1982 
Messner, Reinhold: Klettersteige 1 - Dolomiten, 

5. Aufl., Bozen 1980 
Mitteilungen des DuÖAV, verseh. Jahrgänge 

ab 1875 
Moriggl, Josef : Von Hütte zu Hütte - Führer 

zu den Schutzhütten der Ostalpen, Bd. 2, 
3 und 4, Leipzig 1922, 1912, 1913 

Moroder, Edgar: Neuer Führer von Gröden, 
Gröden 1974 

Mussner, Norbert: Wanderführer durch Grö­
den , 9. Auf!. , St. Ulrich 1976 

Obere Weg, Der: Jahrbuch des Südtiroler Kul­
turinstitutes, Bd. V-VII, Bozen 1965-67 
(Arbeiten von Rampold, Stacul, Fischer) 

Pause, Walter: Von Hütte zu Hütte, 19. Auf!. , 
München 1974 

Psaier, Johann : Villnöß, 3. Aufl ., Bozen 1971 
Rampold, Josef: Südtiroler Wanderbuch, 6. Auf­

lage, Innsbruck 1980 
Rampold, Josef: Vinschgau, Pustertal, Eisack­

tal (Bd. 1, 2 und 5 der Südtiroler Landes­
kunde in Einzelbänden), alle 4. Auf!. , Bo­
zen 1980, sowie Bozen (Bd. 7 der Reihe), 
3. Aun ., Bozen 1979 

Rampold, Josef und Menara, Hanspaul: Süd­
tiroler Bergseen, 3. Aufl ., Bozen 1982 

Rampold, Josef und Menara, Hanspaul: Süd­
tiroler Bergtouren, 3. Auf\., Bozen 1982 

Räuber, Herbert: Kleiner Bergwanderführer für 
das Sarntal und das Penser Joch, Pforzheim 
1975 

Itivista mensile deI Club Alpino Italiano, ver­
schiedene Jahrgänge 

Schaumann, Walther : Führer zu den Schau­
plätzen des Dolomitenkrieges, Cortina d'Am­
pezzo 1972 

SchIern, Der: Zeitschrift für Südtiroler Lan­
deskunde, Verlagsanstalt Athesia, Bozen, ver­
schiedene Jahrgänge 

Schrott, Balthasar: Das Latzfonser Kreuz, Latz­
fons 1978 

Schwingshackl, Anton: Führer durch die Prag­
ser Dolomiten, Brixen o. J. (1968) 

Staindl, Alois: Kurze Geologie von Südtirol 
(Reihe »An der Etsch und im Gebirge«) , 
3. Auf!., Brixen 1972 

Südtiroler Gebietsführer, verseh. Bände, Bozen 
ab 1972 

Taschenbuch der Alpenvereins-Mitglieder, hrsg. 
vom Österreichischen Alpenverein, verseh. 
Jahrgänge 

Verzeichnis der Schutzhütten im Lande süd-
lich des Brenners, Bozen 1926 

Visentini, Luca: Der Rosengarten, 2. Aufl., 1982 
Visentini, Luca: Langkofel und Sella, 1981 
Wanderkarte von Sterzing und Umgebung mit 

Hütten-, Touren- und Wegebeschreibung, 
hrsg. von der A VS-Sektion Sterzing, Ster­
zing 1971 

Widmoser, Eduard: Südtirol-Brevier von A-Z, 
München - Innsbruck 1966 

Wolff, Karl-Felix: Dolomitensagen, 13. Auf!., 
Innsbruck 1974 

Zeitschrift des DuöAV bzw. des DAV und 
öAV, verseh. Jahrgänge 

Ziak, Karl: Der Mensch und die Berge, Salz­
burg/Stuttgart 1965 

Zingerle, Ignaz Vinzenz: Sagen aus Tirol, foto­
mech. Nachdruck der 2. Aufl., Innsbruck 
1891 , durch Verlag für Sammler, Graz 1969 

BILDERNACHWEIS 
Sämtliche Farbfotos stammen vom Verfasser dieses Buches (aufgenommen zwischen 1975 und 1977), 
ebenso die Farbreproduktion auf S. 4. Die Schwarzweißbilder stammen von Ghedina (S. 22), Otto 
Langl und Josef Netzuda (S. 83), Adolph Witzenmann (S. 83 und 114), Fritz Benesch (S. 100), 
Wilhelm Müller (S. 118), Alois Ebner (S. 127), Erwin Starker (S. 128; Gemälde im Original), Baeh­
rend (S. 134), M. H. Mayr (S. 146), G. A. Külley (S. 152) und W. Würthle (S. 182). 
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REGISTER 

Die Seitenzahlen in Normalschrift beziehen sich auf die Erwähnung im »Lexikon der Südtiroler 
Schutzhütten«, jene in Fettdruck auf den Abschnitt »Südtiroler Schutzhütten in Wort und Bild«; 
Abbildungen werden durch einen Stern angezeigt. Die in diesem Buch verwendeten (allgemein ge­
bräuchlichen) Hüttennamen sind der besseren Übersicht halber fett gedruckt, die weniger gebräuch­
lichen, in manchen Karten und Führern verzeichneten hingegen nur in Normalschrift. Zu den hier 
verwendeten Abkürzungen vgL S. 113. 

Aberstückl, 141 
Adolf-Munkel"Weg, 172 
Aferer Geiseln, 172 
Aglspitze, 47*, 138 
Ahrntal, 75 
Alpenrosenhütte (Ortler), 116 
Alpinisteig, 160, 161 
Alta Via Fanis (Klettersteig), 169 
Angelus, Hoher, 122 
Angelus, Kleiner, 122 
Antholz, A VS-Ortsstelle, 158 
Antonispitze, 167 
Arthur-Hartdegen-Weg, 158 
Ast (Terenten), 148 
Ast joch, 170 
Auronzohütte, 162 
AVS-Jugendweg, 131, 132 

Bäckmannhütte, s. Hintergrathütte 
Bad Ratzes, 180 
Bamberg, DuÖAV-Sektion, 88,175,177 
Bamberger Hütte, s. Boehütte 
Barbian, 145 
Becherhaus, 40*, 136 
Bergamo, CA I-Sektion, 115, 118, 182 
Berglhütte, 115 
Berlin, DuöA V-Sektion, 118, 153 
Berliner Hütte, s. Hochjoch-Biwakschachtel 
Bertihütte, 160 
Biella, CA I-Sektion , 164 
Birkenkofel, 163 
Birnlücke, 157 
Birnlückenhütte, 156 
Biwakschachtel Battaglione Cadore, 160 
- Della Pace, 168 
- Gianni della Chiesa, 169 
- Pia Helbig Dall'Oglio, 164 
Blasiuszeiger, 131 
Bockerhütte, 132 
Bödenseen, 162 
Boehütte, 90*, 175 
Bologna, CA I-Sektion, 175 
Bonn, DUÖAV-Sektion, 159 
Bonner Hütte, 159 
Bozen, AVS-Sektion, 151, 158, 177, 180 

Bozen, CAI..sektion, 126, 133, 135, 143, 145, 
172, 174, 178 

- ÖTK-Sektion, 145 
- DuöA V-Sektion, 104, 178 
Brennerbad, 149 
Brenninger-Biwakhütte, 148 
Brixen, 143, 171 
Brixen, AVS-Sektion, 142, 146, 147, 171 
- CA I-Sektion , 142, 147,153,171 
- DuÖAV-Sektion, 147 
Brixner Hütte, 62*, 146 
Brogleshütte, 172 
Bruneck, AVS-Sektion, 158, 169 
- CA I-Sektion, 156 
- DuÖAV-Sektion, 147, 157, 169 
Brunecker Haus, 169 
Büllelejochhütte, 78", 161 
Bundsehen, 146 

Cadore, CA I-Sektion, 160 
CampilI, 171 
Campitello, 179 
Capanna A. Betella, s. Dreizinnenhütte 
Capanna Fassa, 176· 
Carduccihütte, 160 
Casatihütte, 120 
Chemnitz, DuöA V-Sektion, 153 
Chemnitzer Hütte, 68*, 153 
Christomannos, Theodor, 115, 132 
Cima Pisciadu, 175 
- Scotoni, 169 
- di Valbona, 186 
- di Valsorda, 186 
Col Becchei di Sopra, 166 
Colfuschg, 176 
Corvara, 175 
Craist Alta, 114 

Daimer, Joser, 68, 154 
Daimerhütte, 154 
Danzig, DuÖAV-Sektion, 166 
Desio, CA I-Sektion, 127 
Dialerhaus, 179 
Dolomiten, Östliche, 160 
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Dolomiten, Westliche, 170 
Dorf Tirol, 132 
Drei Zinnen, 81, 83*, 163 
Drei Zinnen, A VS-Sektion, 163 
Dreiherrenspitze, 74, 157 
Dreisehusterhütte, 163 
Dreischusterspitze, 163 
Dreizinnenhütte, 80*, 83*, 162 
Dresden, DuöA V-Sektion, 123 
Durnholzer See, 142, 144 
Dürrenstein, 164 
Dürrensteinhütte, 163 
Düsseldorf, DuÖAV-Sektion, 121 , 126 
Düsseldorfer Hütte, 18", 121 

Edelraute, Alpine Gesellschaft, 152 
Edelrauthütte, 66*, 152 
Edelweißhütte, 116 
Eger, DuöA V-Sektion, 164 
Egerer, Hütte, 84",164 
Eggenspitze, Hintere, 23·, 125 
Eisacktal , DuöA V-Sektion, 138 
Eisbruggjochhütte, s_ Edelrauthütte 
Eisbruggsee, 153 
Eisengabelspitze, 167 
Eishof, 130 
Eisjöchlhütte, s. Stettiner Hütte 
Eisseepaß, 121 
Eisseespitze, 120, 121 
Enzianhütte (Zirog), 149 
Erlangen, DUÖAV-Sektion, 158 
Essen, DuöA V-Sektion, 134 
Essener Hütte, 134 

Fane-Alm (Vals), 147 
Fanes-Alm, 166, 167*, 168 
Faneshütte, 166 
Faniskamm, 168 
Fassa-Hütte, s. Capanna Fassa 
Fassajoch 
Feldthurns, 143 
Fermeda, Kleine, 172 
Feuersteine, West!. und Öst!., 138 
Feuersteinhütte, s. Teplitzer Hütte 
Finailspitze, 129, 130 
Fischleintal, 160, 161, 162 
Flaggerschartenhütte,.5. Marburg-Siegener-Hütte 
Flaggersee, 53*, 142 
Flatschspitze, 149 
Flecknerhütte, 140" 
Fodara-Vedla-Hütte, 166* 
Fosses-Seen, 165 
Frankfurt, DuÖAV-Sektion, 28, 126 
Franz-HuberJWeg, 131, 132 
Franzensfeste, CAI-Sektion, 142 
Freiger, Wilder, 43*, 137 
Friedensweg, 168 
Friedrieh-August-Hütte, 178 
Friedrich-August-Weg, 178, 179, 181 
Fritz-Walde-Hütte, s. Tiefrastenhütte 
Fürth, DUÖAV-Sektion, 158 
Fürther Hütte, s. neue Rieserfernerhütte 
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Gabriella-Klettersteig, 160 
Gamsburg, 65*,148 
Gänsbichljochhütte, s. Rieserfernerhütte 
Gardeccia, 183 
Gardenazza-Hochfläche, 174 
Gardenazzahütte, 174 . 
Gartlhütte, 183 
Gebirgsjägersteig, 141 
Geiselsberg, 170 
Geislerhütte, s. Regensburger Hütte 
Gelttal, 158 
Genua, CAI,Sektion, 158 
Gfallwand, 131 
Gfallwandhütte, 130 
Giralbajoch, 160, 161 
Giuliani-Biwaksehaehtel, 178 
Gleckspitze (Viten), 135 
Glockenkarkopf, 156 
GoldkappI, 139 
Gossensaß, 148 
Grafsee, 133 
Grasleitenhütte, 108*, 182" 
Grasleitenpaß, 182 
Grasleitenpaßhütte, 182 
Grasleitenspitze, Nordöstliche, 181 
Gröden, DuÖAV-Sektion, 172, 177 
Grödner Joch, 175 
Grohmann, Theodor von, 135, 137 
Grohmannhütte, 135* 
Grünsee (Fanes), 167" 
Grünseehütte, s. Höchster Hütte 
Gsieser Berge, 159 
Günther-Messner-Biwakschachtel, 151 " 
Günther-Messner-Gedächtnisweg, 172 

Halle a. S., DuÖAV-Sektion, 121 
Halle'sehe Hütte, 121 
Hamburg, DuöA V-Sektion, 115, 120 
Hammerwand, 181 
Hannover, DuöA V-Sektion, 40, 136 
Härtlahnerspitze, 142 
Haselgruber Hütte, 125 
Haselgruber Seen, 125 
Haunold, 163 
Heilbronn, DuÖAV-Sektion, 128 
Heilbronner Hütte, 128* 
Heilig Geist (Ahrntal), 157 
Heiligkreuzhospiz, 86*, 168 
Heiligkreuzkofel, 86*, 167 
Helmhütte, 160 
Hermann-Gritsch-Haus, s. neue Meraner Hütte 
Hintergrat (OrtIer), 120 
Hintergrathütte, 21*, 119 
Hirzelweg, 184 
Hirzerhütte, 140 
Hochbrunnerschneide, 161 
Hochfeiler, 152, 153 
Hochfeilerhütte, 151 
Hochferner-Biwakschachtel, s. Günther-Messner-

Biwakschachtel 
Hochfernerspitze, 152 
Hochgall, 72*, 158 
Hochgallhütte, s. Kasseler Hütte 
Hoehganghaus, 131 



Hochgrubbachspitze, 148 
Hochjoch (Schnals) , 30, 32, 129 
Hochjochhütte (Ortler), 118" 
Hochjoch-Biwakschachtel, 118 
Hochpustertal, DuÖAY-Sektion, 80, 159, 160, 

162, 164 
Höchst, DuÖAY-Sektion, 124 
Höchster Hütte, 22*, 124 
Hochwilde, 133 
Hohe Gaisl, 164 
Hohe Wand, 151 
Hohe Weiße, 34*, 133 
Höller, Franz, 127 
Höllerhütte, 127' 
Hühnerspielhütte, 148 
Hühnerspielspitze, 149 

Hinger, 141 
Ifingerhütte, 58*, 141 
Im Hinteren Eis, 129 
Innerfeldtal, 162, 163 
Innerkofler, Sepp, 82, 83*, 160, 162 
Innerpflersch, 138, 139 

'akobspitze, 142 
Jaufenpaß, 140 
Johann, Erzherzog, 21 
Johannisschartl , 133 

Kaiser-Karl-Haus, s. Müllerhütte 
Kaiserin-Elisabeth-Haus, s. Becherhaus 
Karerpaß, 185 
Karl-Yogl-Weg, 136 
Karlsbad, DuöA V-Sektion, 127 
Karlsbader Hütte, s. Höllerhütte 
Kasern, 74, 156 
Kassel, DuÖAY-Sektion, 157 
Kasseler Hütte, 72*, 157 
Ka.ssianspitze, 144 
Kasten-Wirtshaus, 135 
Kellerbauer-Weg, 154 
Kempspitze, 148 
Kesselkogel, 182 
Klausen, 143 
Klausen, DuÖAY-Sektion, 143 
Klausener Hütte, 143" 
Köllkuppe, 123 
Köln, DuöA V-Sektion, 184 
Kölner Hütte, 184, 185* 
Königsangerspitze, 143 
Königsspitze, 21*,120 
Kraxentrager, 150 
Kreuzbergpaß, 160 
Kreuzwiesenhütte, 170 
Krimmler-Tauern-Hütte, s. Neugersdorfer Hütte 
Kronplatzhaus, 169 
Kurzras, 30, 129 

Laas, A VS-Ortsstelle, 122 
Laaser Spitze, 123 
Laaser-Ferner-Hütte, s. Obere Laaser-Alm-Hütte 
Ladinia, DuÖAY-Sektion, 166, 168, 173 

Lagazuoi, Kleiner, 169 
Lagazuoisee, 169 
Lajen, 172 
Lammer, Eugen Guido, 133 
Lammer-Biwakschachtel, 133 
Landshut, DAY-Sektion, 60, 149 
Landshut, DuÖAY-Sektion, 149 
Landshuter Höhenweg, 150, 151 
Landshuter Hütte, 60*, 149 
Landro (Höhlensteintal), 162, 164 
Langkofel, 92*, 178 
Langkofel-Biwakschachtel, s. Giuliani-Biwak-

schachtel 
Langkofelhütte, 100*, 177 
Langtallferer Spitze, 127 
Langtaufers, 28, 126, 127 
Lappach, 153, 154 
Latemargruppe, 186 
Latzfons, 144 
Latzfonser-Kreuz-Hospiz, 56*, 144 
Laugenhütte, 125 
Lallsitz, DuÖAY-Sektion, 155 
Lausitzer Höhenweg, 157 
Lausitzer Hütte, 156 
Lavaredohütte, 162 
Lavarellahütte, 167* 
Lavinoresspitze, 166 
Lazzacher Tal, 135 
Leipzig, DuöA Y-Sektion, 70, 108, 116, 155, 

157, 182, 183 
Lenkjöchlhütte, 74*, 157 
Lenkstein, 158 
Limojoch, 166 
Limosee, 167 
Livriohütte, 115 
Locatelli-Biwakhütte, 115 
Lodner, 34*, 131 
Lodnerhütte, 34*, 131 
Löffler, Großer, 70, 155 
Lombardi-Biwakhütte, 118 
Lorchenspitze, 125 
Lorenzispitze, 144 
Lüsen, 170, 171 
Lüsner Alm, 170 
Luttach, 70, 155 

Madritschspitze, 120 
Magdeburg, DuÖAY-Sektion, 138 
Magdeburger Hütte, 46*, 138 
Magerstein , 158 
Mahlknechtschwaige, s. Molignonhaus 
Mailand, CA I-Sektion, 116, 120, 121 , 122, 123, 

125, 154 
Malerseen, 158 
Mals, AYS-Sektion, 114 
Marburg, DuÖAY-Sektion, 142 
Marburg-Siegener-Hütte, 53*, 142 
Maria Saalen, 170 
Martell , 24, 123 
Martell , A YS-Sektion, 124 
Marteller Hütte, 124 
Matsch, 127 
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Maximiliansteig, 181 
Mendelpaß, 126 
Meran, 58, 141 
Meran, A VS-Sektion, 133, 141 
- CA I-Sektion, 131, 133, 134, 141 
- DuÖAV-Sektion, 125, 129, 130, 131, 140,183 
- Ortsgruppe des Naturfreunde-Vereins, 141 
- ÖTK-Sektion, 132 
Meraner Höhenweg, 131 
Meraner Hütte (alte), 132 
Meraner Hütte (neue), 141 " 
Milchseescharte, 133 
Mittewald, 142 
Molignon, Nordwestlicher, 181 , 182 
Molignonhaus, 179, 180* 
Monte Castello, 166, 168 
Monte Cavallo, 166 
Monte Sella di Sennes, 165 
Montpitschen, 114 
Monza, CA I-Sektion, 152 
Moravia, DuöA V-Sektion, 133 
Möseler, Großer, 154 
Mühlbach, AVS-Ortsstelle, 147 
Müller, Carl, 40, 44, 136, 137 
Müllerhütte, 44*, 137 
Münstertaler Alpen, 114 
Mutspitze, 132 

Napfspitze, 153 
Nassereith-Hütte, 130 
Neugersdorfer Hütte, 155 
Neuhaus (Ahmtal), 157 
Neuner (Fanes), 167 
Neves-Stausee, 153, 154 
Nevesjoch-Hütte, s. Chemnitzer Hütte 
Niederjoch (Schnals), 32, 129 
Nigerhütte, 184 
Ninotta-Biwakschachtel, 115 

Obere Laaser-Alm-Hütte, 122 
Oberbachernspitze, 161 
Ortler, 15", 18",21,115,118, 119,120 
Ortlergruppe, 115 
Oskar-Schuster-Steig, 177 
Österreichischer Alpenklub, Wien, 76, 150, 151, 

161 
Ostertag-Siegle, Karl , 185 
Ostertaghütte, 185, 186* 
Otto-Dreyer-Weg, 136 
Ötztaler Alpen, 126 

Padua, CA I-Sektion, 83, 133, 160, 161, 162 
Paolinahütte, 185 
Pareispitze, 166 
Partschins, 131, 132 
Paternkofel, 80*, 163 
Payerhütte, 15*, 17\ 116 
Pedratsches, 174 
Pederü , 165, 166, 167 
Peitler-Knappeh-Hütte, 171 
Peitlerkofel, 172 
Peitlerkofelhütte, s. Schlüterhütte 
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Pellicioli-Biwakschachtel, 115 
Petz, 180 
Pfaff, Wilder, 45", 137 
Pfaffenniederhütte, s. Müllerhütte 
Pfannhorn, Toblacher, 159 . 
Pfannhomhütte, s. Bonner Hütte 
Pfelderer Höhenweg, 133 
Pfelders, 37, 133 
PHtsch, 150, 151, 152 
Pfitscher-Joch-Haus, 150 
Pflerscher Höhenweg, 139 
Pforzheim, DuöA V-Sektion , 114 
Pfo.rzheimer Hütte, 114 
Pfossental, 130, 133 
Pfunders, 153 
Pisa-Hütte, 186 
Pisciadu-Klette»~teig, 88, 175 
Pisciadilhütte, 4", 88*,175 
Pisciadusee, 88, 175 
Piz Boe, 91'"',175, 176 
Piz Rims, 114 
Piz Sesvenna, 114 
Plars, 132 
Plattenspitze, Verdinser, 141 
Platterhaus, s. Kronplatzhaus 
Plattkofel, 100, 178, 179 
Plattkofelhiitte, 178 
Platz (Pfitsch), 150 
Plätzwiesenhütte, 163 
Plosehütte, 171 
Pordoispitze, 176 
Poschhaus, s. Kasten-Wirtshaus 
Pott-Verproviantierungssystem, 8 
Prag, DuÖAV-Sektion, 15, 116, 127, 150 
Prags (Altprags), 164, 165 
Pragser Wildsee, 165 
Preußhütte, 110", 183 
Puezhütte, 96*,173 
Puezkofel, 96\ 174 
Puezspitze, Östliche, 174 
Puflatschhütte, 177 
Ra Stua, 165, 166 
Rabbijoch, 125 
Radlsee, 55*, 142 
Radlseehaus, 55·, 142, 143* 
Raschötzhütte, 93*, 172 
Rasaßhütte, s. Pforzheimer Hütte 
Rasaßspitze, 114 
Rauchkofelhütte, 155 
Rautal, 165, 166, 167 
Regensburg, DuöA V-Sektion, 98, 173 
Regensburger Hütte, 98*, 173 
Rein, 158 
Reinswald, 144 
Reischach, 170 
Reiterjoch, 186 
Rheinland, DuÖAV-Sektion, 184 
Ridnaun, 38, 40, 44, 135, 136, 137 
Ridnauner Höhenweg, 139 
Rieserfernergruppe, 157 
Rieserfernerhütte (alte), s. Kasseler Hütte 
Rieserfernerhütte (neue), 158 
Rif. Graziani, s. Kronplatzhaus 
- Lago di Corvo, s. Haselgruber Hütte 



Rif. Torre di Pisa, s. La.temarhütte 
Rigatti-Biwakschachtel, 186 
Rittner-Horn-Haus, 145, 146* 
Rodellasattel, 178 
Rodelheilspitze, 175 
Rodeneck, 170 
Roen, 26, 126 
Roenhütte, s. Überetscher Hütte 
Roghel-Klettersteig, 160 
Rollspitze, 149 
Roneralm, 170 
Rosengartenhütte, s. Kölner Hütte 
Rosengartenspitze, 184 
Roßkofel, Großer, 165 
Roßkopf, 50*, 139 
Roßkopfhütte, 140 
Roßzähne, 102", 181 
Rotbachspitze, 151 
Roteck (Zieltal), 131 
Rötelspitze, Lazinser, 131 
Rötelspitze, Spronser, 132 
Roterdspitze, 181 

Saltaus, 141 
Saltnuss, 135 
Sandessee, 48", 138 
Sankt Christina in Gröden, 173, 178 
- Gertraud in VIten, 125 
- Jakob in Pfitsch, 151, 152 
- Kassian im Gadertal, 168, 169 
- Leonhard im Gadertal, 168 
- Magdalena in Villnöß, 171, 172 
- Martin am Schneeberg, 134 
- Martin in Thurn, 171 
- Ulrich in Gröden, 172, 179 
- Vigil in Enneberg, 165, 166, 167 
Santner, Johann, 102, 104, 108, 177, 182, 184, 
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Santnerpaßhütte, 184 
Santnerweg, 177 
Sarner Wandergruppe, 145 
Sarner-Scharten-Hütte, 145 
Sarntaler Alpen, 140 
Sarnthein, 141 
Sass da Lee, 175 
- de la Luesa, 175 
- Pordoi,90 
- Ri.gais, 173 
- Songher, 174 
SAT (Societa Alpinisti Trentini) , 176, 183, 186 
Schaflahnernock, 154 
Schalders, 143 
Schaubachhütte, 120 
Schenna, 141 
Schiern, 107*, 180 
Schlernbödele-Hütte, 180 
Schiernhaus, 104*, 180 
Schlinig, 114 
Schluderbach, 164 
Schlüter, Franz, 94, 171 
Schlüterhütte, 94*, 171 
Schneeberghütte, 134 
Schneebiger Nock, 158 
Schnee spitze (Pflersch), 138 

Schneespitzhütte, s. Magdeburger Hütte 
Schön au in Passeier, 137 
Schöne-Aussieht-Hütte, 30*, 129 
Schön eck, Hinteres, 122 
Schöntaufspitze, Hintere, 120, 124 
Schrammacher, 151 
Schrüttenseen, 143 
Schusterplatte, 162 
Schwarzenstein, 70, 155 
Schwarzensteinhütte, 70*, 155 
Schwarzsee, Großer, 137 
Schwarzsee, Kleiner, 135 
Scotonihütte, 168 
Seekofel, 84, 165 
Seekofelhütte, s. Egerer Hütte 
Seelenkogel, Hinterer, 133 
Seewertalhütte, s. Essener Hütte 
Seiser Alm, 177, 179, 181 
Seiser Alpenhaus, 179, 180 
Sellajoch, 100, 178, 179 
Sellastock, 88, 90, 175, 176 
Senneshütte, 165* 
Sesvennahütte, 114 
Sexten, 160, 161, 162 
Sieben Seen (Ridnaun), 135 
Sieben-Hansen-Hütte, s. Alpenrosenhütte 
Siegerland, DuÖAV-Sektion, 142 
Silesia, DuöA V-Sektion, 122 
Sillian, DUÖAV-Sektion, 160 
Similaun, 32*, 130 
Similaunhütte, 32*, 129 
Sonklarhütte, 154 
Speikboden, 154 
Spessa, 168 
Spronser Seen, 132 
Starkenfeldhütte, 170* 
Stern, 168, 174 
Sterzing, 139 
Sterzing, AVS-Sektion, 139, 151 , 152 
- CAI"sektion, 138, 139 
- ÖTK-Sektion, 146 
Sterzinger Haus (Roßkopf), 50*, 139 
Sterzinger Hütte (Pfitsch), 146' 
Stettin, DuöA V-Sektion, 133 
Stettiner Hütte, 37~, 133 
Stilfser Joch, 115 
Stöflhütte, 144 
Stubaier Alpen, 134 
S'llldenspitze, 120, 121 

Tabarettahütte, 118':' 
Tagewaldhorn, 142 
Taischlußhütte (Fischleintal), 160 
Taschljöchl, 128 
Taufers, DuÖAV-Sektion, 68, 72, 153, 154, 158 
TeIfer Weißen, 50*, 139 
Teplitz, DuöA V-Sektion, 135, 136 
Teplitzer Hütte, 38*, 136 
Terenten, 148 
Terenten, A VS-Ortsstelle, 147 
Texelgruppe, 131 
Thurwieserspitze, 115 
Tiefrastenhütte, 64*, 147 
Tiefrastensee, 64', 147 
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Tiers, 180, 181, 182 
Tierser-Alpl-Hütte, 102·, 181 
Toblinger Riedl, 162 
Toni-Demetz-Hütte, 178 
Trafoi, 118 
Trafoier Eiswand, 1\5 
Tramin, 126 
Tribulaun, Pflerscher, 48*, 139 
Tribulaunhütte, 48·, 138 
Tristennöckl, 158 
Troppauel' Hütte, s. Obere Laaser-Alm-Hütte 
Tschafonhütte, 181 
Tscheinerhütte, 184 
Tschenglser Hochwand, 122 
Tschigat, 131, 132 
Turnerkamp, 154 
Treviso, CAI-Sektion, 164 

Übeltalfernerhütte, s. Grohmannhütte 
Überetsch, DuöA V-Sektion, 26, 126 
überetscher Hütte, 26*, 126 
Ums, 180, 181 

Val Lasties, 90 
- Mesdi, 90, 175 
- Setus, 88, 90, 175 
Vajolethütte, 110, 183* 
Valbonkogel, Kleiner, 182 
Vallonhütte, 177 
Venedigergruppe, 157 
Veneziaspitze, 123 
Vernaun, 141 
Vernagt, 130 
Verona, CA I-Sektion, 137, 184 
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HAN6PAUL MENARA, 1945 in Sterzing geboren, zählt zu den 
führenden Landschaftsfotografen und zu den erfolgreichsten 
Südtiroler Buchautoren. Er hat sich vor allem als Kenner Süd­
tirols einen Namen gemacht, doch haben ihn zahlreiche, zum 
Teil sehr schwierige Bergfahrten und verschiedene andere Inter­
essen - so z. B. die Urgeschichte - auch in alle übrigen Teile 
der Alpen geführt: -
Mit Diavorträgen, bei Fotoausstellungen, als Juror bei Foto- und 
Filmwettbewerben, mit der Gründung und Leitung der Bergfoto­
gruppe Sterzing und als Initiator des Südtiroler Bergfotowettbe­
werbes trat Menara an die Öffentlichkeit, bevor er 1970 seine 
publizistische Tätigkeit begann. Seither erschienen laufend Bild­
und Textbeiträge in verschiedenen Zeitschriften, Büchern und 
Kalendern sowie seit 1974 eine Reihe eigener Bücher im Verlag 
Athesia. Seit 1977 arbeitet Menara hauptberuflich als freier 
Sohriftsteller und Lichtbildner. 
Bisher erschienene Bucnwerke: .Südtiroler Ber,gseen. (3 . Aufl. 
1982), .Zauber der Natur« (1975) , .Südtiroler Bergtouren« (3 . Aufl. 
1982) - diese Titel in Zusammenarbeit mit Josef Rampold - . 
»Südtirol.er Höhenwege. (3 . Auf.1. 1981), »Südtiroler Skitouren. 
(1978), .Das große ,such tde,r Südtiroler Bergwelt. (2. Aufl. 1982), 
.Südtiroler Wasserfälle« (1980), .Südtiroler Urwe:ge. (1980), 
Zillertaler Alpen - Alpenwege 1. (1981), .Stubaier Alpen -
Alpenwege 2. (1981), »Südtiroler Kurzwanderführer. (2. Aufl. 
1982; Gemeil'lschaftswerk mit Hannsjörg Hager), .Südtiroler Hoch­
almen. (1982), .Samtal.er Alpen - Alpenwege 3. (1982), .Süd­
tiroler Rundwanderullgen und Spazierwege. (1983), .Südtiroler 
Naturwuooer. (1983) sowie .Sterzing ·und Umgebung« (1983). 

Das vorliegende Werk ist in erster Linie ein echtes Bildwan'derbuch. Zahlreiche, teils 
großformatige Farbaufnahmen zeigen die Südtiroler Schutzhütten in ihrer prächtigen 
Bergumrahmung; .Iebendig-anschauliche Textschilderung,en bringen Wissenswertes, 
Ergötzliches oder auch Bedenkliches aus der Hüttengeschichte von gestern und heute, 
aus Natur und Landschaft; und präzise Angaben über Zugänge, Markierungen, Gehzei­
ten sowie Touren- und Wandermöglichkeiten (über 300) weisen verläßlich die Wege. Zu 
allen 145 beschriebenen Südtiroler Schutzhütten und Biwakschachteln sind Lage, heu­
tiger Zustand, Einrichtung, Öffnungszeiten und Bewirtschaftung angeführt. 

Darüber hinaus aber ist das Buch eine erstmalige Bestandsaufnahme aller Schutzhüt­
ten, die seit 1805 in Südtirol erbaut wurden, auch der heute teilweise oder ganz ver­
fallenen. In mühevoller Kleinarbeit hat der Verfasser aus alten, längst vergriffenen 
Publikationen die weit verstreuten Einzelheiten über die Baugeschichte jeder einzel­
nen Schutzhütte zusammengetragen und so ein interessantes bisher wenig bekanntes 
Kapitel der Alpingeschichte in Südtirol erschlossen. 

Auch in diesem Buch findet sich ein handliches Beiheft, das sämtliche Wegbeschrei­
bungen enthält, damit diese auch unterwegs stets zur Hand sind. 
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